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Dem Sreiberrn 
Rarl von Levetzow, 


der mitfammelte und fidhtete, 


BURDACH 


Vorwort. 


Us ich vor Jahren auf der Landſtraße und 
in Zerbergen leben mußte, börte ich Lieder von 
feltfamem Klang. Bewiß, alte Dolls und Wander- 
lieder wurden auch gefungen. Uber die echten „duften 
Bunden“, die gewohnbeitsmäßigen Landſtreicher, 
fangen andere Weifen. Wenn der versweifeltfte 
Galgenbumor fie überfam, wenn ihr Elend fie faft 
erflidite — oder wenn es ihnen unerwartet üppig, 
üppig in ihrer erbärmlidhen, dürftigen Urt, erging, 
dann brach das heraus, was ibr Leben erfüllte und 
darftellte. 

Wie fo viele meiner wandernden Benoflen ſchrieb 
id mir diefe Lieder auf. Es ward der erfte Stamm 
meiner Sammlung. Viele diefer Lieder waren trocken 
und bölzern, aber andere waren mit fo echter Em⸗ 
pfindung gefüllt, fpeübten fo voll ungefälfchten Er⸗ 
lebnifles, daß ihre Mängel weit von ihren Vorsügen 
übertroffen wurden. Diefe Lieder find eine treffliche 
Illuſtration zum poetifhen Schaffen des Volkes. Sie 
zeigen, wie das Volk mit dem gegebenen Tert eines 
Geſanges fidy nicht begnügt, wie es fo ein Lied erft 
durch die Einfügung feines eigenen Kebensinhaltes 
für fi gewinnt und für ſich lebensfaͤhig macht. Das 
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RAR? 


Volk benugt irgend eine fingbare, weitverbreitete 
Melodie und macht fih feinen eigenen Tert dazu. 
Und dabei ift es meift ebrlich rüdfichtslos gegen ſich 
felbfl. Seine Terte gleiben baufig Spottliedern. 
Es find Spottlieder gegen übergroße Sentimentalität, 
Spottlieder gegen die einem urwüchfigen Menſchen 
widerwärtitte Weichheit des erften Tertes. iind fo 
fhreiben denn jene, die die Verfe weitergeben, unter 
die meiften Kieder die Bezeihnung: Parodie Hier⸗ 
bin gebört das „Berliner Dirnenlicd“, bierbin ge⸗ 
bören zahlreiche andere Kieder, die wegen allzugroßer 
Derbbeit oder wegen mangelnder Poefie aus diefem 
Bändchen ausblieben. Sie ftellen aber immerhin eine 
wohltuende Befreiung von unerträglicher, ſchwaͤchen⸗ 
der Süßlichkeit und falſcher Sentimentalität dar. 
Und in diefem Aufwallen der Befundheit, der Kraft, 
liegen ihre — allerdings oft verftedten — Reize und 
YHaivetäten, die fie .mander vollendeten Runftpoefie 
gleichwertig machen. 

Nicht nur Couplets und irgendweldhe anderen, 
oft gefungenen Befangsftüde dienten als Unterlagen. 
Auch echte Volkslieder wurden benutzt. So das 
Aaufffhe „Morgenrot“. In der Faſſung diefes 
Bändchens enthält es die umfaffendfte, Enappfte und 
launigfte Darftellung des Lebens auf der Walze, die 
mir bekannt if. Das elende Dafein: überall von 
Geſetzeswaͤchtern beobachtet und verfolgt, überall 
ſcheel angefeben, immer neben der Luſt das Keiden 
— und trogdem die männliche Stärke, die wohl die 
Gefahren fiebt und erkennt, die aber dennoch mit 
ganzer ſtarker Keidenfchaft an ihrem Lnternebmen, 
an der Wanderſchaft, bangt. | 
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Hier offenbaren ſich auch Taugenichtfe. Aber 
Taugenidhtfe von anderer Art, als der Eichendorff'ſche. 
Nicht fo voll ungeflärten, geförderten Saullenzer- 
dafeins. Aber dafür auch nit fo unwahrſcheinlich, 
nicht fo Enabenbaft. Alles mit der Fülle des wirt: 
lihen Lebens — robufte, ebrlidhe, fubjektive Dar- 


. ftellung erlebter Vorgänge. 


Ganz im felben Sinne ift das Marfchlied „Ad, 
wie ift das Walsen ſchoͤn!“ — Es ift ausführlicher, 
aber mit gleichem Humor gemacht. Und es ftellt das 
typifche, allgemeine, allen drohende Schickſal in un- 
gefhminkter Weiſe dar. Andere, wie die Ballade 
„An der Weichſel, fern im Oſten“, erbeben ſich zu der 
poetifhden Wiedergabe eines perfönlihen Schidfals. 
Das Schönfte an diefem Gedicht ift zweifellos die 
Menſchenkenntnis und Lebenserfahrung, dieder Runde, 
der Wanderer, offenbart. Er weiß, daß man in der 
Freude, in der Leidenſchaft überſchwaͤnglich wird, 
daß man in ſolchen Augenblicken mehr will als man 
kann. Er raͤt dem „Schucker“, fo etwas „nicht zu 
unterſchreiben“. 

Das eine geht aus dieſen Verſen hervor: Das 
Volk beſingt ſein Leben ſelbſt. Allerdings nicht immer 
in vollendeter Runſtform. Aber dieſer Mangel wird 
erſetzt durch Urſprunglichkeit, duch Geſundheit und 
naive Kraft; ſeine Poeſien duften nicht wie Blumen 
aus dem Treibhaus, ſondern man fühlt, daß fie 
draußen, in den Armen des Windes, in den Strablen 
der Sonne und im Srüblingsbagel aufgebrochen find. 

Mit diefer Friſche, mit diefer Echtheit erbob ſich 
die Runft der Stromer weit über alle Runftfeinbeit 
des Vagantenliedes der legten Jahrzehnte. Dem war 
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nur eines eigentümlidh: Harmloſigkeit, Sorglofigkeit 
und Keine allzugreoße Tiefe. Irgend ein befonderes 
Erlebnis Fündete Feines. VDergnügtfein war die Parole 
diefer tändelnden Reimereien, die alle Bommersbücder 
füllen. Ulle mit diefen Liedchen sufammenbängenden 
Vagantenlieder, Baflenjungenlicder und was ſich fonft 
in diefem beliebten Gewand vorftellte, kommen nicht 
über das Schelmifhe und Burſchikoſe hinaus. Sie 
prablen wohl gelegentlid mit Abenteuerluft und 
Don Juan-Bräften. Uber diefe Luft war doc ein 
ganz zahmes Küftchen. Es blieb alles im Beleife der 
„Lore am Tore“! Ein bischen beimlidhes Beliebe — 
wenn es hoch Fam, ein naͤchtlicher Beſuch bei einem 
Liebchen, aber in allen Ehren, weiter ging das Va⸗ 
gabondiſche diefer Pagantenlieder nicht. Sie Fonnten 
bei jedem Samilienausflug gefungen werden. 

Immerbin — fie waren eine verfändlihe Ae- 
aktion gegen die ihnen vorausgegangenen Wander⸗ 
lieder. Die liefen über von triefender Sentimentalität. 
Da war der empfindfame „Zigeunerbube im Norden“, 
deffen „Sern im Süd, das ſchoͤne Spanien, Spanien 
ift mein Heimatland“ noch in den achtziger Jahren in 
allen deutſchen Nahſtuben von blaflen Naherinnen 
gefungen wurde — da waren unzählige Lieder voll 
gleicher falſcher Empfindſamkeit im Text wie in der 
Melodie. 

Als id nun die echten Wanderlieder börte, 
fammelte ich alles, was irgend damit sufammenbing. 
Vor allem ſuchte ich auch von den alten Volfsliedern 
das zu retten, was wegen feiner Lebendigkeit und 
Derbbeit fo lange unterdrüdt und verpönt worden 
war. Als ih etwa einen halben Band beifammen 
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hatte, Fam der Freiherr Karl von Levetzow zu mir, 


der einen Band „Kudelieder" herausgeben wollte. 
Zu Bunften feines Unternehmens wollte ih anfänglid 
meine Sammlung aufgeben, doch ſchien mir fein Plan 
zu begrenst und eng. BDurd allerlei Widrigkeiten 
zerfchlug fi die Herausgabe der „Kudelieder“. Ich 
aber war durch Levegows Plan in meinem Planbeftärkt 
und angefeuert worden. Und fo Bann ich heute diefen 
Band vorlegen. Er enthält nit alles. Er kann 
nicht alles enthalten. Er fol eigentlih nur Proben, 
Beifpiele geben. Aber darin boffe ich fo vollſtaͤndig 
wie möglich zu fein. Ich denke, der Band bringt 
alle Töne, die je „im Ainnftein“ geklungen oder noch 
Flingen. Manches wird ja noch vermißt werden. 
Uber — fchließlih fagt jeder Verleger einmal: „Yun 
kann id aber Feine weitere Ueberfchreitung des aus- 
bedungenen Aaumes zugefteben.“ Und fo muß ich 
auf einen zweiten Band vertröften — der foll er 
fheinen, wenn der erfte das Intereſſe gefunden, das 
er verdient. Der foll auch alles das enthalten, was 
wegen feiner allzugroßen Nacktheit nicht in diefen 
erften Band aufsenommen wurde. Und damit er 
vollfiändig wird, bitte ih alle Kefer, alle Sreunde der 
Sade um fchleunige Zufbidung von folden Verfen 
und Liedern, die in den Rahmen der „Lieder aus dem 
Rinnftein” zu paflen ſcheinen. 

Hand einer wird nicht Freund diefer Sade 
werden Fönnen. Um ibn wird es mir nicht leid tun. 
Denn er ift ein Armer im Geifte, ein Urmer im 
Empfinden. Er wird nicht fühlen, welde Kebens- 
bejabung diefe Lieder bedeuten. Er wird nicht merken, 
wie gefund und fittlih, innig und zart das Volf 
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empfindet, wenn es mit reinem Lachen die Dinge beim 
rechten Namen nennt. Er weiß nicht, daß das Volk, 
daß die Vaganten und alle, die ſich als ſolche fühlen, 
ſolche Lieder obne faunifches Brinfen fingen, daß esviel 
weniger verderbt, vom Willen der Welt entfernt ift, 
als mancher parfümierte Barbar im Eplinder, als 
manche verbildete und vertrodinete Alt-JungferlichPeit, 
deren Worte glatt und fchlüpfrig zugleih find. 
&. Scherer fat: Wer fid vor diefen Dingen fürchtet, 
mit defien Tugend ift es nicht weit ber; fol zartes 
Seelen darf auch Feinen Shakeſpeare, Feinen Homer, 
Feine Bibel lefen. 

Und fo follen diefe Kieder nicht nur den Zimper⸗ 
lichen, den Heuchlern und Weberbildeten, nicht nur 
denen ins Beficht geworfen werden, die ftets nur auf 
dem Bürgerfteig wandeln, fondern aud denen, deren 
Runft und Schnfuht nichts als ein krankhafter Rult 
übler Schlüpfrigkeit, nichts als ein gemeines Spiel 
mit der „freien Kiebe“ if. Deren Dirnenlieder find 
ebenfo gefälfceht, voll verfchleierten Sinnenfigels, wie 
die unechten Vagantenlieder voller gefälfchter Sen- 
timentalität find. | 

Da batten die alten Bolionaden und wandernden 
Blerifer, die im zwölften und dreizehnten Jahr⸗ 
hundert durch die damalige chriſtlich⸗ europaͤiſche Welt 
zogen, andere Töne angefchlagen. Es ift eben doch 
etwas anderes, wenn Bünftler, die etwas durchlebt 
baben, diefes Durchlebte in Kunſt umfchmieden. Wo⸗ 
ber follten auch die heutigen Dichter der Vaganten- 
lieder, die doch alle in geficherten, mebr oder weniger 
verzärtelnden bürgerlichen Verbältniffen leben, die 
echten rauhen und rüdfichtslofen Stimmen hernehmen, 
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mit denen und in denen das VDagabondentum fi 
bewegt? Hier war doc das Erleben Notwendigkeit. 
Es hätte denn ein Benie die richtigen Intuitionen 
baben müflen. Aber ein Benie gab uns Feine Va⸗ 
Bantenlieder. Vielleicht hatte felbft dem das Erlebnis, 
das viele Erkenntniſſe bringt, manches geöffnet, was 
auch ibm fonft. verfchlofien geblieben wäre. Wie viel 
notwendiger war alfo den Talenten das Erlebnis! 

Da ihnen das ganz fehlte, fo bradte auch nit 
einer foldhe Werke bervor, wie der mittelalterliche 
Archipoeta und feine Weggenofien. Dom Archipoeta 
wiflen wir nur, daß er aus ritterlihem Geſchlecht 
flammte und die befondere Bunft des Erzbiſchofs 
von Böln und Banzlers Friedrich Barbarofjias 
genoß. Was für eberne Saͤtze enthält dies pracht⸗ 
volle, bersbafte Bediht im MWöndslatein! Hier 
liegt ein freiberziges Bekenntnis eines Vagabunden 
vor, der mit nicht geringer Pfychologie die Triebe 
feines Dofeins und des Dafeins feiner Bameraden 
fhildert. Das ift echtes, unverfälfchtes, bitterfroͤh⸗ 
lihes und rebellifhes Dagabundentum! _ 

Diefe Boliardenbeichte ift aber nicht die einzige 
Zinterlaflenfhaft jener Jeit, in der Kleriker das 
fahrende Volk bildeten — ein Zeichen, in welden 
Maflen damals die jungen Keute zu dem angefehenen 
und pfründenreichen Stand der Beiftlichen firdmten. 
Da ift noch die „Satire wider Rom“ aus jenen 
Jahrhunderten, die der Aeformation voraufgingen. 
Sie entbält reihe poetifche Vergleiche und ift eine 
kritiſche und zerfegende Darftellung des mittelalter- 
lien, paͤpſtlichen Roms, eine revolutionäre Schmäb- 
ſchrift, dte das plutokratiſche Weſen der Kirche und 
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ihrer Würbdenträger mit ſolchen beftigen Worten 
geißelte, wie es fpäter die Reformation nicht ener- 
sifher konnte. Auch die Breuszugsparole „Macht 
Euch auf die Wanderung!” ward launig von den 
Goliarden zerpflüdt und aus ihr ein Bedicht gemacht, 
das das „Vagabunden-Ördensrecht” verriet. YVieben 
diefen Aauptwerfen der GBoliarden wurden noch 
andere poetifhe Werke aufgefunden, die das Heben 
das Hlittelalters zeihnen und zugleich die Freuden 
des diesfeitigen Lebens verklären. Barl Miſchke 
bat vieles aus dem Katein der deutſchen Moͤnche 
in ein modernes Deutfh mit feinem Nachfühlen 
übertragen. 

Nicht alle Zeiten baben ſolche bedeutenden 
Vasantenlieder hinterlaſſen. Doch irgend welde 
Dichtungen, die ſich mit dem Vaganten ber Jeit 
befhäftigen oder die von den Vagabunden der Zeit 
gefchrieben find, bringen faft alle Zeitalter bervor. 

Das fpätere Mittelaltee Fannte nit mehr den 
wandernden Scholaren, wenigftens nicht in der Art, 
wie das frühere. Un die Stelle des Vaganten Fam 
der arme Schwartenbals, der Kandflörger, der 
Landsknecht ohne Dienft, ein Gepenftüd zu dem in 
feftee Burg finenden Schnapphahn. In dem 
Schwartenhals der „frifhen Liedlein“, Nürnberg 
1568, wird die Kultur und das Leben des Mlittel- 
alters ebenfo gefhhildert, wie im „Bettelvogt”. Die 
ganze Willfür jener Zeit, das jäbe Auf und Yrieder 
wird von diefem Pfeifer geſchildert. Yieben diefen 
Wanderern Kommt die entlaufene Nonne, die dem 
viel Unglüd wuͤnſcht, der fie ins Rlofter ſtecken will. 
Ueberall der Trieb zum Leben mit feinen Sreuden. 
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Und nach der Landsknechtszeit, nad der Zeit 
der Yionnen die „Zeit der Schäfferinnen“, die Zeit 
der Balanten. Da finden fidy KLicder, deren Sprache, 
deren Versfluß uns zeigt, wie auch die Blaffiker, 
wie auch Goethe und andere auf einem vorbandenen 
Sundament gebaut haben. Und mit welcher Selbft- 
verſtaͤndlichkeit man ſelbſtverſtaͤndliche Dinge dichte 
riſch bebandelte, die heute eigentlich nur der wiflen- 
ſchaftlichen Distuffion — oder gemeiner KLüfternbeit 
freifteben. Manches dürften die Aerausgeber des 
„Wunderhorns“ verfhuldet haben, mandes au 
die Klaſſiker. Denen ſtand die Zeit der Schäferinnen 
noch nicht fern genug, als daß fie ihre Reize gefühlt 
bitten. Es war cben die Zeit ihrer Väter. Und 
die 3eit der Väter wird ja flets von den Nach⸗ 
fommen mißbandelt und mißverftanden werden. 
Wech eine Befundheit und Ehelichkeit Flingt aus 
der „Jungen Witwe”. Die „Rirmes“ malt fdhier ein 
Bild der alten Zolländer. Und aus „Ad wenn ich nur 
ein Sräulein waͤr!“ lacht uns der feine Duft eines 
Wetteaugemäldes ans die Sehnfuht nah dem 
Yatürliben, wie fie Rouſſeau predigte. 

Veben dem Schwartenbals und zur 3eit der 
Schäferinnen wanderte der Handwerksburſche. Er 
ift, trog feiner Preisreden auf Trunk und auf 
Sreibeit und Kuft, ein ſehr trodener, nüchterner 
Geſelle. Er befingt fein Bummelleben in der Art 
eines Aechenegempels, obne jeden Eünftlerifhen Rlang. 
Auch fehlt dem AJandwerksgefellen der Zufammen- 
bang mit den Trieben feines 3eitalters. Er gibt 
nicht die Bebrfeite des Weltbildes, wie andere Va⸗ 
Banten. Er gibt uns nur die Rebrfeite feines engen Be- 
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rufes. ins der echteften, beften und rebellifchften 
ift noch „Der Wandergefellen Übermut“. 

Nicht bloß die Menſchen der Tiefe allein batten 
fib mit dem befhäftist, was fie bewegt. Auch 
Dichter fanden Worte für die Yleigungen, die dem 
feßbaften Philiftertum zuwiderliefen. Ja, unfere 
Brößten wußten im Sinne des Vaganten die ftärkften 
Töne anzufhlagen. Und einer, der wie ein Vagant 
lebte und endete, I. Chr. Büntber, fteuerte berr- 
lie Sachen zur Poefie des Rinnfteins bei — von 
denen leider wegen des befhränkten Raumes nur eines 
bier Play finden Fonnte: der Abſchied. Das zeigt 
eine ganz befondere Seite: der Fluch des Fluͤchtigen, 
des DVerftoßenen, die Abfage an die bornierte, un- 
verftändige Heimat. 

Don dem, was die heutigen Menſchen der Tiefe 
fingen, dürfte mandes dem Pſychologen, dem Volke: 
wirtfhaftler, dem Juriften — ja, allen manden 
AYuffhluß, manden Genuß geben; find es doc 
Buriofitäten, Gerichte für Seinfhmeder. Und felbft 
die Sentimentalität, die bier und da aufblübt, 
dürfte nit fo abftoßen. Iſt es doch die echte 
 Sentimentalität, die aus wirfliden Geſchehniſſen 
emporwaͤchſt, die aus durchlebten Ereigniſſen ſich 
bildet. Dieſe Sentimentalitaͤt bat das Recht auf 
Beachtung. Sie entflammt dem wirklien Leben. 
Sie ift ein Ausfluß der Wirrniſſe und des Jammers, 
der Jemmungen und des 3ermalmens, die 3u jeder 
Stunde Wirklihfeit werden. Wo Rlagen mit der 
Schilderung des Lebens verknüpft find, da verlieren 
fie viel von ibrer morſchen Weife Das drückt fib 
gewiß in den Verfen „Ein Maͤdchen für Geld“ aus, die 
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jest viel in den Rreifen der Straßenmädchen und 
ihrem Anbang sefungen werden. Ich glaube, ces 
kommt ſehr deutli heraus, was fo vielen diefer 
Madchen einen ift: das Erkennen, daß fie nad einem 
Bold genriffen, das jeden Seingebalts entbehrt. 

Viel robufter ift „Die fchlechte Mutter“. Die 
erften beiden Derfe gleihen einem alten Volkslied. 
Uber der dritte ift aus neuerer 3eit. Und wie ge 
waltig entlädt ſich die Freude, der Laſt, die ein 
Rind bereitet, ledig zu fein. Wie das faſt jauchzend 
{don im Rlang der Worte zum Ausdruck Fommt. 

Düfterer, aber nit weniger flarf ift Bindes 
„Vagabundentod“. Selten dedit fib Form und In⸗ 
balt, Erlebnis und Wiedergabe fo padend und er- 
fhütternd wie bier. Auch nicht ein einziger falfcher 
oder fenfationeller, blutrünftiger Ton flört, wie oft 
in der modernen Berliner Verbrecherlyrik. Im 
„Vapabundentod” Bindes kommt ſchon wieder ein 
größeres Weltbild heraus, als aus den Liedern der 
alten Aandwerfsgefellen. Binde, der felbft das . 
Glüf und Elend der Wandernden am eigenen Leibe 
erfahren, gehoͤrt cben ſchon wieder einer anderen 
Klaſſe ans dem beutigen Arbeiterftande, der fich 
mit den fdhwerften Weltanfbhauungsfragen, mit den 
tiefften Gedanken beſchaͤftigt. Das gibt natuͤrlich 
andere Vaganten, als die Zeit des Pleinbürgerlichen, 
befhränktten Handwerks. 

Einen weit tieferen Querſchnitt durch das, was 
unfere 3eit bewegt, als alle echten Stromerlieder 
gibt das Gedicht „Weltverbefleree” bes Deutſch⸗ 
Amerikaners Dreier. Da werden das Leben und 
Werden, die Wünfche und die Wutausbrüde der 
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Vaganten unferer 3eit ebenfo rein geboten, wie in der 
Boliardenbeihte das Mittelalter. Diefe Weltver- 
befferer find eng mit unfeem modernen Leben ver- 
wadfen. Sie geben ein getreues Bild unferer Rultur, 
unferer 3eitfragen, — alles durch ein Kandftreicherauge 
geſehen... Unter den vielen Dagantenliedern Drefchers 
ift „Weltverbeſſerer“ darum eins der bedeutendften, 
trogdem die form etwas leicht Elingt und unwill- 
Fürlib an Lenaus Zigeuner erinnert — was dem 
Wert des Bebdichtes nichts ſchadet. Rommen ja in 
ibm zu Worte: die überbigten Röpfe der beifluftigen 
Rittee vom Geiſte — der Peflimift mit feiner An- 
ſchauung, nur der komme zu etwas, der erbe oder fteble 
— der Terrorift, dee alle Reichen totfchlagen möchte 
— und zuleyt jener, der erfennt, daß Feiner allein 
recht bat, der Dichter. — Dreſchers „Vagantenluſt“ 
enthält aud einen befonderen Wert, und zwar 
duch die Erkenntnis: Beinen roten Mund lodt 
der Vagant zum Rufle ... 

Was diefer Band fonft noch an Aeizen birgt, 
Fann ja nicht durch und duch erläutert werden. 
Ich denke, alle werden viel drin finden, was ihnen 
Befonderes fagt. Der JEine dies, der Andre das. 

Yur nob einige Worte: das Widtigfte der 
heutigen Bultur ift in „Broßftadt” gezeichnet. 
Henckell ift da der Blaffifer dee Mlodernen. Er 
war der erfte, der die Tiefe bedichtete; er ift au 
der Brößte. Seine „Dirne“ Kann an Gehalt un- 
mögli übertroffen werden. Und was für die Groß⸗ 
ſtadt die prächtigen Gedichte der Margarete Beutler 
bedeuten, braude ih ja nit mebr zu fagen. Das 
bat wohl noch Feine Frau gekonnt: wie im „Wiegen⸗ 
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lied“ fo ungebeuerlih, fo charakteriſtiſch und kraft⸗ 
voll zu fein. Sie kann fib aud bineinfühlen in fo 
ein armes Befhöpf, fie Fann mitfühlend die innerſten 
Triebe der Verlorenen in reinfter Lyrik geben und 
fo das Heben der Tiefe, das Heben des Ainnfteins 
auf eine lite Hoͤhe heben. 

Das aber ift wohl das Merkmal der Bröße, 
der großen Menſchlichkeit, nicht bineinzufpuden in 
den Rinnftein, nit ibn zu meiden, fondern ibn zu 
erbellen und zu Flären. 

Und fo ſchließe ih mein Bub mit Goethe, 
mit feiner großen Verflärung des Lebens der Ver⸗ 
Fommenen®). 


Groß-Lichterfelde 3, im Juli J203. 
Jans Oſtwald. 


) Diefer Band follte nur Lieder bringen, Die von Deutfchen 
gedichtet wurden. Sindet er Anklang, fo foll er ergänzt werden. 
Deutſches ſoll noch Lommen und auch Übertragungen ausdem Aus 
land. Ich werde mich freuen, wenn ich viele Mitarbeiter finde, 
wenn mir die Sreunde der Sache alles ſofort zuſchicken, was 
fie kennen. 
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| Vaganten. 





Die Goliardenbeichte. 
Nach Grimms Ausgabe der zehn Gedichte des Archipoeta. 

J. Im Jorn und in der Bitterkeit meines Ge⸗ 
mütes rede ich; aus leichtem Stoffe gefcbaffen, bin 
ib dem Blatte gleich, mit dem die Winde ſpielen. 

2. Kin weifer Mann gründet fein Haus auf 
Felſen, ih bin wie der Bad, der obne Rube dabin- 
einnt. 

3. Ib bin wie ein Schiff obne Steuermann, 
wie ein Vogel, der ziellos durch die Luft ftreift; 
mid) halten nit Schloß noch Riegel; ich ſuche meines 
Gleichen und gefelle mid zu den Schlechten. 

4. Ein ſchweres Herz ift mir zuwider, aber die 
Mlüben, die Venus mir auferlegt, trage ich gern. 

5. Nach Art der Jugend wandle ich den breiten 
Weg des Kafters, nach meiner Seele Zeil frage ich 
nicht, wilde Luft begehrt mein Herz. 

6. Verzeihung bitte ib von dir, erbabener 
Bifhof, einen füßen Tod fterbe ich, denn die Schön- 
beit der Wiädchen verwundet mein er}. 

7. Schwer ift es, die Natur zu befiegen und 
reines Herzens zu bleiben beim Anblid einer Jung- 
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frau. Wie Jünglinge koͤnnen nicht dem harten Gebote 
der Greiſe folgen. 

8. Wer kann im Feuer ſtehen und nicht brennen? 
wer keuſch bleiben zu Pavia, wo Venus lockend all 
ihre Netze ausſpannt? 

9. Selbſt Hippolytus würde zu Pavia nicht einen 
Tag Hippolytus bleiben, bier, wo alle Wege zum 
Bemade dee Venus führen. 

J9. Man wirft mie eine zweite Sünde vor, das 
Spiel. Aber wenn id nadt vom Spiele Fomme und 
friere, dann glübt meine Seele, und ic ſchmiede defto 
beſſere Derfe. 

JJ. Zum Deitten fpredhe ib vom Wirtshauſe. 
Das babe id nie verachtet und werde es nie ver- 
achten, bis ich die heiligen Engel berabfteigen febe, 
die den Toten ihr Requiem fingen. 

J2. Meum est propositum in taberna mori. 
In dem Wirtsbaufe will id fterben, das Glas an 
den Kippen, und fröblid mögen die Chöre der Engel 
fingen: Bott fei dem Jecher gnaͤdig. 

J3. Am Becher entflammt fi der Beift, das 
Herz, von Wein erfüllt, fhwingt fib zum Himmel 
empor; füßer ſchmeckt der Wein im Wirtsbaufe als 
der Trank, den des Bifhofs Mundſchenk mit Waffer 
mifcht. 

14. Jedem gibt die Natur das Seine, nüdtern 
vermag ich nicht zu dichten, dann Fönnte ein Knabe 
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mich übertreffen; Aunger und Durſt baffe ich, wie 
den Tod. 

15. Jedem gibt die Natur feine eigenen Baben, 
zum Dichten muß id guten Wein baben, wie ibn 
der Wirt im beften Faſſe führt, dann fließt der 
Mund von Verſen über. 

16. Wie der Wein, den id trinke, fo find aud 
meine Verſe; obne Wert ift, was ich nüchtern fchreibe. 
Zabe ih getrunken, dann bin id größer als Grid. 

J7. Der Geift der Poefie flieht mid, wenn ich 
bungere, doch wenn im Bopfe Bachus berrfct, 
dann ergreift mich Phoebus und redet wunderbare 
Dinge aus mir. 

18. Manche Dichter fliehen das Treiben der 
Welt und fuchen fib ftille Verftede, waden und 
müben fib ab und bringen doch Fein großes Werk 
zu Stande. 

J8. Sie bungern und dürften und meiden bie 
Straßen und den Lärm des Marktes; um ein un- 
ſterbliches Werk zu ſchaffen, fterben fie felber für die 
Welt ab, im Schweiße ihrer Arbeit. 

2%. Siebe, id babe meine Sünden felbft geftanden, 
deren deine Diener mid befhuldigen; unter ihnen 
ift Peiner, der ſich felber anklagt, wiewohl fie nicht 
minder die Sreuden der Welt genießen. 

2]. Jetzt in Gegenwart des gütigen Biſchofs 
möge nach den Worten des Herrn den erften Stein 
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auf mich werfen und den Sänger nicht fchonen, wer 
fi keiner Sünde bewußt ift. 

22. Ich babe alles gefagt gegen mid, was ich 
weiß. Ich babe das Gift ausgeworfen, das ich fo- 
lange begte; aber jet mißfällt mie mein Leben, zu 
neuen Sitten will ih mich befebren. 

23. Ib will die Tugend lieben und das KHafter 
flieben, wiedergeboren im Geiſt. Wleine Seele foll 
nicht mehr an der SEitelkeit der Welt haften. 

24. Erwaͤhlter Bifhof von Röln, fhone des 
AReuigen, babe Barmbersigfeit mit ibm, der um 
Vergebung bittet, vergib ibm die Schuld, die er 
geſteht; was du ibm auferlegft, will er gern tragen. 

25. Auch der Löwe, der Bönig der Tiere, font 
feine lntertanen und vergifit feines Jornes. So 
follt aud ihr, ihr Sürften der Erde, handeln. 

%. Dein Rubm gebt dur alle Kande, und 
Wabrbeit ift, was man von dir erzählt; darum 
wäre es töricht, wollte ih di preifen und das 
glänzende Bild mit neuen Sarben malen. 

27. Durd deinen Ruf bewogen, bin ich zu dir 
gekommen, nicht um leere Worte in den Wind zu 
veden, fondern den Tau deiner Gnade zu ſchoͤpfen. 

28. Bebalte mid bei dir. Im Brieffchreiben 
und Dichten weiß ih dir zu dinen. 
729. Und wenn du es verweigerft, fo achtewenigftens 

auf meine Not; nimm die Kaft der Armut von mir. 
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X. Mein Pater, in Fursen Worten babe id) fo- 
viel zufammengefaßt, weil es gelebrten Mannern 
ziemt, kurz 3u fein, und id will nicht länger ver- 
weilen, damit ich nicht ſcheine, nach Beifall zu bafchen. 


Satire gegen Rom. 


J. Singen will id ein rebellifh Lied gegen die 
Laſter der Welt; denn unter goldener Hülle tragen 
die Wienfchen ein ehernes Herz, und Eſel geben ein- 
ber in der Löwenbaut. 

2, Mit der Seele ftreitet rebelliih das Antlig, 
Honig führen fie im Wunde, ihr Herz aber ift voll 
Galle. 

3. Von Tugenden reden fie, und lafterbaft find 
ihre Werke; wie Schnee glänzen die Seelen außen, 
die innen voll ſchwarzen Pechs find. Uber die Blieder 
find Frank, weil das Haupt Frank ift. 

4. Rom ift das Haupt der Welt, aber unrein 
ift, was es berührt; und unrein if, was mit dem 
Aaupte zufammenbängt. 

5. Rom ift nichts als ein großer Markt, wo 
Aemter gekauft und verfauft werden. 

6. Wer in Rom Proseffe führt, der gebe Bel, 
fonft verfagt ibm Kom alles; wer das meifte Geld 
gibt, bat das meifte Recht. 


7. In Rom bat man ein Bapitel in den Dekreten, 
daß die Bittenden nur gebsrt werden, wenn fie mit 
vollen Händen kommen. 

8. In Rom bält Fordern und Geben gleichen 
Schritt; was du verrichten willft, verrichte mit Geld. 
Eicero hilft nichts, Beredfamkeit bat nur das Geld. 

9 Ylab Geld gebt nur die Rurie von Rom, 
"jedes Bepräge ift ihr genebm; dort redet das Geld, 
und das Geſetz ſchweigt. 

J9. Fülle die Haͤnde mit Bold, und du brauchſt 
nicht Juftinian und die Canones der Heiligen zu 
fürchten. 

II. Rom kennt nur die Habſucht und ſchont nur 
den Freigebigen, dem Geizigen iſt Aom nicht hold; 
Geld gilt für Gott, die Mark Goldes für Markus; 
mehr als der Altar iſt der Geldkaſten geſucht. 

12. Kommſt du vor den Papft, fo vergiß nicht: 
der Arme bat vor ihm Feine Stelle, feine Bunft bat 
nur der, der Bold und Silber bringt. 

J3. Der Papft beißt nah feinen Taten. Was 
andere baben, will er allein verfchlingen. Yon 
papare oder von paezl paez! Pommt fein Name. 
| J4. Dee Papft will haben, die Bulle will haben, 

die Banzlei will baben, der Pförtner will haben, 
der Bardinal will baben, der Läufer will baben, 
alle wollen haben. Und wenn einer leer ausgeht, 
ift das ganze Meer falsig. 
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15. Gib diefem, gib jenem, verdopple die Baben, 
und baft du genug gegeben, fo fordern fie noch dar- 
über. che euch, ihr vollen Börfen, die ibe nad 
Aom Fommt! 

JS. Auf die Börfen madhen fie in Kom Jagd; 
magna, major, maxima, ftufenweife wäcdhft die Beute. 

17. Die Börfe gleiht der Leber des Titpus. 
Sie muß leer werden, damit fie dort ſich fülle und 
Aom fie von neuem erbeute. 

18. Mit gebörntem AJaupte kehren fie von der 
Burie beim. Pluto beberrfht den Aimmel und 
Jupiter die Erde. Den Beftien gleich find die 
Würdenträger der Kirche. Die Perle wird vor bie 
Säue geworfen. 

19. Die Reiben geben den Aeichen, damit fie 
wieder empfangen; ihr berübmtes Gefeg ift: „Bib 
mir, fo werde ih dir geben.“ 


Aus der fahrenden Schüler Liederbuch 
in modernen: Vlebertragungen”). 
Morgenftunde. 

Schäferin gebt aus dem Haus 
morgens in der ‚Srübe, 

leiten Sinnes treibt fie aus 
ihre runden Bübe. 


*) Don Bari Miſchke, Berlin W., Verlag Paul Letto, 189. 
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In der Herde dicht gedrängt. 

ſich die Schäflein fhmiegen, 
Stierlein fih zum Kühlein drängt, 
Boͤcklein an die Jiegen. 


Auf dem Rain ein Burfche rubt, — 
„der Kommt wie gefunden! — 

Laß zufammen frobgemut 

Fürzen uns die Stunden!“ 





Abenteuer. 


Tritt beraus das Maͤgdelein 
in den warmen Sonnenfchein 
in dem bellen Lichte, 

ihre Schafe treibt fie aus, 
Frühling im Gefichtel 


Don der Sonne beißen Strahl 
fließet Zige in das Tal 

über grüne Matten, 

darum birgt das Maͤgdelein 
fih im Waldesſchatten. 


Wandelnd an des Waldes Hand 
Iöfe ih der Zunge Band: 

Laß den Rnecht dich grüßen, 
liegen dir auch Fuͤrſten ſonſt 
demutvoll zu Füßen! — 


> 


r 





— — —— 
— — —— —— ——— — 


„Warum ſprichſt du grüßend an 
eine Maid, die nicht den Mann 
kennt, der ſie gezeuget, 

der ſich nie ein fremder Herr 
bat im Gruß geneiger?“ 


Plöglid fpringt ein Wolf daber, 
gierig, den wohl Junger ſehr 
knurrend quält im Magen, 

vaubt ein Schaf und madt fib auf, 
es zum Wald 3u tragen. 


Als die Jungfrau nun erfab, 
weld ein Unheil dort gefchab, 
fängt fie an zu freien: 

„Wer das Schaf mir wiederbringt, 
fol fih meiner freuen!” 


Baum bab’ id das Wort gebört, 
ziehe idy alsbald mein Schwert, 
und im Augenblice 

liegt dee Wolf entfeelt, und ich 
being’ das Schaf zurüdel 





Des Mädchens Unglüc. 


Bis jegt hatt’ ich, was ich gefehlt, 
den böfen Menſchen nod verbehlt 


JO 


mein Kiebesglüd im Stillen; 

jet aber wird es offenbar, 

und wohl ein jeder fiebt es klar, 
ib kann's nicht mehr verbüllen. 
Die Mutter fblägt mid alle Tag’, 
der Vater fagt mir Schimpf uns Schmad, 
ih muß es rubig dulden. 

Yun fige ich allein zu Haus 

und wage mich nicht mehr beraus, 
fo srüudt mid mein Verſchulden. 
Geb’ in die Stadt ih dann und wann, 
fo feb’n mid alle Leute an, 
betrachten mich — entfeglih! — 
als wär’ ein Wundertier zu ſeh'n, 
und fhweigen ftille plöglid. 

Mit Fingern weifen fie auf mid 
und nicken lädhelnd, ftoßen fi 

mit ibren Ellenbogen, 

bis eilig ih von dannen flieh’, 

und in die Ohren flüftern fie, 

daß mich mein Herz betrogen. 

In alle Munde bin ib nun, 

ih fübhl’s, fie wiffen um mein Tun, 
ich bör’s, wie fie mich böbnen, 

und darum leid’ ich fchlimme Not 
und wünfce faft, ich wäre tot, 
und weine viele Tränen. 





mein lieber Freund ift auch davon 
vor meines Vaters Zorn geflob’n 
zum fernen Srankenlande; 

nun fig’ ich bier fo ganz allein, 
mit meinee Sorge, meiner Pein, 
und ah! mit meiner Schande. 





Der Sahrende und der Bifchof. 


„Ohne geladen zu fein 

ſtell' ih zum Mahle mid ein; 

lange bab’ faften ih müffen, 

Feiner wollte von mir wiffen.“ 

— „Die duch Wälder und durch Selder 
Schweifen ihre wüften Bahnen, 
durch die Dörfer, durch die Auen, 
will mein Tifh nit zu Rumpanen, 
und ich ſeh' es mehr als gern, 
bleibt mie Deinesgleichen fern. 

Doch auch ohne mein Erlauben 
würdeſt Du Dein Brot Dir rauben: 
Waſch' Dich, trockne Dich ab, 

nimm Platz; und fpeife, 

tein®’ und wifh Die den Mund, 
und — glüdlihe Reiſe.“ 


JJ 
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Auf einen Mantel, 


der von....... geſpendet war. 


Wohl der Abſchaum war's der Pfaffen, 
der mit ſolchem Hohn mich kraͤnkte, 

der mir in des Winters Rälte 

diefen kahlen Mantel ſchenkte. 

O du armer, alter Fetzen, 

abgetragen und zerſchliſſen, 

vor des Sturmes Regenguͤſſen 

wirft du nun mich ſchützen müſſen! ... 
Spricht der Mantel: „Dem Gebote 

zu geborchen ift zu fchwere; — 

wenn ich nur nicht kahl wie Jakob, 
wenn ich raub wie Eſau wäre!“ 


Vagantenweihe. 
Zugvoͤgel zieh'n in grauem Ernſt, 
da ſtehſt du Walter nun und lernſt 
o vanitatum vanitas 
die Jahre welfen ’s greife Haupt. 
Saft ftebt der Zain fchon blattberaubt — 
wie Falt des Regens dünnes Naß! 


Und doch den Ropf oben! unverzagt, 
der Jugend Roſen unbenagt, 


trotz vanitatum vanitas. 

Sie regen fib voll dunkelm Duft 
in ewig blauer Seierluft: 

Der tiefe rote Ruß macht das. 


Ih bab’ viel Marterbilder bier, 
find gar geringe Rircdhenzier! 

Und voll von Pein und vanitas, 
So mager, leer und dintenvoll, 
der Saal, darin Katein erfcholl, 
ein Hlännlein da, das Leder ganz. 


Die Sonne leuchtet treu und warm, 
da leuchtet Kieb’ mir fcheu im Arm, 
o iuventutis sanitas. 

Die wieder weichen Kippen los 

wie Elfenbein, die Hand im Schoß, 
von blauem Glanz die Augen naß. 


Und dann ein Blid aus warmem Kid, 

der wieder tief ins Traumland fliebt, 

der vanitatum vanitas, 

Des Odems Duft durchgrauft mein Mark, 
das weiht den Mann, das madt ibn ftarf, 
ja, bis zum Gotte bebt ibn das. 


Und meidet mich die Rlerifei, 
weil meinem Wirbel flob die Weib’ — 


13 


14 


mir vanitatum vanitas, 

Das ift ja nur der pure Neid, 

der büllt fih dann in Rreuz und Keid 
und donnert ber im KLügenbaß. 


Das Alterbild gar lieb und hold, 
erbellt von zartem Kichtergold, 

das, Himmel, ift nicht vanitas, 

Das ift ein Tag, der ewig ftebt, 
mie niemals aus dem Sinne gebt, 
ein Tag im Wald im weichen Gras. 


Das alles war fo ernft, fo tief, 
wie fie fo bimmlifh lag und fchlief, 
trog vanitatum vanitas, 

Und Blumen frifb und Amfelfchlag, 
der weichen Aub’ ich denken mag, 
des weichen Bold’s im grünen Gras. 


Kin Auf, von wo, der fi verlor, 

da fährt fie ſcheu vom Grund empor: 
Dein Schredien, Rind, ift vanitas. 

Die Loden fahren wild herum, 

o Bott im Zimmel, war das dumm, — 
ich nenne meine Weihe das. 


(Aus des Platoniters Sohn von Peter Sille.) 





Frauen Denus’ Tempel. 


Aus der Schenke Fam ich jüngft 
auf bekannten Wegen — 

war frau Denus’ Tempel dort 
in der Nah' gelegen — 

fröhlich 308 ich meinen Pfad, 
ging in gutem leide, 

einen vollen Ranzen trug 

ih zur linken Seite. 


Doch verfhloflen leider war 
feft des Tempels Pforte, 
Fonnt’ berein gelangen nicht 
zum erfebnten Orte; 

lodend drang mir an das Ohr 
wunderfüßes Tönen, 

als ob drinnen in dem Haus 
fängen die Sirenen. 


Bei des Tores Huͤterin 

ließ ih drum mich nieder, 
angelodt vom Zauberreiz 
jungfräulider Glieder. 

Wort und Antwort folgte fih 
nun in leichtem Plaudern, 

bis den Einlaß ich erbat 

nad dem langen Jaudern. 
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Drauf kud fie zum Sitzen mid 
an der Türe Schwelle 

und, wie ibre Pfliht gebot, 
fragte fie mich fchnelle: 

„Was du fuhft an diefem Ort, 
Fünde mir, Befelle!" — 

„Bin von eurem Ingefind’, 
melde mich zur Stelle.“ — 


„Was ift deiner Ankunft Grund?” — 
Tat fie dann mid fragen, 

„welcher Wind bat ungeflüm 

dich bierber getragen?“ — 

Sprach: „Ich Eomme, weil ih muß, 
komme notgedrungen!” — 

„at dich deine Jugend und 

deine Not gezwungen?“ — 


„Seit mit ibrem ſcharfen Pfeil 
madt mein Herz erbeben 
Venus, unfre Rönigin, 

die ift mir das Heben, 
ungebeilet in der Bruft 

trag’ ich fchwere Wunden; 

in der Stille Fomm ich ber, 
ob ich bier gefunde. 


Ohne Säumen, bolde Maid, 
melde meine Rlage, 


melde ihr das arge Keid, 

das ih Armer trage!” - 

Und gerührt von meinem Wort 
und dem Drang der Bitte, 
Fündet der Frau Venus fie, 

wie fo ſchwer ich litte: 


„Die du bift ein göttlih Zeil 
heimlicher Beginne, 

füße und allmächtige 

Rönigin der Minne, 

an dem Tor ein Jüngling harrt, 
flebend: obne Weilen 

mögeft du durch deine Macht 
feine Leiden beilen.” 


Auf der Rönigin Gebot 

ward id eingeführet, — 

als ihr Antlig id geſchaut, 

wie vom Blig gerübret 

ſank ich nieder in die Knie 

und in Jubeltönen: 

„Heil dir”, rief ich, „herrliche 
Denus, du mein Sehnen!” 
„Jüngling,” fprady fie, „deflen Wort 
anmutvoll 3u bören, 


ſprich, wer bift du? Sage mir 
Yamen und Begehren! 
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Biſt du wohl der junge Mann, 
jener faſt verzagte, 

jener Paris, deflen Keid 

mir die Sklavin Flagte?" — 


„Venus, allergnädigfte, 

bu glückfelig Weſen, 

die nicht nah der Zukunft fragt, 
noch was einft geweſen, 

fhaue meine Keiden an, 

fhaue wie ih glübe: 

Zeilen Fannft du ſicherlich 

mid mit leichter Mühe!” — 


„Wohlgeſetzt und richtig find, 
Füngling, deine Worte; 

wenn du Heilung fuchen willft, 
bift am rechten Orte; 

wenn du zablft erlefnes Bold, 
Elingende Denaren, 

magft du wohl volllommen Zeils 
guten Rat erfahren.” — 


„Buter Münzen,“ fprad ich, „poll 
ift bier diefer Ranzen, 

alles diefes weibe ich, 

Denus, dir im Banzen; 

wenn du Fannft mir armen Mann 
Freud' und Luft gewähren, 


will ich treu und allezeit 
dein Geſchlecht verebren." — 





In ein anderes Gemach 

Arm in Arm wir fchritten, 
waren Jungfrau’n wunderbold 
und von feinen Sitten, 

waren berrlich all von Wuds, 
lieblich anzuſchauen, 

und von einerlei Gewand 

all' die ſchoͤnen Frauen. 


Alle fie erhoben ſich, 

als wir beide nahten, 

und auf unſern frohen Gruß 

ſie uns freundlich baten: 

„Wollet Play Ihr nehmen bier? 
Seiet uns willkommen!“ — 

Aber Venus fprab: „OÖ nein! 
Anderes foll uns frommen!“ 


Drauf Entlaſſung winkte fie 
fanft mit mildem Blide, 

in dem Saale blieben wir 
jet allein zurücke. 

Unter uns nun ungeftört 
Fonnten mit Ergoͤtzen 

wir im Plugen Wechfelwert 
über vieles ſchwaͤtzen. 
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Und der Kiebe Göttin flreift 
ab der Rleider Hülle, 

und ih ſchaute ihres Keib’s 
fhneeig zarte Fülle; 

auf dem Kager eng vereint. 
eubt’ ich wohl zehn Stunden, 
Da bab’ von des Siebers Blut 
Zeilung ich gefunden. | 
Darauf fhritten wir hinaus 

in den grünen Garten, 

wo in einer Grotte uns 

tat ein Bad erwarten, 

diefes Waſſer wirkte fo 

ſtarke Jauberfräfte, 

duch die Adern firömten mir 
neue Kebensfäfte. 


Uber dennoch fpürte ich 

etwas Unbehagen, 

gleich als ob fo leer mir wär’ 
und fo bobl im Magen. | 
Ju Frau Denus wandt’ id mid: 
„Würd mid glücklich preifen, 
wenn es gäb’ in diefem Haus 
etwas auch zum Speifen. 


Aufgetragen wurde nun 
allerlei Geflügel, 





Gaͤnſe, Huͤhner, Kraniche, 
wohl ein ganzer Hügel, 

und ein Scheffel voll Geback 
auf der Tafel Mitten, 

alles war bereit, und ich 
ließ nicht lang’ mic bitten. 


Wohl drei Monde, dünfet mich, 
modte es fo währen, 

daß ich in dem froben Haus 
weilt’ in boben Ehren. 

Da nun ward mein Ranzen au 
feiner Schäge ledig, 

und die Göttin Venus ließ 
weiter ziehn mich gnaͤdig. 


Jünglinge, was ihr gebört, 
nebmt es wohl zu Herzen! 
Wenn der Srauen Venus Pfeil 
macht euch bittere Schmerzen, 
denfet meiner! Wo's auch fei, 
jegliher Befchwerden 

Fönnet ihr, wenn ihr nur wollt, 
Ios und ledig werden! 


> 
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„Macht euch auf die Wanderung!” 


tönt’s auf allen Stegen, 

und die Bibel fiebt man flugs auf die Seite legen, 
Driefter, Mönch und Diakon, und auf allen Wegen 
ziebn fie unſrer Sekte nad, ihrem Zeil entgegen. 


„Prüfet alles!” Dies Gebot wird bei uns gelebret. 
Prüft dann unfern Kebenslauf, niemand fei’s ge- 


[webret. 

Doch den falſchen Priefter baßt, fo der Lieb' ent- 
[bebret, 

und auch nicht mit offener Hand milde Bunft ge- 
[wäbret. 


Wir nur begen diefer Zeit chriſtliches Erbarmen, 

denn wir nebmen Groß und Rlein auf mit off’nen 
[Aemen, 

wer da reich an Geld und Gut, wie den bülflos 
(Armen, 

den erftarrt an Rloftertür man nicht ließ erwarmen. 


Uns willfommen ift der Wönd, ſtattlich tonfurieret, 
und der Priefter, der fein Weib uns am Arm 3u- 


[fübret, 
Pfreündner und Ranoniker, und wer magiftrieret, 
doch ein Schüler allermeift, den fein Waͤmslein 
[3ieret. 
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Stille Leute, milde Art, folgen unfern Bahnen, 

deutfhe Wiänner, boͤhmiſch Vol, Slaven und Ao- 
[manen, 

wie der Herr fie wachen ließ: Iwerge und Titanen, 

die hoch fahren und die ftill fi nichts Großes abnen. 


Ihe Markgrafen und ibe Aerren, die zu froben 
ſmahlen 
Sachſen, Baiern, Oeſterreich uns ſandte allzumalen, 
merket, denn ich melde euch neue Decretalen: 
„Jeder Knauſer iſt verdammt und die kaͤrglich zahlen. 


Orden ohne Sfrupel man unfre Sekte nennet, 

ob auch fo verſchieden Volk bier zufammenrennet, 

doch da beiderlei Geſchlecht Feine Scheidung trennet, 

was Gefchlebt der Orden fei, niemand recht er- 
[Eennet. 


Des Dagabondenordens Recht will id euch verraten, 
der ein herrlich Leben führt, wo man wohl beraten, 
wo mehr als ein Scheffel Born gilt ein fetter Braten; 
Hoͤret die Gefege denn und des Ordens Taten. 


Unfer Orden unterfagt fireng die Metten balten, 

denn am Morgen geben um arge Spufgeftalten, 

und den Sinn berüden dann böllifhe Gewalten, 

darum muß ein Pluger Hann früb im Bett ſich 
[balten. 
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Dann uns alfo unterfagt ftreng das Mlettefingen, 

3iebn wir flugs zum Fühlen Play, wenn vom Bett 
[wir fpringen, 

Haͤhnchen laſſen wir dort bin und ein Weinfaß 
[beingen, 

droht der Würfel Unheil nicht, voll von guten Dingen. 


Unfer Orden unterfagt, Doppelfleider tragen, 

wer ein Wams am Keib, ſich Fann vor die Leute 
[wagen, 

den bringt bald das Würfelfpiel um den Mantel: 
[Fragen, 

und des Bürtels felbft wird er öffentlich entfagen. 


Und wie man es droben bält, gebt es drunten eben, 
wer ein Hemde bat, braudt der Aofen nit da- 
| | [neben, 

und wer Stiefel trägt, der Fann feine Schube geben; 
jeder Uebertreter fol unterm Bannfluch Icben! 


Beiner greife obne Trunk früb zum Wanderftabe, 

bat er nichts, fo ſcheid' er nicht obne milde Babe, 

folder Dreier bringt gar oft fehnell zu reicher Habe, 

wenn zu guter Stunde fib fegt zum Spiel der 
| [Rnabe. 


Beiner ziehe ſeines Wegs gegen Sturm und. Regen, 
und wer darbt, foll nicht die Stirn drob in ‚Kalten 
| llegen, 
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fondern wie ein Pluger Mann ftill die Hoffnung 
[begen, 

folgt nad ſchwerem Keid doch meift reicher Glüdes- 
[fegen. 


Saget jedem Menſchenkind, das euch aufgenommen, 
weshalb zu erforfchen ibr jedes Tun entglommen, 
allen Sündern, fpredht, sum Schimpf, doch zum Lob 
[der Srommen, 
und zu ſcheiden But und Boͤs bin zur Welt ih 


[FEommen“. 
(Ordenslied der wandernden Rleriker im früben Mittelalter.) 
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Im Mittelalter. 





Landsknecht Sitt und Brauch. 


Kin neues Lied, Durch Sans Wigftatt gemadt. Im Ton: 
Auß berttem web klagt fib ein Zeld. Bedrudt Durch Sans 
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Buldenmundt, Weimar. 
Nimm dirs ein Mut, trat nit nad Gut, 
loß niemand von dir erben, 
Fauf nichts in Haus, tradt nur heraus, 
tu Weib und Rind verderben! 
Nimm darnad einen Orden an 
und werd ein freier Briegesmann, 
ſuch' dir ein’ reihen Herrn, 
willt du das Rriegen lernen. 


In Aungersnot flag’ Hennen todt 

und laß Fein Bans mehr leben! 

Trag's ins Wirtshaus, rauf federn aus! 
Da brät man dir’s gar eben 

und fegt dir’s oben auf den Tifch, 

da iß und trink und Ich ganz friſch! 

Ein Batzen leg daneben, 

tu nur fröhlichen leben! 


Ob der Wirt wär ein geizig Mlann, 
wollt fi nicht laſſen bfcheiden, 

















mit dem Gefellen fach ein Hader an! 

Tu Feiner des andern breiten 

und ſchlagt einander aus dem Haus! 

Der Wirt wird frob, wenn ihr Fammt naus; 
fo fhwingt euch über die Heiden 

fogar mit großen ‚Freuden. 


Yun wenn ihr Fummt ins Bauernhaus, 
fo lebt mit klugen Wigen; 

einer geb ein, der ander bleib beraus, 
Iug wo die Henne figen! 

Kier und Räs und ander Proband, 

das nehmt froͤhlich ohn alle Schand! 
Das ift der Kriegsleut Sitten, 

fo flucht die Bäuerin den Jabrritten. 


Sud dir ein Herren in der Welt, 

tu dich daran nit fparen, 

der dir geit Befcheid und Geld! 

ine fböne Frau mußt baben, 

So bift du gerüft wie ein Rriegsmann; 
gut ARüftung follt du tragen, 

Harniſch und Panzerfragen. 


Der Türk ift aber gewaltig auf, 

bört man in Polen Flagen, 

mand freier Rriegsmann rüft ſich drauf; 
verbofft Blüd zu erjagen, 

darauf trinkt er den Fühlen Wein, 


welchr wollt nit gern ein Briegsmann fein? 
Wir wollens gering wagen, 
mit den Seinden tapfer fchlagen. 


Des Glücks wöll da warten tan 

es kumm beint oder morgen; 

wir wöllen bald ein Herren ban, 
darum dörf wir nicht forgen, 

der uns das groß Wocenlobn geit; 
kaͤm einer nur bald, es wäre Zeit; 
der Wirt will nimmer borgen, 

ift unfer größte Sorgen. 


Der arme Schwartenhals. 
Friſche Liedlein. Llürnderg 1565. 
Ib Fam vor einer frau Wirtin Haus, 
man fragt mid, wer ib wäre: 
Ib bin ein armer Schwartenbals, 
ih efl’ und trink' fo gerne. 


Man führt mib in die Stuben ein, 
da bot man mir zu trinken; 

die Augen ließ ih umber geh'n, 
den Becher ließ ich finken. 


Man fegt mid oben an den Tiſch, 
als ih ein Raufberr wäre, 

und da es an ein Zahlen ging, 
mein Sädel ftand mir leere. 





Da ih des Nachts wollt’ ſchlafen geb’n, 
man wies mich in die Scheuer; 

da wird mir armen Schwartenhals 
mein Lachen viel zu teuer. 


Und da ib in die Scheuer Fam, 
da bub ib an zu nifteln; 

da flachen mich die Hagendorn, 

dazu die rauben Difteln. 


Da ich des Morgens früb aufftand, 
der Reif lag auf dem Dache, 
da. mußt’ ib armer Schwartenhals, 
mein’s Unglücks ſelber lachen. 


Ich nahm mein Schwert wohl in die Hand 
und gürt' es an die Seiten; 

ich Armer mußt' zu Fuße geh'n, 

weil ich nicht haͤtt' zu reiten. 

Ich hob mich auf und ging davon 

und macht' mich auf die Straßen; 

mir Fam ein reiher Baufmannsfohn, 

fein’ Taſch' mußt’ er mir Iaffen. 


Der Bettelvogt. 
Ib war nod jung und war doch ſchon arm, 
fein Beld hatt’ ich gar nicht, daß Gott ſich erbarm'. 
So nahm ih meinen Stab und meinen Bettelfad 
und pfiff das Vaterunfer den lieben langen Tag. 
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Und als id Pam vor Heidelberg hinan, 

da padten mich die Bettelvsgte gleich hinten und 
vornen an; 

der eine padt mid binten, der andere padt mid 
vorn: 

„Ei, Ihr verfluchte Bettelvögt, fo laßt mib un⸗ 
geſchoren!“ 


Und als ich kam vors Bettelvogt ſein Haus, 

da ſchaut der alte Spitzbub' zum Fenſter heraus. 

Ich dreh' mich gleich herum und ſeh' nach ſeiner 
Frau: 

„Ei, Du verfluchter Bettelvogt, wie ſchoͤn iſt Deine 
Frau!“ 


Der Bettelvogt, der faßt einen grimmen Jorn, 

er laͤßt mich ja ſetzen in tiefen, tiefen Turm, 

in tiefen, tiefen Turm bei Waſſer und bei Brot: 

„Ei, Du verfluchter Bettelvogt, krieg Du die ſchwerſte 
Not! 


Und wenn der Bettelvogt geſtorben erſt iſt, 

man ſollt' ihn nicht begraben wie 'nen andern Chriſt, 
lebendig ihn begraben bei Waſſer und bei Brot, 
wie mich der alte Bettelvogt begraben ohne Not. 


Ihr Brüder, ſeid nun luſtig, der Bettelvogt iſt tot, 
er haͤngt ſchon im Galgen ganz ſchwer und voller 
Not; 
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Yeun, 
da bab’n ſie'n gebangen in Balgen feft hinein. 


Kr hätt’ die ſchoͤne Frau beinahe umgebracht, 
weil fie mich armen Lumpen freundlich angelacht. 
In der vergangenen Woch', da fab er noch binaus, 
und beut’ bin ich bei ihr in feinem Haus. 

(Hus: „Des Rnaden Wunderborn”.) 


in dee verwicenen Woch' am Dienstag um halber 
| 





Fin new Lied. Der Bettler genandt. 
Was wöllen wir aber beben an, 
von einem reihen Fargen man, 
er bat ein frewlein hubſch und fein, 

/ F vo⸗ dem beſchlos er brot und wein 
das heyaho. 
Es begab ſich einmal auff ein zeit, 
das der reiche karge man ausreit, 
der reich man was geritten aus, 
ein bettler kam jm für das haus 
das heyaho. 
Er bat die fraw wol umb ein gab 
durch des lieben herrn S. Claus. 
Ab fraw ih moͤcht ein almus han 
fo welt ih darnach fürbas gahn, 
das bepabe. 
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Ach bettler Du bitteft mich umb ein gab, 
vor mir ift beſchloſſen wein und brot. 
Ib bin mein guts ein armes weib 
ih tbeil mit Dir mein ftolsen leib 

das heyaho. 


Ich weis nit was er jr verbies, 

das fie den ringet dannen fies. 

Sie fties den ringet an ein ed, 

und legt den bettler in je betb, 
das heyaho. 


Die zwey lagen die lange nacht, 

bis fie befcheint der belle tag, 

ftand auf bettler dann es ift zeit 

du ligſt bei ein biderman feim weib 
das heyaho. 


Er 308 berfür fein bettelfad, 
die ftüdlein waren wolgeſchmak. 
Seb bin mein lieb iss FAß und brot, 
bis das der hunger dir vergabt, 

das beyabo. 


Und dba der herr sum boff einreit 
die Pellnerin jm entgegenfchreit. 
Ach herr, ib fag euch newe mär 
die frau bebielt ein bettler 

das heyaho. 


Und da der berr sum baus eintrat 
lebftu noch oder biftu todt, 
fo leb ich noch und bin nicht todt 
ein bettler mid erfrewet bet, 
das beyabo. 
(Aus dem Umbrafer Liederbuch vom Jahre 1582.) - 


Der junge Markgraf. 


Es freit der junge Markgrafenſohn 
wel um des Rönigs Tochter; 

er freite fie ganzer fieben Jahr, 

er Eonnte fie nicht erfreien. 


„39 zieh Dir an ein Jungfernkleid 
und ſchmücke die Haare mit Seide! 
Du haſt ja ſchoͤner Schweſtern drei, 
die werden Dir wol eins leihen.“ 


„Ah, Schweſter, leih mir Dein ſammten Rleid, 
dazu die feidene Haube!“ 


„Ach, Bruder, Du willft ein Mädchen betrünen; 


ih feh’s an Deinen Augen.” 


„Das Maͤdchen, das ich betrügen will, 
das bringt Dir Feinen Schaden; 

. ein foldyes Maschen, wie diefes ift, 

die muß ich allegeit haben.“ 
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Sie zog ſich's aus und legt’s ihm an, 
flodt ibm die Haare in Seide; 

fie bängt ibm ein filbern Beftedimefler an, 
er ritt wohl über Brünbeide. 


Und da er auf die Heid’ naus Fam, 

gar böflich thaͤt er fingen; | 
da flund der Rönig und aud fein Rind 
auf einer boben inne. 


„Ab, Vater, liebfter Vater mein, 

wer Kann fo höflich fingen? 

Bine fböne, ſchoͤne Jungfrau fingt führwer, 
daß ’s durch die Berge thut Plingen.” 


„Laß Du fie nur reiten, laß Du fie nur gebn, 
fie reit auf freier Straßen, 

und wann fie kommt vor unfer Schloßtbür, 
beim Stallknecht foll fie ſchlafen.“ 


„Ab nein, herzliebſter Vater mein, 
das wär’ uns beiden ein’ Schande; 
es ſchickt fo mancher edle Herr 
fein Rind in fremde Lande.“ 


Und wie der Braf Fam in das Rönigsfchloß, 
bot er einen ſchoͤnen guten Abend. 

„Bis Bott willlommen, Du fhöne Jungfrau, 
oder baft Du es einem Mann?“ 
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„Ib bab Feinen Mann, ih will Keinen Mann, 
eine Jungfrau will ich bleiben, 

und wenn ich bei Eurer Tochter wär, 

die Zeit tbät fie mir vertreiben.“ 


„oft Du Feinen Mann, willft Du Feinen ban, 
will Du eine Jungfrau bleiben, 

fo Fannft Du bei meiner Tochter ſchlafen, 

ihr Bett ift von Plarer Seiden. 


„und an, zund an, Du Rüchenjung, 
zund an die filberne Lampe! 

Es wollen zwei Sräulein zu Bette gebn, 
fein fanfte werden fie ſchlafen.“ 


Und wie es nun um die Mitternacht Fam, 
das Fräulein fing an zu fpreden; 

das börte bald der Rücenjunge 

fing heimlich an zu lachen. 


„Schweig ftill, ſchweig ftil, Du Büdenjung! 
Bannft Du nit ftille ſchweigen? 

Das fammtne Rleid, das drauß liegt, 

das foll Dein eigen bleiben.” — 


Und wie es nun um den Morgen Pam, 
der Rönig fing an zu Plagen. 

„Um GBottewillen, was ift denn das! 
Warum f&hläaft meine Tochter fo lange?” 
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„Warum Eure Tochter fo lange fchläft, 
das kann id Euch wohl fagen: 
Das geftrige Sräulein, das zu uns Fam, 
das war der junge Markgrafe.“ 


„War das des reihen Markgrafen Sobn, 
der in dem ſammtnen Rleide; 

fo foll er meine Tochter baben 

zu einem ehelichen Weibe.“ 


Und als er uͤber die Heide ritt, 
da hub er an zu ſingen: 
Erſt wollt mir der Rönig feine Tochter nicht geben, 
Zeut muß er fie mie felber beingen.“ 
(Aus Scerers Jungbrunnen.) 


TIonne. 
Ich foll ein nonne werden, 
ib batt Fein luft darzu, 
ich eß nicht gerne Gerfte, 
wach aud nicht gerne fru; 
gott geb dem Fläffer unglüd vil, 
der mich armes mägdlein 
ins Zlofter baben wil! 


Ins Plofter, ins Plofter, 

da Fom ih nicht binein, 

da ſchnidt man mir bie bar ab, 
das bringt mir fchwäre pein; 





gott geb den Pläffer unglüd vil, 
der mich armes mägdlein 
ins kloſter haben wil! 


Und Fomt es über mitternacht 
das gloͤcklein das ſchlecht an, 

ſo hab ih armes maͤgdlein 

noch Feinen ſchlaf getban; 

gott geb den Fläffer unglück vil, 
der mid armes mägdlein 

ins Plofter haben wil, 


Und wenn id vor die alten kom 
fo fehn fie mich fauer an, 

ſo denk ih armes mägdlein 

bett ich ein jungen man 

und der mein fläter bule fei, 

fo waͤhr ich armes mägdlein 

des faften und beten’s frei. 


Ade, ade, fein’s Flöfterlein, 

ade, nu balt dich woll 

ih weiß ein berzallerliebften mein, 
mein herz ift freuden vol; 

nad im flet al mein 3uverficht, 
ins Plofter kom ich nimmer nicht, 
ade, feins Plöfterlein! 
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Die deit der Schäfferinnen. 
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Galantes Frauenzimmer. 


Mag es doch die Welt verdrießen, 
daß mich manche Lippen küſſen; 
es beliebt fo mepner Bruſt. 

Ih bekenne meyne Triebe: 

Die Veränd’rung in der Liebe 
madet mir die größte Luft. 


Eynfam wünſch' ich nicht zu wohnen, 
drum bin ih Euch Hlannsperfonen 
freplib zwar ein bishen gut. 

Doch ich laß mi dur Mlanieren 
eures Umgangs nicht verführen, 
wenn Ihr nod fo freundlich thut. 


Amor quält mich nicht zu Tode. 
ſolche Treu’ ift nit mehr Mode, 
wie man in Romanen lief. 

Alles währt nur eine Weile, 
mepne Gunſt wird dem zu Teile, 
der mich liebt und bald vergißt. 


Wer fi zwingt, der ift erfchoflen, 
Seufzer, Peyn und andre Poſſen 





därfen nit zu mir ins Haus. 
Und die Hafen, die mie ſchreiben, 
bis im Tod getreu zu blepben, 
lady’ ich recht ins Faͤuſtgen aus. 


Zum Vergnügen muß man lieben, 
obne fid viel zu betrüben; 
wer das tbut, der ift meyn Schar. 


Denn ich pflege frey zu ſchertzen, 
und in meinem muntern Hertzen 


baben taufend freier Plan. 


Hochmut fizt mir nidt im Leibe, 
mir gefällt zum Zeitvertreybe 
Graf, Baron und Edelmann. 
Auch den Bürger Bann ich leiden, 
wenn er böfli und beſcheyden 
reden und auch fhweigen Fann. 


Bald bin ih den Theologen, 
der mich geyſtlich Füßt, gewogen, 
bald gefsllt mir der Jurift. 
Bald gelingt’s dem Mediziner. 
Alfo aub der Raufmannsdiener 
reyzt mich, wenn er artig ift. 


Merkt Euch dies, Ihr Junggeſellen: 
Wißt, ich kann mich auch verſtellen, 
traut mir alſo nicht zu viel. 
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Kehrt Euch ja nit an mein Schergen, 
denn der Ernſt in meinem Herten 
denfet oft das Widerfpiel. 


Drum bequemt euch in der Büte, 
denn mein flüchtiges Gemüte 
Bleibt dem Wechfel zugetban. 
fhidet Zud in meine Weife, 
Oder hört: Glück auf die Reife! 


Bey der erften Trennung an. 
Aus „Bantz neu verfertigte Luft-Rofe” 
(wahrſcheinlich um 1750). 


Der Ungerreue. 
Du fprichft, ih ſey dir ungetreu, 
mein Engel, glaub’ es nicht, 
ich liebe dich ohn' Heucheley, 
bis mir das Herze bricht, 
und wann ich gleich zum Zeitvertreib 
bei einer andern ſtehen bleib’, 
fo glaub’, mein Engel, glaube mir: 
mid duͤnkt ich fteb’ bey dir. 


Sprichſt du, das wäre leidlich noch, 
wann’s nur nicht weiter Fam’, 
allein, mein Rind, bedenke doch 

und dich nicht ferner graͤm', 

und wann id gleid zum Poffenfpiel 





ein ander Maͤdgen Füflen will, 
fo glaub’, mein Engel, glaube mir: 
mich dünkt, ih thaͤt' es dir. 


Drum flelle nur dein Eifern ein, 
flag’ alles aus dem Sinn, 

es Fann dir nit nachtheilig fein, 
daß ih nicht bey dir bin, 

und wenn es endlich fo weit Fam’, 
daß fie mid mit zu Bette nahm’, 
fo glaub’, mein Engel, glaube mir: 
mich dunkt, ich fchlief bey dir. 


Mid dünkt, id fühle deinen Schoß, 
wann ich die Slamme kühl', 

es niebt ſich unfere Liebe blos, 
wann ich mit andern fpiel, 

und wann ih aud nad Jahreszeit 
mit einem Rindgen werd’ erfreut, 
fo glaub’, mein Engel, glaube mir: 


mid dünkt, es wär’ von dir. 


(Aus der Zandfchrift des Sräulein 
von Crailsheim. 18. Jahrhundert.) 





Vor der Liebften Thür. 
Frage. 
Du ſchlafſt nun ſchon auf beyden Ohren, 
ich armer Teufel wache noch, 
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id febne mid in deine Rammer 
und finde doch zu meinem Jammer 
auch nicht ein kleines Mauße Koh. 


Antwort. 
Ib ſchlaf noch nit auf beyden Ohren, 
contrair mein Rind, id wade noch; 
wenn Du nur follteft febn den Jammer, 
den ich ausfteb in meiner Rammer, 
du fprängft mit mie ins tieffte Loc. 


Stage. 
Die Kiebe treibt mid in dem Dunkeln 
glei einem Wadıt-Beift bin und ber, 
id geb die Baflen auf und nicder, 
ih denk' und finne bin und wieder, 
doch gehet alles mir contrair. 


Antwort. 
So iſt's die Liebe, die dich treibet 
bald hie, bald da, bald dorten hin; 
ich weiß oft nicht, was mich ſo quaͤlet, 
ich lieg im Bette halb entſeelet, 
oft weiß ich gar nicht, was ich bin. 


Frage. 
Der Waͤchter kommt, ich muß nun geben, 
du laͤßt mich doch bey dir nicht ein, 
drum wünſch id gute Vacht Kifettgen, 


ad Fönt ih nur dein ®berbettgen 
auf eine halbe Stunde feyn. 


Untwort. 
Vom Wächter laß did nicht vertreiben, 
komm nur fein bald zu mir herein! 
Wir wollen miteinander ſcherzen 
und tbun als zwei verliebte Herzen, 
big es wird bellee Morgen feyn. 


(Aus der Sandfchrift des Sräulein von Crailsheim. 
18. Jahrhundert.) 





Die junge Witwe. 


Ich bin ein junges Weibchen 
und babe Feinen Mann, 

mein zart und fhönes Leibchen 
ih fattfam Elagen Bann, 

wie mid die Liebe plaget 

und alle Blieder naget, 

ich ſeh' den Jammer an. 


Ich bin noch jung an Jahren 
und ſchoͤn von Angeficht, 

wollt’ ich mich gleihwohl paaren, 
fo will mid) Feiner nicht. 

Ich weiß nit, was id mache, 
ob ich wein’ oder lade, 

wenn mid der Rigel ſticht. 
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Schnemeiß find meine Brüfte, 
mein Mund iſt rofenrot, 
wann foldyes jemand wüßte, 
fo haͤtt' ich Feine Not. 

Man kann es aber ſehen 

und wird doch nicht geſchehen, 
o wär’ id laͤngſten todt! 


Lieg' ich in meinem Bette, 

fo fhlaf’ ich ohne Ruh. 

Wann ich dich Haͤnßgen haͤtte, 
daß du mich deckteſt zu, 

o, wie wollt' ich dich herzen 
und freundlich mit dir ſcherzen, 
du liebes Haͤnßgen du! 


Mein Wann, der alte Sch...., 
der war mir viel zu alt, 

wann ich im Kicben heißer, 

fo war er ernſtlich kalt. 

Er Eonnt’ mich nicht mebr laben, 
drum ließ ich ihn begraben, 
und leb' ohn' Aufenthalt. 


Will dennod Feiner kommen, 
dee fi verliebt in mid. — 
Was mady’ ich mit den Frommen? 
Die Frommen ſchaͤmen ſich! 

Ich halt' es mit den harten, 








die koͤnnen beſſer Farten 
und ſetzen Lieb' auf mid. 


Wann mander es nur wüßte, 
der aud Fein Weibchen bat, 
wie mir fo ſehr gelüfte, 

ja viel in diefer Stadt, 

die würden mir 3u fpreden, 
und mir mein Leder ftechen, 

fo haͤtt' ih Kiebens fatt. 


Dies find all’ meine Sorgen, 
mein lieber Floridan, 
Beſcheer' du mir doch morgen 
ein’ bübfchen jungen Hann, 
der mir das Sell kann gerben, 
fo will id gerne fterben, 


weil id noch lieben kann. 


Mit Uuslaffung mehrerer Stropben aus „Tteuweltliches 
Liederbüchlein”, Darinnen fi allerhand jegiger Zeit übliche 
luſtige Lieder befinden. 

Allen ebrbaren jungen Befellen und züchtigen Jungfrauen zu 
fonderbarem Befallen zufammengetragen. 

Gedruckt in demfelben Jahr, alß man gerne Iuftig war.) 





Bärtnerfreuden. 
Dem Gärtner muß das Herze lachen, 
wenn er in feinen Barten gebt 
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und ibm der Wind von allen Sadıen 
ſchon den Geruch entgegenwebt, 

er fiebet feine Blumenfelder 

gewiß aud recht vergnüget an, 

er freut fi, wenn er feine Wälder 
von Obſt und Srücdten ſchauen Fann. 


Er lädyelt, wenn auf den Jasminen 
er ein verirrtes Bienlein fiebt, 

zum Riechen muß die Aofe dienen, 
er Füßt die füße Velkenblüt'. 

Zur Kilie ſpricht er: Sebt, wie nette 
daß ihre weißen Blätter fteb’n, 

die Nachtviol ſetzt er vor's Bette, 
wenn er nun will zu Bette geb’n. 


Und wenn er durch die Voͤgellieder 
des Morgens von dem Schlaf erwacht, 
fo madt er fib in Barten wieder; 

zu fhauen, was fein Rirfhbaum macht, 
und wenn des Hlaulbeerbaumes Früchte 
zu feiner Reifung Eommen find, 

fo findet er ein gut Gerüchte, 

das vor dem böfen Nebel dient. 

Die Äpfel nimmt er mit nad Haufe 
und fcharrt fie in das Bettfirob ein, 


damit diefelbige beym Schmaufen 
fein mürbe und aptitlid fepn, 


fo muß dem Gärtner fein Vergnügen 
in lauter Gartenluſt befteb’n; 

ih dürfte bald ein Küftgen Friegen, 
derfelben RBursweil nachzugeh'n. 


So ſey's gewagt, id will’s probieren, 
id geb’ zum Bärtnerorden ein, 

der wird mir wohl ein Rind zuführen, 
das foll gewiß mein Garten feyn; 

da will ih mir Bouquete binden 

von Blumen, die mein Barten bat, 
ich hoff’, ih werde Früchte finden, 

die mid vergnügen in der That. 

Don Wangen will id Aofen pflüden 
und Yielten von dem Zuckermund, 

ja ihr fo 3artes Haͤndedrücken 

macht mir die weiße Kilie Fund, 

in den Jasminen ibrer Brüfte, 

da ſtell' ih mich als Biene ein; 

da find’ ih füße Zöniglüfte 

und werd’ auch alsbald ſchwaͤrmend feyn. 
Und wenn id denn zu Bette gebe, 
nehm’ idy die Nachtviole mit, 

damit ich fhlafend auch verftehe, 

wie angenehm mein Bärtgen blübt, 


ſchlaf' ih bis an den beilen Morgen, 
und wenn ich denn erwachet bin, 
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fo mad)’ ih mid ganz obne Sorgen 
zu meinem Bärtgen wieder bin. 


(Uus Lleuvermebrte Luft-Rofe, allen Iuftigen Bemütern zum 
Zeitvertreib zufammengetragen. Gedruckt in diefem Jahr.) 





Rirmes. 


Wer zur Rirm’s will geb’n, muß das Ding verfich’n, 
wie man denn zuvor recht bungern Fann, 

dann gebt man früb nüchtern, 

lüfteen und nicht fhüchtern, 

ebe dann die rechte Rirm’s gebt an. 

Sobald man zur Türe hineingetreten, 

da wird man angenidt 

und auch gebeten, an den zu fügen, 

daß man möchte fhwigen, 

wenn man fo viele dicke Buchen ſieht. 


Da wird eingebauen, doc ift nit zu trauen, 

daß man alle Rinden mit verfchlingt, 

glei daneben ftebet, damit runtergebet, 

eine Branntweinpulle, dag man trin®. 

So gebt von früh bis an die Mlittagslauten, 

da Fommen die Köffel wie die Sallatftauden, 
Schüffel, Töpf’ und Tiegel wie die Windmählflügel, 
daß ein angſt und bange dabep wird. 


Yun Fommt gute Suppe aus ’n großen Tuppe, 
mit NRindsfleden, fauer und füß gemacht, 
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ARindfleifh mit Bewürze, und in aller Rürse 
wird Mleerretti mit dazu gebracht. 

Da Fommen die recht fett gebrat’neen Bänfe 
mit Pflaumentun? und and'rer Schwenselenze. 
Liebe Rirmisflafche, meine Bleidertafche 

ift fo voll, daß fie bald plagen mödt’. 


Bute Bänfeftiefeln, Schweinefleifh mit Zwiebeln 

ift der Anfang zu dem andern Bang; 

Sarnad Wurft und Ballert, daß der Magen Fnallert, 
und ift wie ein feid’ner Strumpf fo Iang. 

Da Eommt ein großer brauner Schweinebraten 

mit dicken fteifen Rrautfallaten, 

Sauerkraut und Krapfen, daß die Zähne ſchnarzen, 
und dabep wird aud recht wohl gezünkt. 


Endlich kommt das letzte, eine friſch geſetzte 
Semmelmilch und Hierſebrei, 

Räfe, friſche Butter bringt die Kirmismutter, 
damit alles fo befchaffen fei 

und fragt, ob fie ſich alle fatt gegeſſen? 

wir werden balle, balle wieder eſſen! 


Dann geht's an’s Tanzen mit dem vollen Ranzen, 
daß die Lieſe möcht’ zu Spede werden. 

Da gibt’s feine Muͤcken wie die Feuerpicken, 

0, die reißen en’ recht zu fi 'nan! 

Jauchze, liebe Waude, traute, traute, traute! 
wenn man fih nur recht tummeln Kann, 
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und Bann eine mit bei Seide Priegen, 

da läßt fie alles ſteh'n und liegen; 

drauf kommt die Anneliefe von der Bartenwiefe, 
Fommt zum Eſſen, es ift angetan. 


Will man füß und fauer, fpridt man zu dem Bauer: 
beingt den Tiegel mit der Kunze rein, 

wird denn auch, mein alter lieber Rirmisverwalter, 
noch ein bisgen Tunke drinnen fein? 

©, es ift auch foldes Zeug noch drinn, 

es gebe auch dabep zuweilen did und dünn: 
darauf gebt’s ganz fachte, daß id abends um achte 
fhon wiederum zu Hauſe bin. 


(Aus Lieuvermehrte Luft-Rofe, allen Iuftigen Bemütern zum 
Zeitvertreib.) 





Anpreifung. 
Wer bandelt was von eud, ibe Herren? 
Mein Maͤdchen ftebet zum Verkauf! 
Ich werde midy nicht lange fperren, 
drum bietet nur was Rechtes drauf. 
Die Not bricht Stahl und hartes Eiſen. — 
Wie, Genfer, wollt ih mid nunmebe 
‚aus meinee Schulden Seflel reißen, 
wenn diefes nicht das Mlittel wär’? 


Wer fi zur Zahlung will bequemen 
und fünfzehn Pfennige geben will, 
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mag fie mit Haut und Haaren nehmen — 
es ift wabrbaftig nicht zu viel. 

Was Fauft man denn, ibr lieben Rinder, 
wohl für ein foldes Lumpengeld? 
Sürwabr, nit einen armen Sünder, 

den man doc ſchon für Luder bält. 


Ib ſuche nicht, damit zu ſchinden 
und handeln nad der Juden Arts 
denn der Profit ift glei zu finden, 
ein Kaͤufer wird mit ihr verwabet. 
Es gäbe mandyer, der es wüßte, 
fein ganzes Patrimonium, 

und wenn er’s auch erbetteln müßte, 
mit bunderttaufend Sreuden drum. 


Das Maͤdchen ift nicht zu verbeflern, 
denn ibr berühmter Lebenslauf 
weiß ihre Schönheit zu verbeflern 
und bebt fie bis in Himmeln "rauf. 
Rein Bettelmann ift fo voll Käufe 
als fie voll guter Sitten ift, 

und man auf ganz befondre Weife 
etwas aus ihren Mienen lieſt. 


Zu dem, fo liebet fie vor allen 

die hriftlide Barmherzigkeit 

und lebet mandyem zum Gefallen, 
wenn er nur um Erbarmung ſchreit. 


5] 
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Sie ftillt uns wie die Pleinen Binder 
und wird des Helfens nimmer fatt, 
dieweil fie manchen armen Sünder 
ſchon aus der Not geholfen hat. 


Wenn andre hoch geſchor'ne Maͤdgen 
als wie die ſtummen Götzen ſteh'n, 
hört man als wie an einem Dräbtgen 
ihr Fluges Plappermäulden geb’n. 
Bald will fie was zur Meſſe baben, 
bald ruͤckt ihr Wamens-Tag beran, 
und der muß welte Rübchen ſchaben, 
der ihr nicht brav fpendieren Fann. 


Ihr dürft euch wahrlich nicht befhweren, 
daß ih damit zu teuer bin. 

Uns ſollt' id folde Klagen hören, 

fo geb’ ich fie umfonft dahin. | 
Ich will fie glei dem erften ſchenken, 
der mir ein gutes Wörtgen giebt, 

und nimmer wieder dran gedenfen, 
dieweil mein Herz was beff’res liebt... . 


(Uus der Sandfchrift des Sreibern von Crailsheim.) 
(1727-17794.) 


Ach, wenn id nur Fein Sraulein wär’! 


Was nuyet uns das AUdel-Leben! 

Was nutzet mid der Sraulein-Stand! 
Ib kann mid nicht dee Lieb' ergeben, 
der Bauren-Stand reiht mir die Hand, 
denn meinen Stand lieb’ ich nicht mebr. 
Ach — wenn ih nur Fein Sraulein wär’. 


Ib mußt’ faft alle Sprachen Eennen, 

zu Haus muß id manierlich ſeyn, 

daß man mid Fan modefte nennen, 

fonft fperrt man mid ins Rlofter ein, 
daß ih nichts mehr von lieben bir’ — 
Ach — wenn ih nur Bein Fräulein wär’. 


Der Ropf wird alle Tag’ friffieret, 

der Hals mit Perlen umgebängt, 

die Bruft mit Spigen ausgesieret, 

der Keib ganz eng sufamm’ gefchrenkt, 
die Rleidung fallt mie nod fo fhwer — 
Ah — wenn ih nur Fein Sraulein wär”. 


Wenn ih thu' in die Rirche fahren, 

fo bütet mich die Mademoiſelle, 

da ſah ich viel verliebte paaren, 

das Mädchen mit dem Junggeſell', 

da wird mir oft mein Herz fo fhwer — 
Ach — wenn ib nur Fein Sraulein wär’. 
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Wenn id geb’ in die Affemblee (n), 

das meine größte Freyheit ift, 

darf fi doch Feiner unterfteben, 

der nur die gnaͤdige Sräulein küßt; 

nur Bomplimenten bin und ber — 

Ach — wenn ib nur Fein Sraulein wär’. 


Wenn einer auf die Hand darf Füffen, 

fo heißt es ſchon recht große Gnad', 

der Mund darf es niemalen wiſſen, 

was Rüflen vor ein Wirkung bat; 

was bilft mich alle Gnad' und Ehr — 
Ach — wenn id nur Fein Sraulein wär’. 


Ein Bauern⸗Maͤdchen braudt nicht lange, 
wenn fie fpricht, Jänfgen Eomm’ zu mir, 
fo gebt er glei mit ſchnellem Bange, 
legt fi ins warme Bett zu ihr; 

meins aber bleibt beftändig leer — 

Ach — wenn id nur Fein Sraulein wär’. 


Jetzt will id meinen Stand verhandeln, 
will lieber eine Baurin fepn, 

will reißen fort in frembte Landen 

zu Elagen meines Keibes Dein. — 

Den Bauren-Stand lieb’ ih recht febr; 
jest bin ih gar Fein Sraulein mehr. 


(Volkslied aus dem fiebzehnten bis achtzepnten Jahrhundert.) 
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Im Volksliedton. 





Der Pilger. 
Volksweiſe. 

Ich bin ein armer Pilgerim 
und zieh auf Pilgrimage, 
nur Leid und Kummer, Haß und Grimm 
ſeh ich auf der Paſſage. 
Ein Pilgerkleid und hohe Schuh 
ſind mir derzu gegeben, 
auf daß ich meine Reiſe tu 
wohl in das ewige Heben. 


Der Weg ift weit und vielgewandt, 
da muß ih durchpaſſieren, 
ad, wenn ih Eomm’ ins Zimmelblau, 
wo foll ih da logieren? 
Gib auf den Weg mir Brot und Wein, 
o Gott, der Engel Speife, 
dann zieh ich fürder obne Dein, 
leb wohl, o Welt, ich reife! 
(Sint Evermar.) 
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Zum Stelldichein. 


Dat Du min Keevften bift, 
dat Du wul weeſt, 

kum bi de Yacht, Eum bi de Yacht, 
ſegg mi, wo Du beeft. 


Ram Du um Middernadt, 
Fam Du Rlod een. 

Vader flspt, Wloder flöpt, 
FE flap allen. 


Klopp an de Bammerdör, 
Elopp an de Blink, 
Vader meent, Moder meent, 
dat deit de Wind, 
(Aus Scerers Jungbrunnen. Aus Schleswig-Solftein.) 





In’s Sen. 
Es bat ein Bauer ein junges Weib, 
die blieb fo gern zu Haus; 
fie bat gar oft ibren lieben Mann, 
er follte doch fahren hinaus, 
er follte doch fahren ins Heu, 
er follte doch fahren in’s Zabaha-bababa 
beidildei, Juchbeifafe, 
er follte doch fahren ins Heu. 








Der Mann, der dachte in feinem Sinn, 
die Reden, die find gut, 

id will mid hinter der Haustür ſtell'n, 
will feben, was meine Srau tut. 

Wil fagen, ih fahre ins Heu, 

will fagen u. f. w. 

Da Fam geſchlichen ein Reitersknecht 
zum jungen Weibchen binein, 

und fie umfängt gar freundlid ihn, 
gab ſtracks ihren Willen darein: 
„Mein Mann ift gefabren ins Heu“ zc. 


Er faßt fie um ihr Gürtelband 

und ſchwang fie bin und ber; 

der Mann, der hinter der Türe ſtand, 
ganz zornig trat berfür. 

„Ich bin no nicht gefahren ins Heu“ u. f. w. 
„Ah trauter, berzallerliebfter Mann, 
vergib mir doch nur diefen Sebl; 

will lieben fürbaß und herzen Did, 

will kochen füß Mus und Miebl. 

Ich dachte, Du wäreft in’s Heu u. f. w. 
„Und wenn ich glei gefahren wär’ 

ins Heu und Haberſtroh, 

fo ſollſt Du doch nun und nimmermebr 
einen andern lieben alfo. 

„Da fahre der Teufel ins Heu u. f. w. 
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Und der euch dies neue Liedlein pfiff, 
der muß es fingen gar oft; 
es war der junge Reitersknecht, 
er liegt auf Grafung im Hof; 
er fuhr aub manchmal ins Heu, 
er fuhr auch mandmal ins Hahaha⸗hahaha, 
er fubr auch manchmal ins Heu. 
(Aus Scerers Jungbrunnen.) 


Tanzbodenluft. 


Mein Schag, wenn du zum Tanz willft gehn, 
tanz’ auch einmal mit mir. 
Tanz’ au mit meinen Bameraden, 
tanz’ auch mit den Soldaten; 
fie baben’s viel Pläfter, jube | 
Sie baben’s viel Pläfier! 


Hein Schatz, warum fo traurig? 
Und fpridft Fein Wort mit mir? 
Id feb dir’s an den Augen an, 
daß du geweinet baft. 


Warum follt’ id nicht weinen? 
Und auch nit traurig fein? 
Ih trag’ unter meinem Herzen 
ein Pleines Rindelein. 
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Don wegen dem braudft du nicht weinen 
und auch nicht traurig fein. 

Ich will’s dir helfen ernährigen 

und aud fein Vater fein! 


Was batte mid all’ die Aeden, 
wenn id die Ehre nicht hab’. 

»s wär’ mir lieber, ih wär g’ftorben 
und läg im Fühlen Grab. 


Was wär’s, wenn du geftorben 
und laͤgſt im Fühlen Grab? 
Da müßt dein Herz zerfaulen 
bis an den jüngften Tag. 
Bis an den jüngften Tag, jubel 
Bis an den jüngften Tag. 
(Volkslied.) 





Bruder Straubinger. 


Gott grüß dir, Bruder Straubinger, 
Mir freut, daß ih dir febe; 

Es ift dich wohl nit unbekannt, 
Daß ih aus Halle gebe. 

Der Meifter und Srau Meifterin, 
Da konnt' ich juft nicht Flagen, 

Do mit den Aquaderimi 
Konnt id mir nicht vertragen. 


Jüngft Fauf ih auf dem Jahrmarkt mid 
Kin Band von dreien farben; 
Da hängt’ id meine Saduhr an, 
Daß fie nicht Eonnte fallen. 
Da Fam ein Studio wie ein Baul, 
Als wollt’ ee mir ſchier beten, 
Schlug mid die Sadubr um das Maul, 
Das Band ri er in Seen. 


Jüngſt bin ib auf dem Saulenpels 
Nlit meinem Schatz gewefen; 
Da nannten fie mir Rnotenpelz 
Und ihr ’nen flotten Befen. 
Und als id an zu tanzen fing, 
Da fbarrten fie mit Süßen. 
Der Senius ftredt ein Bein berfür, 
Daß ih bab’ fallen müffen. 


Einſt faßen wir beim Apfelbrei 
Wohl unferer zwölf zufammen 
Und fangen flotte Lieder bei, 
Als ſechs Studenten Famen; 
Die festen fib an unfern Tiſch 
Und wollten uns vertreiben, 
Sie fluchten auch fo pommerifc, 
Daß man nicht Eonnt’ verbleiben. 


Jüngſt ging ich auf die Promenad' 
Hit meinem Schag fpazieren, 








Und als fie da fo zärtlich tat, 
Da Eonnt’ fie mir ſchier rübren; 
Da Fam ein Studio angerannt: 
„Herr Beisbod, woll’s erlauben!” 


Riß mid das Mädchen aus die Hand 


Und führt es in der Lauben. 


Und wiederum ein andersmal, 

Des Nachts um balber zweie, 
Stand id vor ihrer Rammertür 

Und ſchwur ihr ew’ge Treue. 
Da ſah ein Studio oben raus, 

Und eb idy’s Eonnt’ verfpüren, 
Goß er den Nachttopf auf mir aus, 
Da ftanf ih zum Rrepieren. 


Yun reif ih über Zurih nab Bern, 
Um dort ganz zu verbleiben, 


Und follt’ das Mädel ſchwanger wer’n, 
Herr Bruder wird mir’s ſchreiben. 


Da müßt’ ih doc ein Eſel fein, 
in Berl als wie ein’ Rinde, 

Wenn id da follte Vater fein | 
Don das Studentenfinde. 


(Aus alten Rommersbücern.) 
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Soldstenhimmel. 


„But’n Tag, gut'n Tag, mein lieber Bauersmann! 
Ih komm' beut’ zu Dir ins Winterquartier an; 
ih hoff’, Du wirft mir geben, 

das, was Du baft am Heben, 

zu efien und zu trinken nach Soldatenmanier, 
damit der Herr Soldat zufrieden fei mie Dir.“ 


„Schön Dank, ſchoͤn Dank, mein lieber Herr Soldat! 
Ich will ja alles geben, was ih am Heben bab’: 
die Huͤhner will ich fatten, 

die Enten will ih braten, 

dabei foll auch fteb’n ein Brüglein mit Bier, 

damit der Herr Soldat zufrieden fei mit mir.” 


„Si, bundsfött’fher Sauer, zufrieden bin ich nicht: 
Du mußt mir wohl fhaffen noch zwölferlei Bericht’. 
Don Ochſen, BRüb’n und Rälbern,. 

wie Du fie fpeifeft felber, 

dabei foll auch fteben ein rheiniſcher Wein, 

das weiße Brot foll liegen auch dabei.“ 


„Vom ebeinifchen Wein da fhweig’ der Herr nur fill! 
Don weißem Brote aud, da wiflen wir nicht viel.“ 
„Bi, Aundsfott, laß Dir fagen: 

Spann’ ein Dein Roß im Wagen 

und fahr’ in das nächte Städtchen binein, 

dort befommft Du weißes Brot und rbeinifchen Wein. 
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„Wobl hinter den Ofen, da ftellft bin mein Bett, 
Dein’ frau, die gibſt Du mir wohl unter meine Ded® | 
Dein’ frau, die will ich lieben, 

Dich Hundsfott will ih prügeln; 

dabei follft Du fteben und balten das Licht, 

daß mir und Deiner Frau Fein Schaden gefchicht.” 


„© web, o web, ih armer Bauersmann! 

Wie foll ich das beklagen, beim Hauptmann bringen an, 
der Beutel ift geleeret, 

die frau, die ift entebret. 

gi, gebt es denn in allen Buartieren fo zu, 

fo wünſch' ich den Soldaten die ewige Aub’, — 

die ewige Hub’ und die ewige Freud’ 

und binterdrein dazu den Teufel auf den Keib.“ 


(Aus den Schlef. Volksliedern, gefammelt 
von Joffmann v. Sallersleben.) 





Jakobinerlied. 
Die da liegen in der Erden 
von die Wuͤrm' gefreſſen werden; 
beſſer bangen in der Kuft, 
als verfaulen in der Gruft! 
(Hus Beorg Bücners: „Dantons Tod.”) 


63 


Wiegenlied einer Sure. 


maädel, was fangſt du jest an? 

Zaft ein Elein’ Rind und baft Fein Hiann! 
Bi, was frag’ ich darnach, 

fing’ ih die ganze Nacht: 

ia, popeia, mein Bub’, juchbul 

Gibt mir Fein Menſch nix dazu! 


Hanſel! fpann deine ſechs Schimmel an, 
gib fie zu frefien aufs neu. — 

Bein Haber freſſe fie, 

kein Waſſer faufe fie, 

lauter Füble Wein muß es fein, Juchbei! 

. Lauter kuͤhle Wein muß es fein! 

(Aus „Wozzec! von Beorg Büchner.) 


Schufters Abendlied. 


Ich gung eenmal fpasiere! 
U bn, a bm, a bm. 

Ih gung eenmal fpasiere, 
vallalleri, vallera. 

Und tät & Mädel führe, 
aba, aba, aba. 


Sie fagt, ich follt’ fie küͤſſe, 
a bm, a bm, a bm. 


Sie fagt, id follt’ fie küſſe, 
vellalleri, vallera. 
es braudt’s niemand zu wiffe, 


aba, aba, aba. 


Sie fagt, ich follt’ fie nehme, 
a bm, a bm, a hm. 

Sie fagt, id follt’ fie nebme, 
vallalleri, vallera. 

Sie madt’s mir recht bequeme, 


aba, aba, aba. 


Der Sommer ift gekomme, 
abm, a bm, a hm. 

Der Sommer ift gefomme, 
vallalleri, vallera. 

Ih bab’ fie nicht genomme, 
aba, aba, abe. 


In einer Serberge aufgefchrieben von Jans Oſtwald.) 


Der Wandergefellen Uebermut. 


Wenn’s Pommt um die Weihnachten, 
da werden die Meiſter ftols; 

fie ſprechen zum Gefellen: 

„Geh' naus und bad? mir’s Holz.“ 
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„Bad mir’s nur geoß und Plein, 
trag mir das Waſſer ’rein, 

fo wirft du diefen Winter 

ein braver Gefelle fein.“ 


Wenn’s nun kommt umdie Srüblingsseit, 
fo fein die Burſchen riſch, 

fie nebmen ibren Degen 

und treten vor Meiſter's Tiſch. 


„Ei Meiſter, jetzt woll'n wir wandern, 
jetzt kommt die Wanderzeit, 

du haſt uns dieſen Winter 

gehudelt und gefeit.“ 


„Geſelle, willſt du bleiben, 
zehn Taler leih' ich dir, 
und fünfe gibſt mir wieder, 
und fünfe ſchenk' ich dir. 


„Iſt dir das Brot zu ſchwarze, 
fo laß dir’s baden weiß, 

ift dir das Bett zu enge 

leg’ dich zu meinem Weib.“ 
„Bei Meifters Frau zu fchlafen 
ift nicht Befellen-Braud, 

und lieber will id wandern 


die Welt noch dreimal aus.“ 
Q.d. Schlef. Volksliedern gefammelt v. Soffmann v. ie 


* F 








Was Dichter fingen. 





Sür Sreund und Seind. 


Mir bleibe fern der Unkenchor der Heuchler, 

mir bleibe fern, wer lächelt ftets und wigelt, 

mir bleibe fern, wen nur Bemeines kitzelt, 

mir bleiben fern die Haͤndler und die Schmeidhler! 


Ich lieb' fie nicht, die ſtets bedaͤchtig Weiſen, 
auch nicht, die ſtets das Roß des Pathos reiten, 
auch nicht, die jammern ſtets von ſchlechten Jeiten, 
auch nicht, die ſtets im ſelben Ringe kreiſen. 


Ich lob' mir leichte, luſtige Geſellen, 

die gerne ſind, wo volle Becher winken, 

und gern der Schoͤnheit an den Buſen ſinken, 

doch die auch, wenn zum Kampf die Hörner gellen, 


begreifen unf’rer 3eit gewaltig Ringen, 

im Herzen beil’gen Zornes Springquell’ tragen, 

der Sreibeit ihre Schlachten belfen ſchlagen — 

und koͤſtlich Herzblut ibe zum Opfer bringen. 
Robert Reitzel. 


Frech und frob. 


mir mädchen fi vertragen, 
mit Mannern rumgefchlagen, 
und mebr Kredit als Geld: 

So Eommt man dur die Welt. 


Mit vielem laßt ſich fhmaufen, 
mit wenig läßt fi haufen; 
daß wenig vieles fei, 

ſchafft nur die Luft herbei. 


Wil fie fih nicht bequemen, 
fo müßt Ihr's eben nehmen; 
will einer nicht vom Ort, 

fo jagt ihn gerade fort. 


Loft alle nur mißgsnnen, 
was fie nicht nehmen Fönnen, 
und feid von Kerzen frob: 
Das ift das A und ©. 


So fabret fort zu dichten, 
euch nad der Welt zu richten; 
bedenkt in Wohl und Web’ 
dies gold’ne ABLE. 

3. w. Goethe. 





Vanitas! vanitatum, vanitas! 


Ih hab’ mein’ Sad’ auf nichts geftellt, 
juchhe! 

Und wer will mein KRamerade fein, 

der floße mit an, der flimme mit ein 

bei diefer Neige Wein. 


Ich flellt’ mein’ Sad’ auf Geld und But, 
juchhe! 

Darüber verlor ih Freud' und Mut; 
o web! 

Die Münze rollte bier und dort, 

und bafcht’ ich fie an einem Ort, 

am andern war fie fort. 


Auf die Weiber ſtellt' ich nun mein’ Sad, 
juchhe! 

Daher kam mir viel Ungemach, 
o weh! 

Die Falſche ſucht' ſich ein’ ander’ Teil, 

die Treue macht’ mie Kangeweil’, 

die Befte war nicht feil. 


Ih ftellt’ mein’ Sad’ auf Aeif’ und Fahrt, 
juchhe! 

Und ließ meine Vaterlandesart; 
o wehl 


Und mir behagt' es nirgends recht, 
die Roft war fremd, das Bett war ſchlecht, 
niemand verftand mid recht. 


Ich ftellt’ mein’ Sad” auf Ruhm und Ehr', 
juchhe! | 
Und fieb’! glei batt’ ein andrer mehr; 
0 weh! 
Wie ich mich batt’ hervorgethan, 
da ſahen die Leute ſcheel mich an, 
hatte keinem recht gethan. 


Ich ſetzt' mein’ Sad’ auf Bampf und Rrieg, 
juchhe! 
Und uns gelang fo mander Sieg, 
juchhe! 
Wir zogen in Feindes Land hinein, 
dem Freunde follt’s nicht viel befier fein, 
und ich verlor ein Bein. 


Yun bab’ ich’ mein’ Sad’ auf nichts geftellt, 
juchhe! F 
Und mein gehoͤrt die ganze Welt, 
juchhe! 
Zu Ende gebt nun Sang und Schmaus, 
nur trinkt mir alle Neigen aus; 
die legte muß beraus. 
- 3. W. Boethe. 


Abfchied. 

Bei der Flucht aus Schlefien. 
So lebe wohl mit allen Spöttern, 
Bu eb’mals wertes Vaterland, 
du trogeft bei fo manden Wettern, 
ih wünfche dir nur auch Beftand. 
Was bat dir wohl mein Geiſt zu danken? 
Verfolgung, Schande, YFeid und Zanken, 
und Sreunde, die Fein Fleh'n gewinnt! 
Ja, mußt’ ich beute bei den Draden 
gefährliche Geſellſchaft maden, 
fie wären gütiger gefinnt. 


Woblan! fo neige felbft die Waffen, 

die Wahrheit und Verdruß regiert! 
Wer find die meiften deiner Laffen, 
von welden all mein Unglüd rührt? 
Wer find fie? Käfterer, faule Baͤuche, 
Tartuffen, Zaͤnker, böfe Schlaͤuche 

und Schwäger, fo die Wabhrbeit flieb’n, 
Beruf und Bott im Beutel tragen, 

fih täglih um die Rappe ſchlagen, 
und Weib und Pöbel an fi zieh'n! 
Du besft Betrug und AUberglauben, 

den allee Weifen Sreibeit bat! 

Der Rabe jaudst, man würgt die Tauben, 
der Reiche hoͤhnt der Armen Kaft. 
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Was thun die unbefchnitt’nen Juden? 

Sie brüften fi in teuren Buden 

und fchielen hoͤhniſch in die Auer, 

als wenn, Bott geb’, ein Burſch' ihr Diener, 
der Mauerpfeffer aber grüner 

als unfer Muſen Korbeer wär’. 


Die Klügſten figen an dem 3olle, 

verebren Keben und Vernunft: 

Was koſt' das Heu? Was gilt die Wolle? 
So fpridt man in Zuſammenkunft. 

Was fag’ ih von den Srauensimmern? 
Ihr Schönfein ift nur Sarbenfhimmer, 

fie beißen keuſch, fie find nur dumm, 

und die noch etwas Brüge führen, 

die kehren flets vor fremden Thüren 

und nehmen alles blind herum. 


Dies ſeh' ich vor gewiſſe Zeichen 

von Breuel und Verwüftung an. 

Wo Runft und Weisheit einmal weichen, 
da ifl’s um aller Heil getban. 

Ja, fteden nur nicht bin und wieder 
noch wenig treu und Pluge Brüder, 

So fpräd’: Land, Du bift nicht wert, 
daß fo ein Berl dein Blüd erbebet, 

der di durch unfre Kunſt verklärt! 


Ih fuͤrcht', ih fuͤrcht', es bligt von Welten, 
und Norden droht fon über dich, 
du pflügft vielleiht nur fremden Bäften, 
ih wuͤnſch' es nit. Gedenk' an mid. 
Du magſt mic jagen und verdammen, 
id ſteh', wie Bias, bei den Slammen, 
und geh’, wohin die Schickung ruft! 
Hier fliegt dein Staub von meinen Süßen, 
ih mag von dir nichts mehr genießen, 
fogar nit diefen Mund voll Luft. 
Jop. Chriftian Bünther. 





Die Verftoßenen. 


AReiht den Verftoßenen den legten Trank — 

ihr Fuß ift müde, und ihr Herz ift Fran? ... . 
Ihe bleibt daheim im fillen, warmen Haus — 

fie zieh’n in Nacht, in Nacht und Sturm hinaus... 


Auf euren Lippen liegt Bebet zu Bott — 

auf ihren Trog, John, Mitleid, Haß und Spott... 
Sie wollen fremde Kiebe nicht, und doch — 

reiht ihnen einen Trank der Kicbe noch . . . 


Ihr müder Fuß und ihr erfranktes Herz . . . 
Zu neuen Weiten und 3u neuem Schmerz 
wandern fie ſtumm, wie Herbſtlaub, welches ftill 
zur Muttererde noch gelangen will... . 
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Von Weltenzweden ift ihm nichts bewußt, 
binfterbend dient es neuer Werdensluft — 
So wandern die Verftoßenen .. . legten Trank 
der Kiebe bieten fie den legten Dank. 


Sie wandern wie die Woge, die nicht weiß, 

ftürzt fie in diefen fi, in jenen Rreis . . . 

Sie wandern wie die Flamme, welde brennt, 
obwohl fie Lidyt nit und nit Wärme Fennt . . . 


Wie Woge und wie Flamme wandern fie — 
Ihe Fluch: daß fie zum Ziel gelangen nie! 
Ihe Segen? — Ihres harten Samens Srudt, 
ihn ernten andere. — Sie — find verfludt. 
John Senry Mackay. 


Das verlorene Paradies. 


Es bat die Dirne mid geküßt, — 

da ward ih von füßem Taumel trunken, — 

und als ob es frau Venus felber wär’, 

bin ih ihr an die wildwogenden Brüfte gefunten .. . 


Es bat die Dirne mid gefüßt, — 

ihre reifroten Lippen auf den meinen erblübten — 
da vergaß ich die harte Not und den Tod 

und meiner Mutter liebfrommes Bebüten . . . 
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Es bat die Dirne mich gefüßt, — 

da war’s mir, als quoͤllen Feuerbaͤche 

wie der Hölle Sengftrom durd meinen Keib, — 

als ob bachantifde Brunft mir den Schädel 
zerbrechel . . . 

Ks bat die Dirne mich geküßt, — 

ſchluchzend lag ih vor ihr im Staube — 

Da war's mir, als ftürbe der Bott in mir, 

als ftürb’ an fündlofe Kieb’ mir der Blaube ... 


Ks bat die Dirne mid geküßt, — 

da wußt’ ich, daß ich die Seele verloren — 
da wußt’ id, daß ih dem Schaͤcher glei 
meine Seele der Hölle zugefhworen! . . . 


Es bat die Dirne mich gefüßt, — 

wohl trin®® ih in ibren Armen Wonne — — 

in meinem Herzen aber ift Sinfternis, 

und verdorrt ift mir des Blüdes Bronne! ... 


DVerdorrt ift mir der lebendige Mut, 

für meine Brüder die Baffe zu bahnen, — 
zerbrochen hab’ ich die bligende Wehr, 
zerbrochen die wurfserfegten Fahnen . . . 
Seitdem die Dirne mich gefüßt, 

Fann ich nur ihr gebören zu eigen . ... 

In Brünften umklammre id den weißen Keib 
und küſſe fie — und der Aeft ift Schweigen . . . 


Ssermann Conradi. 
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VPaganten-Zuft. 
Mein ift die Haide, mein der Sommertag, 
der leuchtend durch die grünen Sluren fchreitet, 
mein ift der Bad, der murmelnd talwärts gleitet, 
die wilde Roſe und der Amfelfchlag. 


Mein ift die Wacht, die über Feld und Hag, 
wo ich mich bette, ihren Mantel breitet, 
daß fi in ihrem Schutz die Seele weitet 
und traͤumend alles Keids genefen mag. 


Mir felbft genug, durchſchreit' id meine Bahn; 
wobin mid Wind und Wellen führen, treib’ ih: 
Niemandes Herr, niemandem untertan. 

Bein Spielmann bin ich, Feinen roten Mund 
lock' ih zum Ruffe, dennoch ward ich, bleib’ ich 
ein Rind der Sonne, id, der Vagabund! 


Martin Drefcer. 


Sonntagsfind. 
Bam id vor kurzem auf meinen Pfaden 
in des Landes ftolzefte Stadt. 
Sonntag war’s, und die Promenade 
‚von gepugtem Volke gewimmelt bat. 


Und id unter dem glänzenden Haufen 
abgeriffen und wegbeftaubt! 

Beinah wär’ id davon gelaufen, 
tiefgefen?t das firuppige Haupt. 


1% 
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Dann aber dacht’ ih: Was will es bedeuten, 
daß deine Bleider fo ſchaͤbig find, — 
bift du doch unter den feinen Leuten 
vielleicht das einzige Sonntagskind! 
Martin Drefcer. 
Aus den Liedern des betrunfenen Schubus. 
(Im Rirdturm.) 
Was die Gelehrten reden, ift nur Kohl, 
denn eine taube Nuß ift ihr Symbol, 
wie diefe ift ihr Schädel hohl, 
der Schweine Keder ihr Idol — 
der Weife weihet fi dem Alkohol. 
Bim, bim, bim, bim, 
bin bös, bin ſchlimm, 
kommen gelaufen und ärgern einen. 
Immer find fie auf den Beinen, 
mag’s nun regnen, mag die Sonne fcdheinen, 
und ift ein Begröble, ein Weihraucdgeftänter, 
hol' fie der enter! 
Sonft ift alle Zeit 
bier oben Einſamkeit, 
denn der früber bier ER IE OR 
bat den Hals gebrochen. 
Wie ib im Hu — Fiwitt, Piwitt, 
geh’ mit, geb’ mit, — 
den legten Aum geftoblen, 
war er noch da, fih Schnaps zu bolen. . 





Gluck, slud, — 

dann tat er pud! 

Im Turmgebält und Branntewein, 
da muß man fhon ein Schubu fein. 


Nachts laffen fie mid bier in Aub’, 
und wenn fie dann die Rlöppel fhwingen, 
die droͤhnenden Dinger wie Donner fingen, 
da ſeh' ih zu 
und fhlürf in Iangen Zügen 
aus allen meinen Rrügen 
Kognak, Rorn und Aquavit 
und babe mein Vergnügen. 
Wenn woble Blut die Nacht bezieht, 
das ift mir mehr wie Mlorgenrot, 
und morgen find viel Haͤuſer tot. 
Grargi, 
der Teufel hole ſie! 
Dreck! Komm', Barlineten, komm', 
mach' mich fromm, 
daß ich in den Himmel komm'! 
Peter gille. 


In der Arena des Lebens. 
Ja, ibe feid fatt, und mit behaglich frechem 
und dreiften Blick befhaut ihr unfre Welt. 
Ein Schaufpiel ift’s, beim Eſſen und beim Zechen 
zu feh’n,.wenn einer vor Ermattung fällt. 
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Wir ſteh'n zum Rampf in der Arena Sand, 
die naditen Keiber zucken ſchon in Qualen. 
Ihe figt und jubelt auf der Stufen Rand, 
ibr habt das Geld, den beften Play zu zahlen. 
Der Rampf beginnt, doch wenn ich unterliege 
und blut’gen Rigel, haͤm'ſcher Sreude Licht 
hinzucken ſehe über eure Züge, 
werf’ ich mein kurzes Schwert euch ins Geſicht. 
Dann fei Muſik mir euer wilder Fluch, 
auffabren follt ihr raſch mit irrem Blicke. 
Im Herzen meines Lebens Richterſpruch, 
verlady’ ih eure Balgen, eure Stride! 

Otto Rrille. 


YIot. 
AU euer girrendes Herzeleid 
tut lange nicht fo web 
wie Winterfälte im dünnen Kleid, 
die bloßen Füße im Schnee 
AU eure romantifche Seelennot 
fbafft nicht fo berbe Pein 
wie obne Dad und ohne Brot 
fi betten auf einen Stein. 

Ada Chriften. 


Was fragft du den Mann. . .? 
Was fragft du den Hann nach Aeimat und Haus? 
ser hat fie nit. — 
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Du forfcheft nad Vater und Mutter ihn aus, 
er Eennt fie nicht. 


Was frasft du den Mann nad) Rind und nad) Weib? 
Er klagt doch nidht, 

daß fie ihn verließ mit Seele und Keib 

um einen Widt . . . 


Was fragft du den Mann nad feinem Bott? 
Er ſuchte Lit! — 
Warum blieb es dunkel in Elend und Spott? 


Er weiß es nit. — — Ada Chriften. 


An den BKommenden. 
Du wirft ein Rind der Kiebe fein, 
ein kleiner Vagabund, 
kriegſt Vaters trotzigen Lockenſchein 
und Mutters Sehnſuchtsmund. 


Kriegſt Mutters ſchnellen Wanderblick 
und Vaters ſtarke Hand, 

kriegſt Vaters lachendes Liebesglück 
und Mutters Märdenland. 


Der Erde Rräfte find dir hold, 
des Himmels Sonnen nab — 
Das wird ein Leben, füßes Bold, 


ad, wärft du nur ſchon da! 
Margarete Beutler. 





Was Verkommene fingen. 





lage. 
ıMTündlich.) 
Morgenrot! Morgenrot! 
Veberall vom Pug bedrobt. 
Talfen wir fo in den Baflfen, 
wird uns bald der Dadel!) faflen; 
mic und manden Bamerad, 


Ad wie bald, ad wie bald, 
fhwindet auf der Walz’ der Drabt! 
Beftern no die Schids?), am Arme, 
beute ſchon mit dem Bendarme, 
morgen in den Raäfig ’nein! 


Darum fill, darum ftill, 

mag es Fommen, wie es will! 

Mit dem Stenze?) in der Aechten, 

wollen wir noch weiter fechten: 
Ich und mander Bamerad! 





2) Dadel = Bensdarm. 2) Schidfe = wanderndes Srauen- 
immer. 9 Stenz == Stod. 


Lob der Walze. 
Mündlid, 
Ach, wie ift das Walzen!) ſchoͤn! 
Schumpeidi, ſchumpeida. 
Ei, man muß es nur verfteh’n! 
Schumpeidi, eide. 
Hier gibt’s Pidus,?) da gibt's HYanf,?) 
Bundet) ſchiebt niemals Robldampf.®) 
Schumpeibi, fhumpeide, ift denn noch Fein 
Soruff) da? 
Schumpeidi, ſchumpeida, ſchumpeidi, eidal 


Runden, fhaut das Kaff) mal an 

mit dem großen Rirdturmsbabn. 
Schumpeidi, eida. 

Mir ſoll'n alle Haare brechen, 

wenn die Raffern®) dort nifcht ſtechen. 
Schumpeidi u. f. w. 


Kommt man in das Baff binein, 

bört man ſchon die Raffern fhrei’n; 
Schumpeidi, eida. 

Bunde, du kannſt weiter geb’n, 

es waren beut ſchon bier a zehn! 
Schumpeidi u. f. w. 

1) Walzen = Wandern. 9 Pius = Sped, Wurft. 9 Sanf 

= Brot. 9 Runde = Wanderer. 5) Robldampf ſchieben 


= bungern. °) Soruff = Branntwein.T) Raff = Dorf. 9 Raffern 
= Bauern, 
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Ad, es bat uns nichts genugt, 

daß wir Rlinfen dort gepust.?) 
Schumpeidi, eide. 

Aber dort kommt noch ein Veit, 

in dem talfen wir recht feft. 
Schumpeidi u. f. w. 

Runde, bift du von der Sort’: 

Was getalft!%) wird, wird verfhmort?') 
Shumpeidi, eida. 

„Benn, Mathilde, doch ich weiß, 

in dem Neſt ift’s furchtbar heiß.“ !*) 
Schumpeidi u. f. w. 

Bommt man in die Penne:!?) rein, 

bört man ’n Penneboos) ſchon ſchrei'n: 
Schumpeidi, eida. 

„Bunde, will Du talfen geh'n, 

laß Did nur vom Pug!) nit feh’n.” 
Schumpeidi u. f. w. 

Rommt man in a Winde!) ’nein, 

ift der Pug glei hinderdrein: 
Schumpeisi, eida. 

„Runde, bleib’ mal ftille ſteh'n, 

laß mal Deine $leppen!”) ſeh'n!“ 
Schumpeidi u. f. w. 


9 Rlinkenpugen = betteln. 2) talfen = betteln. 1) ver- 
f$moren = vertrinten. 12) heiß = ftrenge Polizei. *) Penne 
= Serberge. 1%) Pennebos = Serbergsvater. 2) Pug = Schug- 
mann. 3%) Winde = Saus. 17) Sieppen = YHusweispapiere. 
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Ach, das Tippeln!®) bat ein Ende. 

Web, es gebt jest zur Pollende,!?) 
Schumpeidi, eida. 

Und der Buſchmannꝰ) ruft geſchwind: 

„Sechs Woden in die linke Wind’” 21) 1 
Schumpeidi u. f. w. 


Togeweife der Landftörger. 
Jetzund will id von Herzen fingen eine Tageweife: 
Auf meiner linken Adhfel, da geh'n bei taufend Käufe, 
und auf dee rechten noch viel mehr, 
dahinten auf dem Buckel, da ſteht das gantze Heer. 


Da ih anfing zu fhlachten, die Naͤgel wurden rot, 
fprad eine Laus zur andern: „O weld ein bittree Tod! 
©, daß er nit berfommen wär’, 


fo wäre unbefhwerdt unfer bochbetrübtes Heer!“ 


(Uus Srimmelshaufen, Simplicius Simpliciffimus. 
17. Jabrbundert.) 





Der Tantenmörder. 
Ib bab’ meine Tante gefchlachtet, 
meine Tante war alt und ſchwach; 
ich hatte bei ihr übernachtet 
und geub in den Riften und Raften nad. 
) Tippeln = Wandern. 2) Pollende=Polizeimache. 9) Bufch- 
Mann = Bürgermeifter. 2%) Iinte Winde = Urbeitshaus. 
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Da fand ich goldene Haufen, 

fand auch an Papieren viel, 

und hörte die alte Tante ſchnaufen 
ohn' Mitleid und Jartgefühl. 

Was nutzt es, daß fie fihb noch barme — 
Nacht war es rings um mid ber — 
Ich ftieß ihr den Dolch in die Därme, 
die Tante ſchnaufte nicht mehr. 

Das Bold war fhwer zu tragen, 

viel fhwerer die Tante nod. 

Ich faßte fie bebend am Kragen 

und ftieß fie ins tiefe Kellerloch. — 
Ich bab’ meine Tante gefchlachtet, 
meine Tante war alt und ſchwach; 
ihr aber, o Richter, ihr trachtet 


meiner blübenden Jugend — Jugend nad. 
Srant Wedekind. 


Bettleriuft. 
Die Bettelleut’ baben’s gut, haben's gut, 
die Bettelleut’ haben's gut! 
Es bricht ihnen Fein Ochs das Zorn, 
es frißt ibnen Fein’ Maus das Born. 
Die Bettelleut’ haben's gut, baben’s gut, 
baben’s wirklih gut! 


Der Bettelfpruch ftebt an einer Wand im Arreſt der Srobnvefte 
Landeck und wurde von Rarl Sabermann, dem Serausgeber des 
„Scherers“, abgefchrieben. 
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Gute Sreunde. 
Landftreicherlied, aufgezeichnet von Sans Oftwald. 
Un der Weichſel, fern am Gften, 
ftand ein Schuder auf dem Poften. ') 

Ei ſieh, da Fam ein dufter Runde,?) 
linke Trittchen,®) Zigarre’ im Hlunde. 


„Ei wobin, Du dufter Runde? 

Ei wohin, zu diefer Stunde?” 

„Ad, lag mid zieh'n, id bab’ viel Eile, 
denn mein Rollege reift alleine.“ 
„Dufter Runde, bleibe fteben; 

laß mal deine Sleppet) feben! | 

Und wenn Du mid willft verfohlen,®) 
werd’ ih Did ins Rittdhen®) holen.“ 


„Kein, 9 Schuder, follft mich fleppen, 
wirft mich nit ins Rittchen fchleppen. 
Denn mir ift’s, als ob vor Jahren 
wir zwei beid’ auf Neifen waren.“ 


„Hoͤr', Mathilde,) mir gebt’s Licht auf! 
Bib mir Deine Bonner-HJand drauf: 
Ks war der Ahbein, aus deflen Wogen 
Du mich Runden baft gesogen. 
1) Schuder = Poliziſt. 9 Runde = Wanderer. ®) linke 
Trittchen = ſchlechte Stiefel. *) Fleppe = Uusweispapier. 


6) verkohlen = befchwindeln. 9% Ritthen = Befängnis. N) Ma⸗ 
tbilde = Erkennungsausruf. 
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Und dann find wir lange 3eiten 
berumgewalst,®) obn’ zu arbeiten. . 
Dann Fam die Trennung, lang ift’s ber, 
als ih mußt’ ins Mlilitär. 


Beinen laß ih mehr verfchütt geb’n,?) 

) follt’s mir gleih an meinen Kragen geb’n. 
Und follt’ ich felbft zu diefer Stunde 
(wieder) walzen geh'n als dufter Runde!“ 


„Zelt, 9 Schuder, das bat Weilel 
Du unterfchreibft doch Peine Zeile. 
Laßt doch Peinen geh'n in Frieden, 
wie Du mir es baft beſchieden!“ 


._— 


Ein Mädchen für Beld. 


Uufgezeichnet vom sJerausgeber nad einem weitverbreiteten 
Dirnenlied. 


Ja, in Jamburg, da bin idy gewefen, 

in Sammet und in Seide eingebullt. 
Meinen Namen, den durft’ ich nicht nennen, 
denn ih war ja ein Maͤdchen für Bel. 


Meine Schweiter, die tat mir einft ſchreiben: 
Liebe Schwefter, ad, kehre doch zurüd. 
Deine Mutter liegt fterbend im Bette; 

fie beweinte ihr unglüdlid Rind. 


9 walzen = wandern. °) verfchütt geh'n = verbaften. 
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Ich tat meiner Schwefter drauf fchreiben: 
Liebe Schwefter, ich kehre nicht zurück. 
Heine Ehre ift laͤngſt ſchon verfuppelt, 
in der Heimat, da find’ ich Fein Blüd. 


Ad, Mutter, ad, berslicbfte Mutter, 
verftoß nicht dein unglücklich Rind! 
Unterm Herzen baft einft mich getragen, 
für das Gute da ward id zu blind. 


Ja, in Hamburg, da bin ich gewefen, 

in Sammet und in Seide eingebüllt. 
Meinen Kamen, den darf ich nicht nennen, 
denn ih bin ja ein Mädchen für Geld. 


Die ſchlechte Mutter. 

. Mädchen, warum weineſt du, 

weineft du fo ſehr? 

Wenn andre Maͤdchen tanzen geh'n, 

muß ich bei der Wiege fteb’n! 

Darum, darum weine id, weine ih fo ſehr! 


Mädchen, warum weineft du, 

weineft du fo febr? 

Wenn andre Maͤdchen zifchensafchen, 

muß ih zu Hauſe Windeln wafcen. 
Darum, darum weine ich, weine ich fo ſehr! 





mädchen, warum ladeft du, 

lacheſt du fo ſehr? 

Weil mir ift mein Bind geftorbe, 

und ich bin wieder Jungfer worde! 

Darum, darum lache ich, lache ich fo ſehr! 
(Don einer jungen Wienerin.) 


J pfeif drauf! 
I pfeif auf mei Jungfernfbaft, 
f pfeif auf mei Heben! 
J pfeif auf mei Keben! 
Der Bue der mer’s g’nomme bat, 
der kann mer’s nimmer geben! 


Der kann mer’s nimmer geben! 
(Aus einem Wiener Dirnenlied.) 


Berliner Dirnenlied. 
Eenes Ubends nad dem Sturm 
jing id um den Juliusturm), 
Fam de ftolze Sitte?) ber: 
Bleenet Machen, komm mal ber! 


3) Tuliusturm = der Spandauer Turm, in dem der Ariegs- 
(dag aufbewahrt wird; bier fo viel wie: Jing ick um reiche 
Rerle rum. 9) Sitte = Sittenpolizei. 
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Berlin, o wie füß 

is dein Paradies! 

Der de „Freunde“ Eennt, 
die män Sitte nennt. 

Eene Vaterftadt 

fchneid’ge Huren bat. 
Schwamm darüber, tralala! 


Zab’n fe eene uffjefifcht, 
die fo recht verfränkelt is, 
Fommt fe nad de Sröbelftraß’; 
im Krankenhaus, da macht et Spaß! 
Berlin, o wie füß 
is dein Paradies! 
Der de „Freunde“ Eennt, 
die man Sitte nennt. 
Eene Vaterſtadt 
ſchneid'ge Huren hat. 
Schwamm darüber, tralala! 


(Hufgefchrieben in einem Berliner 
Nachtkaffeehaus von Jans Oſtwald.) 





Lines alten Runden Risge und Troft. 


Es führte mich der Weg durch weite Landen, 
Vorbei an Dorf und Stadt auf meiner Wanderung.- 
Auf einer Tafel hat dies Wort geftanden: 

„Hier ift Fein Ort für Schuttablagerung|“ 
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Was fprab zu mir der Tafel Infchrift droben? 
Dom Keben nichts, doch vom Verderben viel! 
Nichts half in meiner Bruft das wilde Toben; 
du mußt dir fuhen nun ein ander Ziell 


Betrachte ih von oben mich bis unten 

und balte Einkehr ins zerrifi’ne Herz: 

Don außen ſeh' ih weiter nichts als KLumpen, 
und drinnen wühlt der tieffte Seelenfchmers. 

3erfallen bin mit Bott ich und den Menſchen, 
gelöft ift jedes fchöne, heil’ge Band. 

Die Hunde felbft die Hoſen mir zerfetzen; 

fo sieh’ verachtet ih von Land zu Land. 


Don ferne fab ih eine Spitze blinken, 

ein Fluch mir auf den dürren Kippen fchwebt; 
welch Schidfal wird von dem dem Runden winken, 
der fiber unter dem Befege lebt? 

Mein Troft und meine Zuflucht ift beim Glafel 
Du bift mein Sreund, gibft Mut mir in der Yrot! 
©b du aud Fupfern zeichneft meine Naſe: 

mit die verlady’ ich jegliches Gebot! 


Da Fommt der Tedel, kommt mir nacdhgeritten; 
jetzt jagt er mid wie ein gebestes eb. 

Erſt einen Schluck — der Iaßt ſich nicht erbitten — 
dann über Gräben, Hecken, Zaͤune. — Wehl 
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Es reißt entzwei beim legten wilden Sprunge 
der Rod, die Hofe mir ganz fürchterlich; 

wenn auch durchnaͤßt, doch mit gewalt'gem Schwunge 
gebt’s über'n Graben; fo entrinne ic. 


Wo find’ ih Auhe doch, ih armer Runde — 

fo abgebest, dem Feiner reiht die Hand? 

Nur einen Ort gibt’s bier noch in der Runde; 

der beften einer ifl’s im ganzen Land. 

Den frifchen Trunk kredenzt mir „Hutter Unne“,*) 
den „Kaffeepunſch“ ſchenkt fie mir willig ein, 

und ift die Flaſche Icer, aus ihrer Banne 


ſtroͤnt unerfhöpflihd mir der Branntewein. 


(Aus der Serberge in Leck ]897 dem „Wanderer”, 
Bielefeld, von einem Stromer zugefandt.) 


Chazoth. 
mich pflegt amal der Tate!) lieben, 
ih war a süchtig?) Rind; 
ah! fpäter bat er mich vertrieben 
durch meine große Süund’. 
Schon fo viel Jahr’ 
trag’ ich fein’ Zorn, 
und meine Haar’ 
fhon weiß gewor’n. 


*, „Mutter Unne” ift in ganz Schleswig und über deſſen 
Grenzen binaus unter den Runden wohl befannt. „Raffee- 
punfch” Ya Tafle Kaffee und Schnaps zugegoffen, getrunten 
und wieder zugegoſſen, foviel jedem beliebt. 

1) Dater. 9) Tieblid. 
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Ib muß noch wandern 

von ein’ Land zum andern, 

in bin bald da, bald dort. 
Jeruſchalajim, 
Jeruſchalajim, 


mein teuerer, heiliger Ortl 


Ich leb' und ſchweb' in groß’ Sakkana,!) 

in 3aros®) ohn' a Schiur,°) 

entlaufen muß ich oft bei der Kebana,®) 

weil man derfütfchet) mir, 

Han laßt mid nicht 

den Kopf aufbeben, 

all's Böfe tut 

man mir anfleben, 

man fchreit: „Befindel, 

du lebſt vun Schwindel, 

Betrug und Chriftenmord!“ 
Jerufhalajim, 
Jeruſchalajim, 

mein teuerer, beiliger Ort! 


Die Jeit bat dich fon abgefrefien 
mit ihre ſcharfe Zahn’! 

Dennoch Fann ich nifcht vergefien, 
dich vergeflen, nein. 


) Gefahr. 9) Dransfal. ) Maß. 9 Mond. N ilanieren 
== dofuczar.- 
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Deine heiligen Spuren — 

die Osmanen baben nifcht 

gefchont deine Fluren; 

eine Wand is geblieben, 

drauf ftebt geſchrieben 

mit jüdifh Blut das Wort: 
Jeruſchalajim, 
Jeruſchalajim, 

mein teuerer, heiliger Ort! 


Da in dem Bammerl Galizien, 
fhalf ih doch rubig a find,®) 
während draußen Nebel ziehen, 
fdredlih brauft der Wind. 
Die Polen, was wohnen 
mit mir da in Einem, 
wiflen doch zu fchonen 
die judifhe Schechenim,?) 
U Ba’al Bajis!!) a güter 
in Wein mein AJüter, 
Abeim!!) benkt ſich mir fort, 
nach Ierufbalajim, 
nah Jeruſchalajim, 
den teueren, beiligen Ort. 
Beirach Benedikt Scaflr. 


Aus Melodien aus der Gegend am San J. 


) Jetzt. Nachbarn. 10 Sausberr. 4) nach Saufe, 
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1893. 


Gefeſſelt. 
Die Betten an den Haͤnden, 
ſo habt ihr uns geführt. 
Ihr habt uns wollen {handen 
und habt den Haß geſchürt. 


Ihe habt zerknicken wollen 
den trotzgenaͤhrten Mut, 
Er hat ſich beugen ſollen 
vor eurer RAache Wut. 


Schaut her: was iſt geworden, 
wie ſchwer die Feſſel gedrückt? 
Die roten Striemen ſind Orden, 


die wir im Kampf gepflückt. 
$ranz Diederich. 





Andacht im Berker. 


Die Cheiftuslebre mahnt: Vergieb! 
Den Naͤchſten follft du Tieben, 

und ob es ihn au Zur Sünde trieb 
fiebenzig mal fieben! 


Der Priefter auf der Kanzel lehrt 

die bleihen Kerkergenoſſen, 

fein Herz ift von liebender Sorge befchwert, 
von lauterfter Milde durchfloſſen: 
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Laßt loͤſchen niht durch falſchen Wahn 
des Blaubens belle Rerzen: 

Was Gott tut, das ift wohlgetan! 

Das haltet feit im Herzen! 


Die Berkerbrüder im Rirdenftuhl 
laufen und fchließen im Stillen: 
Und fanten wie in der Sünde Pfupl, 
fo war’s dur Gottes Willen! 


Und ließt ihr draußen in der Welt 

im Bud des Aungers uns lefen, 

daß nun der Berker begraben uns baält, 
fo ift es aus Liebe geweſen! 








Und Salz und Brot und geknebelten Mund 


das nennt ibe „Vergebung üben“, 
gingen wir aud dabei zu Grund 
fiebenzig mal fieben . . . 


Der Andacht Orgel erdröhnt voll Macht, 
die Berferbrüder fangen: 

„Bis bierber hat uns Bott gebracht!” 
Und die Glodien der Liebe Plangen. 





Stanz Diederid. 


Räuberlied. 


Steblen, morden, buren, balgen, 
beißt bei uns nur die Jeit zerſtreun, 
morgen bangen wir am Galgen, 
drum laßt uns heute luſtig fein. 


Ein freies Leben führen wir, 

ein Leben voller YWonne 

Der Wald ift unfer Nachtquartier, 
bei Sturm und Wind bantieren wir, 
der Mond ift unfre Sonne, 
Merkurius ift unfer Mann, 

der’s Praftizieren trefflih kann. 


Zeut’ laden wir bei Pfaffen uns ein, 
bei maften Pädtern morgen; 

was drüber ift, da laflen wir fein 
den lieben Herrgott forgen. 


Und baben wir im Traubenfaft 

die Burgel ausgebadet, 

fo machen wie uns Mut und Braft 
und mit dem Schwarzen Brüderfchaft, 
der in der Hölle bratet. 


Das Web’gebeul gefhlag’ner Väter, 
der bangen Mutter Rlapgezeter, 

das Winfeln der verlaffnen Braut 

ft Shmaus für unfre Trommelbaut! 


Aa! wenn fie euch unter dem Beile fo zucken 
ausbrüllen wie Kalber, umfallen wie Muden, 
das kitzelt unferm Augenftern, 

das fhmeichelt unfern Ohren gern. 


Und wenn mein Stündlein Kommen nun, 

der Henker foll es holen! 

So haben wir halt unfern LCohn 

und ſchmieren unfere Soblen. 

in Schlüdchen auf den Weg vom füßen Traubenfobn, 

und burra rap dapl geht's, als flögen wie davon. 
Friedrich Schiller. 





"Im Volkston. 


Ich bab’ Kein Haus, id hab’ Kein Neſt, 

ih bab’ Fein’ Hochzeit und Fein Feſt; 

ih bab’ Fein’ Hof, ih bab’ Fein Fels, 

ih bab’ Fein’ Zeimat auf der Welt. 

Um Zimmel felbft der Schauerftrich, 

den fürchten fie nicht fo wie mich; 

mir gebt’s nicht gut, mir gebt’s nicht ſchlecht — 


und fo, gerade fo ifl’s recht . . - 
3. 3. David. 
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Straßenleben. 


Die drei Zigeuner. 
Drei Zigeuner fand id einmal 
liegen an einer Weide, 
als mein Fuhrwerk mit müder Aual 
ſchlich durch fandige Heide. 
Hielt der Eine für ſich allein 
in den Haͤnden die Fiedel, 
ſpielte, umglüht vom Abendſchein, 
ſich ein feuriges Liedel. 
Hielt der Zweite die Pfeife im Mund, 
blickte nad feinem Rauche, 
froh, als ob er vom Erdenrund 
nichts zum Glücke mehr brauche. 


Und der Deitte behaglich fchlief, 
und fein Eimbel am Baum bing, 
über die Saiten der Windhauch lief, 
über fein Herz ein Traum ging. 


An den Rleidern trugen die Drei 
Ascher und bunte Flicken, 

aber fie boten trogig und frei 
Spott ben Erdengeſchicken. 
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Dreifach baben fie mir gezeigt, 

wenn das Leben uns nachtet, 

wie man’s verraucht, verfchläft, vergeigt 
und es dreimal veradhtet. 


Nach den 3igeunern lang noch ſchau'n 
mußt’ ich im Weiterfabren, 
nad) den Befichtern dunkelbraun, 
den ſchwarzlockigen Haaren. 
Nikolaus Lenau. 





Die Wölfin. 

Dunfles Blut in den Adern, 
dunkle Gedanken im Sinn, 
treibt’s mich, zu flreiten, zu badern, 
treibt’s zu Befabren mid bin. 
Stamm’ dod von ebrfamen Keuten, 
bin doch in Zuchten gezeugt, 
faß in den Reih'n der Geſcheuten — 
was will die Wildheit bedeuten? 

Eine Wölfin bat mid geſaͤugt. 


Würdevoll figen die andern, 
Dettern und Freunde im Amt; 
raftlos durch's Leben zu wandern 
bin id vom Schidfal verdammt. 


Mübfem, während in Ehren, 

langohrig und Furz geäugt, 

fie das Volk richten und lehren, 

muß ih dem Hunger wehren — 
Kine Wölfin bat mich gefäugt. 


Auf ihrem Sterbelager 
fab ih das Bauernweib; 
wel, verfallen und hager 
waren Untlig und Leib. 
Doch in den Augen brannte 
ein Trog, den Fein Elend beugt, 
ein Trotz, der Wutblide fandte — 
und id ſah's und erfannte: 
Kine Wolfin bat mid gefäugt. 
Martin Drefcher. 
ae en Fa A te a u 3 a nt nn Anne u 
Ballade. 
Aus den fauerländifchen Bergen. 
Er bat fi in ein verteufeltes Weib vergafft, 
in fing Schwefter!. 


Wie ein lauerndes Ragentier 
Fauerte fie vor feiner Tür 
und ledte am Geld feiner Schwielen. 


Im Wirtshaus bei wilden 3echgelag’ 
. faß er und fie und zechten am Tag 
mit rohen Gefellen. 
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Und aus dem roten, lodernden Saft 


flieg er, ein Riefe, aus zwergenbaft 
verfümmerten Gefellen. 


Und ibm wear, als blide er weltenweit, 
und fie fhürte den Wahn feiner Trunkenheit 
und lachte! 


Und eine Rrone von Selsgeftein, 
von golddurchaͤdertem Selsgeftein, 
wuchs ibm aus feinem Bopf. 


Und die Säufer Freifchten über den Spaß: 
„Bott verdamm’ mid, ic bin der Satanas!“ 
Und der Wein fprübte Feuer der Hoͤlle. 


Und die Stürme fauften wie Weltuntergang, 
und die Bäume brannten am Bergesbang, 
es fang die Blutfhande . . - 


Und fie holten ibn um die Dämmerseit, 


und die Baffenfinder ſchrie'n vor Freud 
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und bewarfen ihn mit Unrat. 


Seitdem ſpukt es in dieſer Nacht, 
und Geiſter erſcheinen in dieſer Nacht, 
und die frommen Leute beten. — 


Sie fhmüdte mit Trauer ihren Keib, 
und der reihe Schankwirt nahm fie sum Weib, 
gelodt vom Sumpf ihrer Tränen. 
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— Und der mit der fhweren Rotfucht im Blut 
wanft um die ſtoͤhnende Dämmerslut 
gefpenftifh durch die Baflen, 
wie leidender Frevel, 
wie das frevelnde Keid, 
überaltert dem läffigen Leben. 


Und er fieht die Weiber fo eigen an, 
und fie fürchten ſich vor dem ftillen Mann 


mit dem Totenkopf. 
leife Laster-Schüler. 





Das Lied des Steinflopfers. 
Romponiert von Richard Strauß. 
Ib bin Fein Minifter, 
ih bin Fein Rönig, 
ih bin Bein Prieſter, 

ih bin Fein Held; 

mir ift Fein Orden, 

mir ift Pein Titel 
verlieben worden 

und auch Fein Geld. 
Dich will ih kriegen, 
du barter Ploden, 

die Splitter fliegen, 

der Sand fläubt auf — 
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„Du armer Slegel,“ 

mein Vater brummte, 

„nimm meinen Sclägel,“ 

und flarb darauf. 

Zeut’ bab’ ih Armer 

noch nichts gegeſſen, 

der Allerbarmer 

bat nichts gefandt; 

von gold'nem Weine 

hab' ich getraͤumet 

und klopfe Steine 

für’s Vaterland. 

Seht dort die Zwei! 
Sebt dort die Zwei! Er fpielt die Flöte, 
und woll'ne Strümpfe ſtrickt fein Weib, 
im Rorbe rub’n zwei Dreierbröte 
zur Nahrung für den fiechen Keib. 
Flütüh, flütüh! — wer gibt ’nen Groſchen? 
die Flote lockt fo flehend füß, 
ihr ſteckt ja in den Bluͤcksgaloſchen, 
euch iſt die Welt ein Paradies. 
Klütüb, flütüub — ſchon humpelt weiter 
das eheliche Bettlerpaar, 
ein einziger iſt ihr Begleiter, 
treu bis zum Tode, Jahr für Jahr; 
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fein Blick ift bobl, fein Bang gebrochen, 
von Schwären fein Geſicht entftellt, 
er nagt an einem Fablen Knochen 


und beißt — das Elend diefer Welt. 
Rarl Sendell. 


Der Invalide. 
(Mit gellender Stimme zur Dreborgel.) 
Ich bin nur ein elendigliher Tropf 
und will euch jest ein Kied zur Orgel fagen. 
Die blaue Muͤtze, ſeht, auf meinem Ropf, 
die bab’ id einmal als Soldat getragen 
für’s Vaterland. 


Sebt, meine beiden Beine fehlen mir! 

Ih teug fie au einmal vergnügt ins Weite 

und wer ein friſcher Burfche fo wie ihr. 

Zum legten Male trug ich fie im Streite 
für's Vaterland. 


Wir rüdten vor. Eine Branate fchrie 

und platte plöglih — nun ade, 9 Keben! 
Zwei freunde ftürsten; ih — ſank in die Knie', 
ih babe nur die Beine bergegeben: 


für’s Vaterland. 
Emanuel von Bodmann. 
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„Lump“. 
Grob und ſchmutzig iſt mein Kragen 
und mein Hemd laͤngſt nicht mehr ganz. 
Meine Schuh' ſind abgetragen, 
und mein Rock bat ſchaͤb'gen Glanz. 


Ja, ihr geht mir aus dem Wege, 
ſolchen Lump, den ſtreift man nicht; 
aber ich, trotz dieſer Schlaͤge, 

lach' euch hoͤhniſch ins Geſicht. 


Schreit', um euch vom Bann zu loͤſen, 
nur nah Schub und Polizei. 
Arm am Blüde, reih an Blößen, 
eb’ ih ſtolz an euch vorbei. 
Otto Rrille. 





Schickſenliebe. 
Er fand ſie beim Dorfe im Straßengraben: 
Madel, dich möcht ich zur Schickſe haben! 
Sie lachte. 
Sie lachte laut und bängte ſich an: 
Ach, endlih babe aub ih einen Mann! 
Und lachte. 


Und lachte, als er ihr fluchend gebot, 
zu betteln um Geld, zu betteln um Brot. 
Und lachte. 
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Er bat fie nah Außland hinein verſchleppt, 
wo man wohl hängt, doch Keinen koͤppt. 
Sie lachte. 


Sie lachte, als er ihr das Tuch fortgenommen 
und fie vor Rälte fat umgekommen. 
Oh, lachte! 
Oh — laͤchte, als er fie mit Füßen trat 
und fie den legten Atemzug tat. 
Ja — lachte — — — 
Sans Oſtwald. 





SHinterm Zaun. 
Meine Mutter war ’ne feine Dicn’ 
mit Augen bell und blanf, 
blond flog das Haar ihr um die Stirn, 
ibr Leib war weiß und ſchlank; 
mein Vater war ein flolzer Mann, 
— ib Eonnt’ ibn niemals ſchau'n, — 
die beiden — ’s ging nit anders an — 


fie fab’n fib hinterm Zaun. 


Sie batten viel zu heißes Blut 
bei ihrem Hiebesweb; 

fie ISfchten ibre wilde Blut, 

— dann fagte er Ade. 
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Sie aber ward, ein fdwang’res Weib, 
gejagt in Nacht und Braun — 

Die Stunde Fam — und ihrem Leib 
entfrod ich hinterm Zaun. 


Ib wuchs heran, hab's bald gewußt, 
daß wir geächtet find: 

für: meiner Eltern tolle Luft 

büßt’ ib — das Jungfernkind. 

Die Mutter flarb, an Fremde bat 
man mid getan, zu Fau’n 

gab's wenig dort, doch bab’ ich fatt 
gebeult midy binterm 3aun. 


Wer flets die Hundepeitſche fpürt, 

der ſinkt zulegt zum Hund, 

fo ward aud ich, wie fih’s gebührt, 

Ein Lump, ein Vagabund. 

Spudt mich nur an! Bebrt das Geficht 
nur von mir weg, ibe Frau'n! 

— Mein Einziges nehmt ihr doch mir nicht: 


den Winkel hinterm Zaun! 
Martin Drefcher. 


Vagabundentod. 
Was ſoll ich weiter wandern 
von einem Raff sum andern, 
ih bin dies Leben leid. 


Am Fuß verfaulte Lappen, 

im Leibe Beinen Happen, 

Fein Poſcher in der Tafche 

und leer die Sufelflafche, 

ih bin zum End' bereit. 

Du Keib voll offner Schwären. 
Ich will die Ruh' gewähren, 
adieu, du treue Laus. 

Hier will ih mid binftreden 
und fill am XOeg verreden, 


dann ift dies Leben aus. 
$rig Binde. 


Im Solzhof. 
I. 

Geſchlafen bab’ ich auf blankem Stein 
bei Wetterfhlag und Regen. 
Geſchlafen bab’ ih trotz Sturmes Pein 
auf fumpfigen Waldeswegen. 
Geſchlafen hab' ih — mein Herze ſchrie — 
in des Berfers beflemmender Zelle — 
troftloferes Lager fand ich nie 
als im Holzhof an Fnarrender Schwelle, 

II. 
Es bebt fi vor mir ein niederer Bau, 
ein Zwinger des Elends, der Trauer, 
von außen blidt er düfter und grau, 
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im Inneren unendlich grauer, 
dort fiebt Fein Iachender Philoſoph 
die Welt voll Veilchen und Aofen, 
dort halt die bitterfie Armut Hof — 
da ſchlafen die Obdachloſen. 
IIl. 
Dort bat fi die Pluge Barmherzigkeit, 
die fo gern es der Welt verfündet, 
wie dem finfenden Bruder die Hand fie leib't, 
ein dauerndes Denkmal gegründet: 
Sreigebig laßt fie im engen Raum 
an die hundert zur Ruhe fich legen 
und ruft fie, tagt es im Oſten kaum, 
zur Arbeit, des Dafeins Segen. 
IV. 
Zwar finden erquidiende Lagerftatt 
nicht alle, die bier fie erſehnen, 
doch darf, wer Fein Bett erobert bat, 
auf der Diele die Glieder dehnen. 
Und kriecht das Ungeziefer dich an 
und tut es an dir fich zu Gute, 
murre nicht darüber, fei friedlid, Mann, — 
das zeugt vom gefunden Blute, 
V. 
Zuweilen durchzittern die ſchweigende Nacht 
wirre, ſeltſame Toͤne: 
Hier einer, der grell im Schlafe auflacht, 
dort des andern angſtvoll Geſtoͤhne. 


Bald herrſcht eine atemraubende Luft, 
bleifhwer Iaftend im Saale; 
fo ftrömt fie aus Peiner Rerfergruft, 
aus Feinem Seucden-Spitale. 
v1 
Du mödteft dem Ort des Schredens entflieh’n, 
weit lieber bungern und feieren, 
weit lieber im Sinftern des Weges zieh'n, 
als bier ein Tier unter Tieren. 
Die Peſt zu atmen, das Elend zu ſchauen — 
umfonft, es verfagen die Blicder, 
du ſinkſt mit den andern trotz Abſcheu und Grauen 
in dumpfer Betäubung nieder. 
vn. 
Alles vergebt, audy die Nacht verrinnt, 
du erbebft dich von Boden mit Mühe, 
und man reiht — wie gütig die Wienfchen find — 
sebeimnisvoll ſchwarzbraune Bruͤhe. 
Drauf ſpalteſt und ſaͤgſt und traͤgſt du Holz, 
um geringen Dank zu zollen, 
dann darfſt, auf Ruhe und Tätigkeit ſtolz, 
in die weite Welt dich trollen. 
VIII. 
Geſchlafen hab' ich auf blankem Stein 
bei Wetterſchlag und Regen. 
Geſchlafen hab' ich trotz Sturmes Pein 
auf ſumpfigen Waldeswegen. 
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Geſchlafen hab’ id — mein Herze ſchrie — 
in des Kerkers beflemmender Zelle — 
troftloferes Lager fand ich nie 


als im Holzhof an Enarrender Schwelle. 
Martin Drefcer. 


Weltverbefferer. 
Wie bab’ ih fo manche Sommernadt 
mit jungfriſchen Aittern vom Geifte 
geftritten in beißer Gedankenſchlacht, 
während das Trinkhorn Freifte! 


Wir fannen der ewigen frage nad), 

zu vollbeingen das berrlihe Wunder: 

Die Welt zu Iöfen aus Knechtſchaft und Shmab, - — 
und tranken drauf Sekt mit Burgunder. 


Wir ſannen und ſtritten und ſchwankten am End' 
heimwaͤrts beim Schein der Laterne, 
über uns hoch am Sirmament 

lächelten ſpoͤttiſch die Sterne. 


Wieder umfängt mid die Sommernadt. 
Belagert am morſchen Bemäuer 

balten zu Vieren wir feltfame Wacht 
um ein niedres Indianerfeuer. 


JJ2 


Wäfte Geſellen, vom Schidfal gehetzt 
und von den Menſchen gefunden, 
baben wir vier, zerlumpt, zerfetzt, 
uns am Wegrand gefunden. 


Müde und hungrig flarren wir drein, 
die Slammen finten in Afche. 

Laßt fie, wahrhafte Warme allein 
ſpendet die Whiskey⸗Flaſche. 


Spricht der Eine nach langem Iug: 

© dieſes Wandern und Aungern! 

Gibt's denn nicht Betten, nicht Fleiſch genug, 
daß wir bier obdachlos bungern? 


Flucht der Zweite trüb und verfhmigt: 
Wirft es nicht ändern, noch wenden; 
wer da nichts erbt, nichts frech ſtibitzt, 
muß binterm 3aun verenden! 


Lacht der Dritte mit dumpfem Schrei: 

Spart Euer Jammern und Klagen! 

Beſſer wird es, ih ſchwoͤr's Kuh, Ihr Drei — 
wenn wir die Reichen erfchlagen! 


Und fie sanken und flreiten fi, 
was der Welt Rettung brachte, 

und idy ſchweige und denfe für mich 
längft entfchwundener Naͤchte. 
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Kärmen und Janken verflummen am End’, 
Hahnenſchrei tönt in der ‚Serne, 
über uns hoch am Sirmament 


lädeln voll Webmut die Sterne. 
Martin Drefcher. 


Herbſt. 
Der frifhgedungte Acker ſtinkt herüber, 
braunrotes Laub nickt über die Stackete, 
die legten Aſtern Fümmern auf dem Beete — 
und täglich wird der Himmel teüb und teüber. 


Aus der Spelunfe jagte mich das Sieber 
und warf auf meine Baden grelle Roͤte. 
Wie fie heut wieder brünftig Püßte, flebte: 
Ib möchte wiederfommen! Viel, viel lieber 


fei ihr die Nacht ... Denn wär’ der Tag zu Rüfte, 
dann fprängen beißer all’ die füßen Küfte, 
und füßer fei das Indenarmenliegen! . . . 


mn — — — — — — — ——— — — — — — — 


Der frifhgedungte Acker ſtinkt empoͤrend, — 
doch iſt ſein Stunk nicht gerade unbelehrend: 


VNur wer das Leben überſtinkt, wird fliegen! 
Sermann Conradi. 
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Großſtadt. 





Die Kommenden. 
(Aus dem Sammelband „Gedichte“.) 


Kin Binderplag, mit Sand und Auß bededt, 

von Fläglih blaſſen Sträucern eingebedt, 

da wädhft es auf, das Fommende Geflecht, 

das einft — vielleidt — der Mutter Tränen rächt. 
Dort baut es abnend fih ein bartes Ziel — 

das Heben reicht ibm Steine überviel — 

Und — es ift naͤrriſch — ob dem Beifterbau 

des Himmels zärtlichftes Septemberblau. 

Don jener breiten Kinderſtimme fpricht 

ein fhwarzes Trogen: Und id weiche nicht. 

Ich weiß ſchon längft, was in der Welt fo Braud, 
und wie es Vater macht, fo mad’ ich's auch. 

Mein Zaß den Setten an die Burgel fpringt, 

bis einft auch mich der blutige Strom verfhlingt. 
Dies Mädchen — wie ihr Fed die Zunge gebt, — 
fie ſprach wohl nie ein Bindernachtgebet. — 

Noch trägt fie unbewußt ihr Lumpenkleid, 

wie lange no, dann Fommt aud ihre Zeit. 
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Denn ſchlingt fie ſchmutzige Bänder ſich ins Haar 
und bietet lachend ihre Reize dar. 

Und ein paar Jahre rober Luft — dann bat 

der Tod fie lieb auf fündiger Kagerftatt. 

Wie diefer Bnabenmund fo fehmerslich ift. 

Ach, wenn ibn niemand als der Junger Füßt. 

Die Mutter wuſch, bis fie zu Tode Frank, 

und als fie ftarb, da ſprach fie: Bott fei Dank. 
Kin altes Weib erftand den Rnaben ſich, 

doch fie ift arm und bart und wunderlic. 

Für ein Stüd Brot in Morgennebelftund’ 

läuft er fihb Tag für Tag die Süße wund. 

Und Tag für Tag ſaugt von den Kippen ibm 

den Srüblingsfegen feines Cherubim. 

Sein Engel fhläft — und Engel ſchlafen feft. 
Rein Rinderjammer, der fie wachen läßt. — — — 
Wie wildes, fruchtlos ftarres Binfenrobr, 

fo wählt Geſchlecht bier für Geſchlecht empor. 
Und jeder Mai entlodt dasfelbe Laub 

den mageren Sträucdern — blaß bededt mit Staub. 


Weit, weit davon predigt die Sonnenpradt: 


Ib bin das Licht, das alle glücklich macht. 
Margarete Beutler. 
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Am Wege. 
in Dampferpfiff und ein Söntenfchrei 
und ein Hornſtoß aus naber Kaſerne. — 
Im Nebel wuchtet das Keben vorbei, 
Koternen flimmern wie Sterne. 


Im Dunkel haben fih zweie lieb, 
die ohne Heimatſtaͤtte. — 

Er ift der pfiffigfte Tafchendieb, 
fie wird eine freche Beifette. 


Das ift das alte Babellied 
von den vom Kidhte Derfchmäbten: 
Zu wenig gefüßt und zuviel geglüht, 
und am Wegße verdorben, zertreten! 
Margarete Beutler. 


Im ssinterbaus. 
Im Ainterbaus, vier Treppen body, 
es war ein dürftiges Jimmer, 
fbeu durch das einzige Senfter flog 
ein Bämmeungbellender Schimmer. 
Kin Tiſch, zwei Stüble, die Ofenbank, 
ein aͤrmlich Paar von Betten, 
und in des einen Riffen rang 
ein Mädchen nach Atem, achzend und bang, 
Faum mebr für’s Leben zu retten. 
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Vor dem vernutzten Tiſche ſaß 
ſchweigend ich dir gegenüber. 

Was ib in deinen Augen las, 
fimmte mid teüber und trüber. 
Du singeft, ach! fo dunklen Pfad, 
wo taufend Verderben drobten, 

und als ih flebend um Einhalt bat, 
baft sornigen Blides du mir grad’ 
fo verdbächt’gende Reden verboten. 


Ich bemmte meiner Worte Kauf, 

mir wollte der Atem ftoden, 

das Pleine Fenſter ſtieß ich auf, 

die Luft im Raum war fo troden. 

Zur Ban? am wärmenden Ofen ſchlich 
die Wirtin, fbieläugig und bager; 
murmelnd ſchlug fie die Barten fi, 
Pichernd wandte fie fib an did 

und zur Kranken auf ärmlidem Kager. 
„Schellen, Lifa! Geld, viel Geld! 

Hoͤrſt Du, fpige die Ohren! 

Und ſieh! ein Herr aus der feinften Welt, 
Dich, Dib bat er erforen. 

Grete, nun Du! Paß auf: Grün Daus! 
Mädel, das beißt: langes Keben. 

Und weiter, bier: Du gebft ſchon aus. 
Und nun: Di bolt wer in fein Haus. 
Bind, Bold und Seide wird’s geben.“ 


. So plapperte Fupplerifches Tun 

der Rartenweisbeit Berichte 

und zwinferte ſchielend berüber nun 

zu Kifa’s erregtem Befichte. 

„Was weiter, für mid!” fo drängteft du, 

tief sudte am Mund dir die Salte, 

zur Bank der Wirtin tratft du binzu, 

ein Beldftüd fiel Plappernd, du gabft nicht Auh', 
und wieder begann die Alte. 


Vom Branfenlager flüftert’ es matt: 

„Banz anders träumte mir beute! 

Es traten an meine Betteftatt 

naͤchtens viel traurige Keute. 

Mir teäumte, daß fie vorüber ftumm 

eine Babre trügen —“ 

Keis ſchluchzte die Rranfe: „Der Traum war fo 


dumm.” 
Ürgerlih drehte die Kifa fib um: 
„Die Barte foll wohl Lügen?“ 
1883. Stanz Diederich. 


| Die Dirne. 
Schleiche auf dunklem Slur. 
Scleppe grauen Bram. 
Bin ja, bin ja nur 
eine alte Zur’; 
Zabt mid für Geld. 
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Benne auf der Welt 

feine Sham — 

in Tier! 

War doch aud ein Kind, 
rein wie Ihr, 

Ias in dem Angebind’, 

den Sammetbrevier: 

Zere Bott, di Ioben wir — 
Bin wie Ihr gefprungen 


zu Spiel und Tanz, 


babe fo hell gefungen 

auf fonniger Heide: 

Wir winden Dir den Jungfernfrans — 
Jungfernkranz! — 

Mit veildenblauer Seide... . 


Schleiche auf dunklem Slur, 

bäßliche, alte Zur’, 

geborfamer Diener! 

Beborfamer Diener! — 

Bett!! — 

Mlüttercdhen, was fat der liebe Bott? 
„Beten, beten!“ 


Heißa, heißa, bopfafla! 
La la la ... 
Hopſaſſal 


Schöner grüner, 
fhöner grüner Jungfernkranz! 
— — Mir wird fbledt. — 
Hunger — Brot! Brot! 
Liebſte fürn Lumpengeld, 
iſt doch ’ne elende Welt — 
© laͤg' ich tot! — 
Rarl enckell. 


Der Schurl von Ottakring. 
J bin der Schurl!) von Ottakring, 
ma’ fbimpft mi an Pülder?), an Strisi?); 
's is ja wahr, i bab’ momatan Fa G'ſchaͤft, — 
und i geb’ mit da patfcherten‘) Mizi. 
Uber, frag’ i an Menſchen, wen tebt des was an? 
Ks tuat m’r ja kaner nie ſchenk'n! — 
J wüll halt mei Dlater! a in der Sonn’ 
und mag m'r net d' Baner verrenten. 
Bin i denn ber Anz'ge, der was vaziert 
und am Rathausplaiz Maulaffen feil bat? 
J man’, daß a Jed's des tuat, was ’r mag, 
und a Jed’s an der Bauda?) fei Teil bat. 


Ottafring, ein Vorort Wiens. 

1) Shurl = Wiener Deminutiv für Beorg. *) Pülcder 
== Lungerer, der mit der „Burgmufil” mitläuft. 9 GStrisi 
= Lungerer, Lude, aber nicht notwendig Zubälter. *) patſchert 
= ungef&bict, Dumm, naiv. 9 Bauda = Sreude, Unterhaltung, 
auch Baudeh. 
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Und d' feina Gigerln mit Quäkers) und Rnoͤpf', 
was von Saf'n und Salberl’n duften, 

bab’ i a no’ nie bei der Arbeit net g'ſeh'n: — 
Zweg’n was’) foll der Schurl grad’ ſchuften! 28) 


Ya ja! D’ patfcberte Mizi de gebt am Strid: 
Zweg'n bin i do' Pa Menfchertreiber ?! 

Bann i denn dafur, wann ſ' es bergeb’n tuat? —: 
I war’ a lieber Aftenfchreiber. 


Und 8’ patfcherte Mizi, des is mei Blüd. 

Uber fie kann fl’ a net beklag'n; 

mir fan ja beinand’!) — und, wann’s glenktlo) mit 
de Flintſchi), 


nach'r tua m’r uns präcdti’ vertrag’n. 


Ja freili, daß ſ' a was ſchwitz'n muaß, 

wann f wo an ©berma’!?) g’ramt!?) bat, 

des verftebt fl’ vo' ſoͤlberl — umfonft tuat’s web, 
des glaubftl — oder was m’r ’tramt bat, 


Wann’s lang nix bam bringt, na’ fangt’s f a paar 
"Terfh’n), 
ıber i bin a immer am Poften. 


e) Quäler = Bratenrocd. 7) z3weg’n = was weswegen. 
8, ſchuft'n = fich ſchinden, arbeiten. 9) mir fan beinand’ = ich 
bin ein ftrammer Rerl (pluralis majestaticus). 1% g’lenken 
= ausreichen. 4) Slintfeb = Guldenſchein (auch „Stan”) bier: 
wenn das Beld ausreiht. 19 Gberma’ = FZebnguldennote. 
2) g’ramt = ergattert. 19%) Tetfh’n = Gbrfeige. 
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Und da mußt’t i do’ Tinten g’foff’n baben!®), 
ließet i des Mad'l verroften! 


Der Herr Gerichtshof bat jüngft mi vermabnt, 

i ſollt' „ebrlih mei Brot erwerben.” — 

Sonft — kane Schmerz’? von der Fruh = 
auf 8 Nacht ...? 

Nal — des Funntert m’r 8 Geſundheit verderben! 


Und i hab’ eb nirx ander’s als des biſſ'l G'ſtell!e), 
die Arbeit, ſeg'ns, des is zu g'faͤhrli', 

und was mit der „Ehrlichkeit“ anbelangt, — 

mit da Mizi teil’ i eb ehrli'! 


Der Herr Gerichtshof, der red't m’r längft guat 
mit famt feina feidana Rutt’n!’); 

J bab’ no nir g'ſtohl'n, und mi’ kriag'ns a net dran, 
und was 8’ Keut’ fimpeln, is m’r erft Butt'n!s). 


Ya, na! Ges Pönnt’s mi alle, wann’s wollt’s! . . . 
Und fdimpft’s mi an Pülder, an Strisi: 
J bleib’ ſcho' der Schurl vo’ Ottakring — 
und i geh mit der patfcherten Mizil 
Schr. Rarl v. Levegow. 


15) Tinten g’foff’n bab’n = ganz und gar verrüdt fein. 
3) B’ftell = Beftalt, bier: ich babe ohne dies nichts als meine 
gefunden Anocden. 17) feidana Rutt'n = der feidene Talar 
der Richter, der wie eine Moͤnchskutte ausfieht. 1%) des is mir 
butt’n = das ift mir gleichgültig. 
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Das Muttererbe. 
Sie ging tapaus, fie ging tagein 
genau daſſelbe Endchen; 
ihr kleines blondes Toͤchterlein, 
das hatte ſie am Haͤndchen. 


Sie lernte auf dem ſtaͤnd'gen Bang 
verſchied'ne Herren Fennen; 

die Bleine mußte durch die Bank 
fie alle „Onkel“ nennen. 


Mama und Tochter wurden da 
natürlih immer älter. 

und mit der Zeit ließ die Hama 
die Onkels Falt und Pälter. 


Und die Mama blieb jest zu Haus 
und ſprach Vertrauen begend: 
„Jeh, Wiese, jest alleene aus, 

Du kennſt ja meine Jejend.“ 

Dann ging tatzaus, dann ging tagein 
genau daffelbe Endchen 


das aufgeblühte Töchterlein, 
den Engelhorn im Haͤndchen. 


_ Und wenn es einen Onkel fab, 


dann ſprach's, aud ungebeten: 
„Ick babe jey’ von die Mama 
de Erbſchaft anjetreten.” 
Beorg Lay. 


Beh’ heim! 
Erloſchen ift des Tages letzter Schein, 
die Erde büllen tiefe Schatten ein. 
Um Zimmel jagt ein düftres Wolkenheer, 
ſcharf webt der Herbſtwind über Union Square®). 
Scharf webt der Herbſtwind, es gerinnt das Blut 
der müden Schar, die obdachlos bier rubt, 
die träumend bier fih auf den Banken ftredit, 
bis fie zu neuer Qual der Morgen ſchreckt. 
Auch ich geböre beut den Ärmſten an, 
id babe nicht, da ich mich betten kann. 
Im Sturm des Kebens ift mein Kahn zerſchellt, 
und meine Yeimat ward die weite Welt. 
Den ganzen Tag ftrid ip umfonft umber, 
Arbeit zu finden, ift fo ſchwer, fo ſchwer. 


Yun brennt mein Hirn, das Zerz ift mid’ und krank, 
Willkomm'ne Aaſt gibt ſelbſt die burte Bank. 


© Schlaf, du Bettlerfreund, erbarm’ dich mein, 
fomm, wieg’ mi fanft in bolde Träume ein! 


Schon nabft du, nimmft mich lächelnd bei der Hand 
und trägft mich fort, hinaus ins Heimatland. 


) Newyorker Park, in dem die Oddachloſen zu nächtigen 
pflegen. 
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Ks winft das Klternbaus, der traute Herd, 
es grüßt der Mutter Buß, fo lang’ entbehrt! 


Wie rubt’s fib bei den Kieben weih und warm! 
— Da faßt’s, da padit’s, da rüttelt’s mich am Arm. 


Ib taum’le bob — um mid zuckt trübes Licht — 
und ſtarre in ein finfteres Geſicht. 


Des Parkes Wächter fährt mich drobend an: 
Sch’ heim! Dies ift Fein Ort zum Schlafen, Mann! 


Beh’ beim! Wie mir das Wort im Herzen brennt, 
zu dem gefagt, der Feine Heimat Pennt. 


Beh’ beim! — — Wohin? Da Elingt ein müder Reim: 
Zum Armen-Sriedbof! Dort, dort ift dein Heim. 
Martin Drefcher. 


Die Verlorenen. 
Die Schuld der Reue. 
Müde, wirren Sinnes, wund gefchlagen 
von des Tages Beißel, irrte ich 
dur die Stadt, der eben sugetragen 
mich ein Zufall. Blaß das Kicht erblich. 


Und ih fand ein Weib am Straßen-NRande. 
Laͤſſig, tonlos, ohne Luft und Bunft 

warb fie mid zu flüdhtigem Liebesbande 
einer Vacht voll fchnellvergeflener Bunft. 
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Wobin fonft? — Und fo in ihren Armen 
fhlief id ein, wachte in ibnen auf. 

Als ib mich erbob — aus diefen warmen 
Urmen — slomm der Morgen fdbon berauf. 


Sie erwachte nit. Auf ibren Zügen 

lag ein Lädheln... Weiter nichts. Ih fand 
keine jener vielgeftaltigen Lügen: 

Hoffnung nicht und Zweifel. Unbekannt 
fhien ihr alles, was uns alle foltert: 
Mitleid und Verachtung, Spott und Haß, 
was durch unfere Stirnen raflelnd poltert, 
friedenmordend, obne Unterlaß. 


Die di Sünderin nennen, Bajadere, 

Toren find fie, Toren, arm und Fran! 
Kine Wabrbeit rings in diefer Keere 

fand bei dir ih — dafür babe Dank! 
Welche Wahrheit? — Schließe deine Ohren, 
ſchlummre weiter, lebende Geduld! 

Line Weife bift du unter Toren —: 


„Reue ift des Kebens einzige Schuld!” 
John Senry Maday. 





Vor der Polizeimwache. 

Don St. Eliſabeth will’s elf grad ſchlagen, 
als wüften Schenfen dringt noch wüfter Sang, 
ein fchnelles Rollen Fommt den Damm entlang, 
und vor der Wade bält „der grüne Wagen“. 


327 


Das weiß die Nachbarſchaft im AJanbumdreben — 
Noch eben war die Straße menfchenleer, 

nun drängen fie von rechts und links fich ber, 

um den Skandal recht nab mit anzufeben. 


Für fol Vergnügen zahlt man Feine Tapen — 
vielleicht wird eine Dirne abgebolt, 

die noch zulegt ein freches Nachtlied johlt — 

Jetzt Fommt ein Schugmann! Alle Haͤlſe wachſen. 


Ein jeder will den rechten Play erlangen — 

„Da Eommen fie.” — „Seht doch das flruppige Zar!” 

„Zwei ſchwere Jungens find’s!! — „Ein prachtvoll 
Paar.” — 

„In Lehmanns Bneipe find fie eingefangen.“ 


Halb geben fie, balb werden fie gefehoben — 
fie fteigen ein — jetzt Plappt der Wagentritt, 
der Wagen rumpelt fort nach Moabit — 
der dichte Haufe ift wie Spreu zerftoben. 
Margarete Bsutler. 





Im Tanzlofal. 
Sahſt du fie jauchzen? Flog nit ihr Haar 
ſonnenſtrahlengeſchwinde — 
und ſie iſt doch ſo elend und troſtesbar 
und bangt nach ihrem Binde. 
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Aus der Vorftadt Fam fie mit tapferem Blick 
und arbeitsmutigen Handen 

und traf ihre trauriges Maͤdchengeſchick: 
Armfelige Liebesfpenden. 


Im Tansfaal . . . ein fhwarser Bommis .. . 
zehn Furze Yrächte . . . ein Morgen, 

wo ihre beleidigte Weibheit ſchrie — — 

und — bitterfle Hlutterforgen. 


Es langte nicht bin, es Iangte nicht ber, 

fie war wie ein Wild, ein gebegtes — 

da ward ihr Denken fo arm und fchwer, 

da ftahl fie fih felbft ihre Letztes. 

Sie verfchenkte des eigenen Schoßes Frucht — 
nur die Nachte nicht weinend mehr wadhen . . . 
Die Jahre fliehen in ewiger Flucht — 

und es ift Iuftig, zu lachen. 

Sie lernte das Laden am Straßenfaum, 

das harte Lachen der Schenken, 

den wüften Tanz im Iuftheißen Kaum 

und das weintolle Röcdefhwenten . . . 


Siehft Bu fie jauchzen? Fliegt nicht ihr Haar 
fonnenftrahlengefhwinde? 
Und fie ift doch fo elend und troftesbar 
und dürftet nad ibrem Rinde. 
| Margarete Beutler. 
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Der Rirdorfer. 
Uff den Sonntag freu id? mir, 
ja, da jebt et raus zu ibr, 
fefte mit verjnijten Sinn, 
serdebus!) nah Rirdorf binn. 
Dort erwartet Rieke mir, 
obne Rieke Feen Pläfier, 
Rieke, Riekchen, Rikake, 
die iſt mir nicht pipape. 
Jeh mit mir in't Danzlokal, 
Rieke, Rieke woll'n wa mal, 
Loft’ ’n Iroſchen nur 
vor de janze Dour. 
Rieke lacht un fat: Ya je, 
dazu find wir ooch noch da, 
und nu jebt et mit avec 
immer fefte weg. 
:,: Uff den Sonntag u. f.w. :,: 
Nieke feſte anjefaßt, 
tſchinglala, tralala. 
Rechts herum, links herum, 
immer mang det Publikum. 
Trittſt de mir, 
ſo tret' ick dir, 
det jehoͤrt ja zum Plaſier. 

ı) Serdebus = Omnibus. 
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Kreuz und quer, 

bin und ber, 

det jefällt mir fehr, ja febr. 

Au liebet Riekchen ete 
man ete, petete, 

det is de feine Fleete 

von Rixdorf bei Berlin. 

Yu laß an’t Herz dir dricken, 

ja dricken, ja driden, 

denn fiebl id! een Entzicken, 

da liegt Muſike drin. 


Niecke, Rieke rallala, 
de rallala, de rallala, 
Rieke, Rieke rallala, 


de ralla ralla la. 
Berliner Volkslied. 


Sonntagsmorgen. 


Sie lag auf den Stufen am Kirchenportal — 
nun endlich ein Schauer von Glüuͤck einmal, 


nun endlich die Auhbe, die fie geſucht — 
Peine Rinder toben, Fein Raufbold flucht. 


in Heißes Füßt fie, ein Sonnenfhein — 
da reißt eine Hand fie empor: Du Schwein, 


ge 13J 


du verlommenes Stüd, am Gotteshaus 

ſchlafſt su von ſchmutzigen Nachten aus? 

Dann fcbüttelt ein Schumann fie hin und ber — 
fie bricht in die Kniee ſchlaff und ſchwer. 

Sie wimmert . . . . ibe fallt das Tuch vom Kopf, 
es loͤſt fih der winzige braune Jopf — 

den mageren Hals umtanzt das Haar — 

fie möchte ſchreien: es ift nicht wahr! 

Ein Heben lebt’ ih voll Durft und Qual, 

beut griff ih zur Flaſche — zum erften Mall — 
Die Kehle ift ihr vom Branntwein wund — 

es gurgelt und lallt nur der arme Mund. 


Sie fhleppen fie vorwärts — auf Schritt und Teitt 
drängt eine joblende Aotte mit — 


Ihre Roͤcke fchleifen den Damm entlang — 
zur Kirche laͤdt beiliger Glocken Klang. 


Und fromme Frauen weichen ſcheu 


und ſchauern zuſammen und haſten vorbei. 
Margarete Beutler. 





Die Dirne. 
Mein Schatz bat Haare wie Raps 
und bat nur vier GBelüfte: 
Hein Geld und meine Brüfte, 
das Meſſer und den Schnaps. 
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Sieht er mid obne fid 

3u feinem Herrlein laufen, 

wird er den Schnaps verfaufen, 
das Meſſer bleibt für mid. 


Ib bab’ fo Traumerei’n: 
er wird wohl einft beim Trunte 
in einee Schnapsfpelunfe, 
tief nachts erftochen fein. 
Im Bluthemd, wie er war, 
fo will ih ihn begraben — 
der Wurm foll alles haben, 
nur nicht fein gelbes Haar. 


Leo Greiner (Dionyfius Tod). 





Die letzte lacht. 
Verdammt, nu fig’ id in det Loc 
ſchon faft ’n Jahr un janz in Kifen. 
Un een Jeftendnis bat ma noch 
bis je’ keen Richta konnt' entreißen. 
't wa doch mitten in de Nacht! ... 
Wer weeß et denn, det id! die Olle 
mit meenen Scneitling!) dotjemacht, 
daß mir det Blut ſpritzt an de Tolle? 


1) Schneitling = Meſſer. 
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Un trotzdem wa die Sade jlatt. 

Et hieß, id hätte ihr jefhladtet — — 
Der Pebel, der dabei faß, bat 

det Dodesurteil ooch awadtet . . » 

Mir jab et doch ’n mechtjen Stoß, 

ick dhat man fo, als mißt id laden... . 
Ya, un beit morjen jebt et los — 
Beinadijung? — Is nid zu maden! 


Janz ſcheen wa jeftan det Suppeh! 
Zuerfcht beſtellt' ick „Falfhen Hafen“, 

denn Bier un ooch Cigarren — zwee — 
IE Bann fo fheene Ringe blafen.. . . 
Zwee Ufffichtsräte?) wa’en bei, 

den eenen, 'n jewiflen Werder, 

ben uzt' ick noch, wie id! ma frei’ 

uff morjen — da jibbt’s „Ealten Herder“! 


Un nachher wollt’ id! ſchlafen jeb’n, 

ick lechte mir uff die Maͤdratze, 

da hab ick alderhand jefeb’n: 

Die Ölle . . ooch! .. jeblutet bat fe 

wie’n Schwein... dann fiel fe uff mir druff — — 
ick frei’ un licje an de Erde — — — 

felbft der Beamte fbredite uff . . - 

Ob id woll noch ma’ ſchlafen werde? 


2 Ufffihteräte = Wächter. 
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Hein Jott, et is doc fehwer, fo jung 
wie id bin, fon an’t Mefla miffen! . . . 
IE mechte vor de Hinrichtung 

bios. nochma’ meine Mieze Eiffen!! . . . 
Ob die woll jegt ooch an mir denkt? 

Se bette doch ma’ Eennen Eommen . . . 
Det Armband, wat id fe jefchenkt, 

det ham’ | ihr wieda wechjenommen. 


Wie Fleen der Jas uff eenma' brennt! 

Da’ Morjen kraucht fhon durch det Jitta . . . 

Ya Mare, nu man nid jeflennt! 

Jetz' peeßt et: Mut! ... un Feen Jezitta! 

Se fommen! „.. was? ... is denn ſchon Zeit? ... 

Ya ja, det is vor die fon futtal . . . 

„— Wat?...id?... jawoll, id bin bereit . .. 

... Kerr Pafter! ... . meine Mutta ... Muttall.. .“ 
Sans 3yan. 





Wiegenlied. 
Sauf, Rarnidel! Det macht Spaß. 
Data is een ollet Aas — 
raus den Proppen! Lutſch man fefl, 
wat er in de Pulle laßt — Sauf! 


Srennt ’n bisfen woll in’ Mund, 
macht niſcht, det is dir jefund — 
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Data beit mal det Jenick, 
denn wirft du der Jaljenftrid. 


Siebfte, fowat kommt vom Suff, 
Data bolte Rummel vuff, 

hätt’ er mir nich anjefchmiert, 
wär’ mir fowat nid paſſiert — 


Meinetwejen fauf dir jroß! 
Bifte jroß, denn ſchaffſte bloß 
dir een dickes Mächen an, 
wat for dir verdienen Bann. 


Eene mit fo’n rotet Haar, 
eene fo wie Mutta war, . 


weeßte, denn de feinften Herr'n 


nebmen fo’ne Rote jern. 
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Fe, wat trieb id det mal doll, 
jede Yacht die Taſchen voll — 
jede Yacht den janzen Chor, 
Data kooft ſich Schnaps dafor. 


Sauf, mein Engel, fauf dir det, 
denn jebt Mutta aus nad Brot, 
ne, wat war die Schulzen dumm, 
brachte die det Weib nich um — 


Margarete Beutler. 


Sauf! 


Saufl 


Sauf! 


Sauf | 


Sauf! 


Saufl 








Spreu. 





Ein Weib. 
Sie hatten fi beide fo herzlich lieb, 
Spigbübin war fie, er war ein Dieb; 
wenn er Schelmenftreicdhe machte, 
fie warf ſich aufs Bett und lachte. 


Der Tag verging in Freud’ und Luft, 
des Nachts lag fie an feiner Bruft. 
Als man ins Gefängnis ibn brachte, 
fie ſtand am Senfter und lachte. 


Er ließ ihr ſagen: „O komm zu mir. 
Ich ſehne mich ſo ſehr nach dir, 

ih rufe nach dir, ih ſchmachte.“ — 

Sie ſchüttelt' das Haupt und lachte. 

Um fechfe des Morgens ward er gehenkt, 
um fieben ward er ins Grab gefenft; 

fie aber ſchon um achte 


trank roten Wein und lachte. 
geinrich Seine. 
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Strafßenräuberlied. 
Es ift doch Fein ſchoͤner Keben 
auf der ganzen weiten Welt, 
als das Straßenräuber-Leben, 
weldes uns gar wohl gefällt. 
In den Wäldern herumzuſtreichen, 
reihe Heute zu erreichen; 
was uns feblt an Geld und Beut’, 
bringen uns die Wandersleut'. 


Wenn wir Rad und Galgen feben, 
bilden wir uns gänslih ein, 

daß es einmal muß sefcheben, 
einmal aufgebangen fein, 

fteigen wir vom Weltgetümmel 
auf der Keiter in den Himmel, 

wo der Wind webt aus und ein, 
bis wir abgefaulet fein. 


Laß den Keib am Galgen bangen, 

denn das ift der Vögel Speif’; 

o wie berrlid wird er prangen, 

wenn die Rnochen werden weiß! 

Wenn andere Keiber in der SErden 

vom Gewürm gefrefien werden. — 

Am Balgen fböpft man friſchere Luft 
als in einer Totengruft. 


(Aus den Schlefifchen Volksliedern gefammelt 
v. Soffmann v. Sallersleben und Ernſt Richter.) 


Die Engelmacherin. 


Hier, mein Rind, bier, mein Rind, 
eb’ deine Mutter Fommt, gefhwind! 
Zuderfüßen Branntewein — 

bald laͤdt dich der Herrgott ein. 
Schmedt es, mein Liebchen? 

So zieht man euch groß, 

eia, popeia, 

dann find wir dich Ios. 


Ei fo geht's, ei fo geht's 

zu meinem füßen Vorteil ftets, 
Binder gibt es immer frifch 
und Dufaten auf den Tifch. 
Wie mid der firogende 
Beutel entzuͤckt, 

eia, popeia, 

bald ift mir's geglückt. 


„Biſt fo blag, bift fo blaß“, 

geeint deine Mutter und weint ſich naß. 
I, wer wird da gleich gerührt, 

wenn ſo'n Mädel Kummer fpürt? 
Bummer und S£lend, 

Sünde und Pein, 

eia, popeia, 


bringen was ein. 
Rarl Sendell. 
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Brigitte B. 


Kin junges Maͤdchen Fam nad Baden, 
Brigitte 3. war fie genannt, 

fand Stellung dort in einem Kabden, 
wo fie gut angefchrieben ftand. 


Die Dame, ſchon ein wenig älter, 
war dem Gefchäfte zugetan, 

der Herr ein höherer Angeftellter 
der koͤniglichen Kifenbabn. 


Die Dame fast nun eines Tages, 

wie man zu Nacht gegeſſen bat: 

Nimm dies Paket, mein Rind, und trag’ es 
zu der Baronin vor der Stadt. 


Auf diefem Wege traf Brigitte 
jedob ein Individuum, 

das bat an fie nur eine Bitte, 
wenn nicht, dann bringe er fib um. 


Brigitte, völlig unerfabren, 

gab fih ibm mebr aus Mitleid bin, 
drauf ging er fort mit ibren Waren 
und ließ fie in der Lage drin. 


Sie Eonnt’ es anfangs gar nicht faſſen, 
dann lief fie heulend und geftand, 


daß fie ſich bat verführen laffen, 
was die Madam' verzeiblid fand. 


Daß aber dabei die Tornüre 

für die Saronin vor der Stadt 
seftoblen worden fei, das ſchnüre 
das Herz ihr ab, fie hab’ fie fatt. 


Brigitte warf ſich vor ihre nieder, 
fie fei gewiß nicht mebr fo dumm; 
den Abend aber fchlief fie wieder 

bei ibrem Individuum. 


Und als die Herrſchaft dann um Pfingiten 
ausflog mit dem Gefangverein, 

Iud fie ibn obne die geringften 

Bedenken abends zu fi ein. 


Sofort ließ er fi alles zeigen, 
den Schreibtifh und den Raflenfchranf, 
madt die Papiere fih zu eigen 
und sollt ihr nicht mal mebr den Dan. 


Brigitte als fie nun gefeben, 
was ihr Geliebter angericht', 
entwich auf unbörbaren Zeben, 
dem Ehepaar aus dem Geficht. 


Vorgeſtern bat man fie gefangen, 
es laßt ſich nicht befchreiben, wo; 
der Jüngling, der die Tat begangen, 


den ging es geftern ebenfo. 
er Frank Wedekind. 
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Amanda. 


Niemals iſt es zu empfehlen, 
daß ſich eine Maid, die liebt, 
ohne ihm ſich zu vermaͤhlen, 
einem Mann zu eigen gibt. 


Hat ſie aber doch verleugnet 
einmal alle Konvention, 
mad’ fie ja ſich ungeeignet 
vorher für der Liebe Lohn. 
Denn die Hiänner find doch ſchließlich 
Keute, denen nicht zu trau'n, 
und die Folgen find verdrießlidh 
ganz alleine für die Frau'n. 


Laßt euch einen Fall berichten, 

wo dies klar zutage tritt, 

und wer Töchter bat und Nichten, 
fei duch ibn gewarnt biermit. 


Keine Maid bat er betroffen, 
die ftets Beufchen Sinn bewies, 
die das befte ließ erhoffen 

und die nur Amanda bieß. 


Doch als Keid auf Leid fi bäufte, 
ward zulest fie fo bedrängt, 

daß fie erft ihr Rind erfäufte 

und fi felber dann erhängt’! 


Einem Mann nur war’s gelungen, 
der Verführten fib zu freu'n, 
Boch fie batt’ ſich ausbesungen, 
daß er fie zum Kohn follt’ frei’n. 


Und fo barrte fie der Heirat, 
doch als fie die Zeit fühle’ nab’n, 
da entſchwand auf einem Zweirad 
jaͤh der ſaubere Galan. 


Und es kam die ſchwere Stunde, 
die ſie ganz alleine fand, 

wo mit kummervollem Munde 
ſie ſich unter Schmerzen wand. 


Wie die Liebe ſelbſt beſeligt, 

ihre Folge tut es nicht, 

und zumal, wenn unverehlicht 
eine Jungfrau Rinder kriegt. 


Denn die Welt find’t das nicht ſchicklich, 
und Amanda flob die Welt, 

ad, ibr Los war unerquidlich, 

ganz befonders ohne Geld. 


Ganz gebeim und beiftandsohne, 
unter Wimmern und Gekraͤchz, 
gab fie's Leben einem Sobne 
und zwar männliden Geſchlechts. 
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Ihre Stunde war vorüber 

und verhallt der grauſe Schrei: 
Ad, fie wollte wahrlid lieber 
draufgegangen fein dabei. 


Erſt noch war fie ſehr erfchüttert, 
und der Tränen manche floß, 
aber dann ward fie erbittert 
auf den ſchnoͤden Bettgenoß, 


welder fie im Stich ließ meuchlings 
obne Geld und Unterhalt. 

Wütend um den Arm des Säuglings 
war Amandas Fauſt gekrallt. 


„Wovon foll ih Di nun Fleiden, 
und womit Dich pflegen, Rind? 
Sage mir, wo ich uns beiden 
Bleibe, Roft und Wartung find’! 


Menſchen, fremd und angebörig, 
ftoßen mich von ihrer Tür, 

fagen, eine Dirne wär’ id), 

Rind, mein Rind, was maden wir?” 


Doch das Rind mit bleihem Hunde 


ſchrie, jedweder Antwort bar, 
was ja anders aub im Grunde 
nicht wohl zu verlangen war, 
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Uns Amanda von dem Lager 

bob fih auf mit Weh und Ad, 
und fie fab fih wieder mager, 
doch fie war no Außerft ſchwach. 


Ihre Mutterlieb' erwachte. 
Zaͤrtlich nahm fie auf den Arm 
ihren Sprößling, Füßt’ ibn ſachte 
und preßt’ dann ihn an fihb warm. 


Und fie huͤllt' das Rind in Deden, 
trug es an den Ört erregt, 

deflen fonft zu andern Zweden 
man ſich 3u bedienen pflegt. 


‚Saste: „In ein befires Leben 


ſollſt Du jest, mein Liebling, gebn.“ 
Tat ibm aud die Bruft noch geben, 
rührend war es anzufebn. 


In den Trichter, erft das Koͤpfchen, 
ſteckte ſie's — o grauſig Los! 
Drückte dann aufs meſſingknoͤpfchen, 
bis das Waſſer ſich ergoß. 


Und ſie ſah in tauſend Aengſten, 
wie ſich's durch den Trichter wand. 
Einen Jeh ſah fie am laͤngſten, 

bis auch der zuletzt verſchwand. 
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Einmal börte fie's noch glurkſen, 
dann ward’s ftille nah und nad, 
und um felbft fih abzumurkſen, 
ging fie in ihr Schlafgemad. 


Und fie legte ih zum Schlummer 
eine Schlinge um den Hals, 

da fie in dem großen Rummer 
fterben wollte ebenfalls. 


Uls man fie des Morgens wedte, 
fand man fie als Leiche nur. 
Uber, wo der Säugling ftedte, 
davon fand man Feine Spur. 


Alfo ftarb Amanda Rlopfer, 

— diefes war ihr Vatersnam’ — 
fie, die als der Kiebe Opfer 

um ihr bischen Leben Fam. 


Schuld an ihrem Mißgeſchicke 
batte auch die Ronvention 
und zumal in feiner Tücke 
ihr GBalan, der Schandpatren. 


Und das Geld, das ſchon fo viele 
hoffnungsvolle Keben fraf, 

war auch wieder bier im Spiele, 
weil fie eben Feins befaß. 
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Wär’ Amanda eine reiche 
Dame, bätt’ fie der gefreit, 
und des Rinds und ihre Leiche 
lebten ſicherlich noch heut. 
A Erich Mübfam. 


Totengräbers Therefe. 
Wenn der Alte Gräber gräbt, 
pust fi die Thereſe: 

Vater ſagt — nur fchnell gelebt, 
gleich, ob gut, ob böfe. 

Vater fagt — der Herrgott ift 
nur Bebild’ der Pfaffen, 

und die Menſchen, Heid’ wie Chrift, 
bat die Erd’ erſchaffen. 

Vater fagt — und die ift ut, 
gibt nicht Lohn, nicht Strafen, 
wer einmal da unten rubt, 

Fann für ewig ſchlafen. 

Vater fagt — die Schädel find 
alle gleich geruten, 

es verwebt ein ſchneller Wind 
gut’ und böfe Taten. 

Vater jagt — ein Maͤdchen müßt’ 
fruͤh ſich Lieb’ erwerben, 

und das ſchoͤnſte für uns ift, 

fagt ee — jung zu fterben. 
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Vater fagt — nur. fchnell gelebt, 
fei es gut, fei’s boͤſe — 
wenn der Alte Gräber graͤbt, 


pugt ſich die Thereſe. 
| Margarete Beutler. 





148 


Dirnenlied. 


Einſt war ich der Tag — 
als id bluͤtenumlacht 

Im Mäschentraum lag — 
nun bin ich die Nacht. 


Bin die Iodende Nacht, 
trage Sterne im Haar, 
und viel Dunkel gebracht 
bat mein Augenpaar. 


Den Raben zumeift 

biet' ich giftige Feucht, 
die mit fhüchternem Geift 
nach Liebe gefucht. 


Und ſo bin ich, ich weiß, 
all der Muͤtter Qual, 
deren Soͤhnen mit Fleiß 
ich die Seele ſtahl. 


Einſt war ih der Tag, 
als ih blütenumladıt 

im Maͤdchentraum lan; 
nun bin ih die Yacht. 


Margarete Beutler. 





Der Bott und die Bajadere. 
Indiſche Legende. 


Mahadoͤh, der Herr der SErde, 

kommt berab zum fechften Mal, 

daß er unfers Gleichen werde, 

mit zu fühlen Freud’ und Qual. 

Er bequemt fidh, bier zu wohnen, 

laßt ſich alles felbft geſchehen. 

Soll er ftrafen oder ſchonen, 

muß er Menſchen menſchlich feben. 

Und hat er die Stadt fi als Wanderer betrachtet, 
die Broßen belauert, auf Bleine geachtet, 
verläßt er fie abends, um weiter zu sehen. 


Als er nun hinausgegangen, 
wo die legten Haͤuſer find, 
fiebt er, mit gemalten Wangen, 
ein verlornes ſchoͤnes Kind. 
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Grüß’ di, Jungfrau! — Dank der Ehre! 

Wart’, ih komme gleich binaus — 

Und wer bift du? — Bajabere, 

Und dies tft der Liebe Haus. 

Sie rührt fi, die Cymbeln zum Tanze zu ſchlagen; 
fie weiß fi fo liebli im Rreife zu tragen, 

fie neigt fi und biegt ſich und reicht ibm den Strauß. 


Schmeichelnd zieht fie ihn zur Schwelle, 
lebhaft ibn ins Haus binein. 

Schöner Sremdling, Iampenbelle 

fol fogleih die Hütte fein. 

Biſt du müd, ih will dich Iaben, 

lindern deiner Süße Schmerz, 

was du willft, das follft du haben, 

Aube, Freuden oder Scherz. 

Sie lindert geſchaͤftig gebeuchelte Heiden, 
der Goͤttliche laͤchelt; er ſiehet mit Freuden 
durch tiefes Verderben ein menſchliches Herz. 


Und er fordert Sklavendienſte; 
immer heitrer wird ſie nur, 

und des Maͤdchens fruͤhe Kuͤnſte 
werden nad und nach Yatur. 
Und fo ftellet auf die Blüte 

bald und bald die Frucht fi ein. 
Iſt Gehorſam im Gemüte, 

wird nicht fern die Kiebe fein. 
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Uber, fie fbärfer und ſchaͤrfer zu prüfen, 
wäblet der Renner der Hoͤhen und Tiefen 
Luft und Entſetzen und grimmige Pein. 


Und er Füßt die bunten Wangen, 

und fie fühlt der Liebe Qual, 

und das Maͤdchen ſteht gefangen, 

und ſie weint zum erſten Mal; 

ſinkt zu feinen Süßen nieder, 

nicht um Wolluft noch Bewinnft, 

ah! und die gelenfen Blieder, 

fie verfagen allen Dienft. 

Und fo zu des Lagers vergängliher Freud 
bereiten den dunklen bebaglichen Schleier, 
die naͤchtlichen Stunden, das ſchoͤne Gefpinnft. 


Spät entfhlummert unter Scerzen, 

früh erwacht nah kurzer Raſt, 

findet ſie an ihrem Herzen 

tot den vielgeliebten Gaſt. 

Schreiend ſtuͤrzt ſie auf ihn nieder, 

aber nicht erweckt ſie ihn, 

und man trägt die ſtarren Glieder 

bald zue $Slammengrube bin. 

Sie hört die Pricfter, die Totengeſaͤnge, 
fie raſet und rennet und teilet die Menge. 
Wer bift sul Was drängt zu der Grube dich bin. 
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Bei der Bahre ftürst fie nieder, 

ihr Geſchrei durchdringt die Luft: 

Heinen Gatten will ich wieder! 

Und ih ſuch' ihn in der Gruft. 

Soll zu Aſche mir zerfallen 

diefer Blieder Goͤtterpracht? 

Hein, er war es, mein vor allem! 

Ach nur eine füße Nacht! 

Es fingen die Priefter: Wir tragen die Alten 
nad langem SErmatten und fpätem Erkalten, 
wir tragen die Jungen, noch ch fie's gedacht. 


Aöre deiner Prieſter Lehre: 

diefer war dein GBatte nicht. 

Lebft du doch als Bajadere, 

und fo baft du Feine Pflicht. 

Yur dem Börper folgt der Schatten 

in das ftille Totenreidh; 

nur die Battin folgt dem Batten: 

Das ift Pflibt und Rubm zugleich. 
Ertoͤnet, Drommeln, zu beiliger Rlage! 

© nebmet ihr Bötter die Zierde der Tage, 
o nehmet den Jüngling in Slammen zu euch! 


So das Chor, das ohn' Erbarmen 
mebret ihres Herzens Not; 

und mit ausgeſtreckten Armen 
fpringt fie in den beißen Tod. 
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Doch der Götter-Jüngling bebet 
aus der Slamme fidh empor, 
und in feinen Urmen fchwebet 
die Beliebte mit hervor. 
Es freut fi) die Bottbeit der veuigen Sünder, 
Unfterblie beben verlorene Rinder 
mit feurigen Armen zum Himmel empor. 
3. w. Boetbe. 
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Biographien der Dichter”. 


Margarete Beutler.* Geboren bin ih am 
J3. Januar 1876 zu Bollnow in Pommern. Eine Liebe 
su meinen Blutsverwandten babe id nie gefühlt, 
deshalb ift es unnötig, fie zu nennen. Erzogen bin 
ih durch die treuefte aller Rinderfrauen: die Sonne, 
Was in mir reifte, reifte durch fie. 

Eines Tages Iodte fie mich aus meinem Eltern⸗ 
baus, das weder düfter noch fröhlich war. Ich ging 
ohne umzuſchauen. Es war fo bequem, die Sonne 
wies den Weg. In den boͤhmiſchen Wäldern lieg 
ih meinen Maͤdchenleib durchſonnen, bis er reif zur 
Kiebe ward. Die Kiebe ftellte mid auf einen Zügel 
und hieß mi Umſchau halten. Meine Augen wurden 
ſcharf, id erkannte in troftlofen Dunfelheiten taufend 
und abertaufend gequälte, verbeste Wefen, die nicht 
wie id den Trieb zur Sonne hatten. “In diefer Zeit 
ſchrieb id die „Bilder aus dem Norden Berlins“. 
In diefer 3eit ward mein Rnabe empfangen in reiner, 
freier Liebe, denn ich bin meiner ganzen Veranlagung 


1) Die mit einem Stern verfebenen find Selbftbiograpbien. 
— Ich nehme an, Daß die Lefer dDiefes Buches wiflen, wer Goethe, 
Sciller, Seine und Lenau gewefen, und daß ib mir jede 
Biographie der vier erfparen Kann. 
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nad) nidht für eine Dauerche gefhaffen. — Und wieder 
winfte die Sonne, und id ging wieder hinauf in 
meine Walder und bot ihr meinen nadten mütter- 
lien Rörper, damit fie das Bind in meinem Schoße 
durchleuchte und ſtaͤrke. Mein Rnabe liebt die Sonne 
wie id), und ich glaube, fie Liebt ihn auch und wird 
ibn einft leiten wie mid. 

Wobin aber mid mein Weg noch führen wird, 
weiß ich nicht. Ich weiß nur, daß ih mich auf ihn 
freue und eine große Zufunftsneugierde in mie trage. 


don M. B. erfbien ein Band „Bedichte”, Verlag Lilien- 
tbal, Berlin. 


Sri Binde, ungefähr ende der fechziger Jahre 
des J9. Jahrhunderts im Abeinland geboren, lernte 
Ubrmader, wanderte und batte um 1900 in Vob- 
winfel ein Ubrengefhäft, ſchrieb in glänzendem Stil 
äfthetifhe Eſſais in zablreihen freien Aevuen. 
Anardift und Anhänger M. v. Egidys — dann 
ploͤtzlich orthodox froͤmmelnd, ging er in ein religisfes 
Stift in der Schweiz, wo er fib — dem Vernehmen 
nah — dem Mliffionsdienft widmen will... . 


Don Emanuel von Bodman, KRonftanz,* 

erfchienen folgende Werke: 

Erde, ein Gedichtbuch, 1886, 

Jakob Schläpfle und andere Befhidhten, 1991, 

YHeue Lieder, 10902. 

In Vorbereitung: 

Erwaden, Erzählung, 

Die Krone, Schaufpiel. 
Saͤmtlich im Verlag von Albert Langen, Münden. 
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Beorg Büchner, ein junger vevolutionärer 
Kopf aus bürgerlier Familie, wurde am 17. OFtober 
1813 zu Goddelau als Sohn eines Arztes geboren. 
Seit 183) ftudierte er in Straßburg, feit J833 in 
Gießen Medizin und Naturwiſſenſchaft. Wie fo viele 
junge Akademiker feiner Zeit kaͤmpfte er für bie 
politifhe Befreiung des deutfhen Volkes, ſchrieb 
eine populäre Slusfhrift mit dem Motto: „Friede 
den AJütten, Krieg den Paläften!” und mußte vor 
der drohenden Haft J835 nad) Straßburg fliehen. 
In der Hluße des Slühtlings befhäftigte er ſich 
viel mit der Philofopbie. Vorber, ehe er der Gewalt 
weichen mußte, batte er ein glübendes, faftiges Be- 
mälde der franzöfifchen Revolution im Laufe von 
wenigen Wochen mit breitem Pinſelſtrich bingeworfen: 
„Dantons Tod, dramatiſche Bilder aus der Schreckens⸗ 
zeit”. In raftlofer Tätigkeit eignete er ſich pbilo- 
ſophiſches Wiffen an, erbielt fhon im Oktober 1836 
von der Univerfität Zürich die Erlaubnis zu Vor- 
lefungen. Doc mitten in der blühenden Arbeit raffte 
ihn ein YIervenfieber am 19. Februar 1837 bin. Er 
binterließ ein eigenartiges, pbantafievolles Kuftfpiel 
„Lesnore und Lena”, Bruchteile zu einem bedeutenden 
Soldatenſtück „Wozzeck“ und eine Reihe Pleinerer 
Sceiften. Eine vorzügliche Biograpbie diefes jungen, 
ſtarken Didters enthalten die von RB. IE. Franzos, 
Frankfurt a. M. 1879 herausgegebenen „Sämtlichen 
Werke”. 


Ada Chriften (Pfeudonym für Chriftine 
von Breden) wurde am 6. März; J844 in Wien 
als die Tochter eines wohlhabenden Baufmanns, 
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namens Sriberif, geboren. Dee Vater wurde wegen 
Beteiligung an der 48er Revolution zu langer Kerker⸗ 
baft verurteilt, die Samilie verarmte, und Chriſtine 
mußte eine freudlofe, verhaͤngnisſchwere Jugendzeit 
durhmaden. Wit J5 Jahren ging fie zur Bühne 
über, wirkte an einigen Fleinen deutfchen Theatern 
Ungarns und vermäblte fih im Jahre 18604 mit 
einem ungariſchen Stubleidhter von Neupauer, 
‚der jebod bald ſtarb. Nach mehrjaͤhrigem Witwen⸗ 
ſtande ſchloß Ada Chr. eine zweite Ehe mit dem 
Aittmeiſter a. D. und ſpaͤteren Induſtriellen Breden 
in Wien, lebte in ſehr guten Verhaͤltniſſen und ſtarb 
vor nicht langer Zeit in ihrer Geburtsſtadt. 

Sie gab heraus u. a.: „Lieder einer Verlorenen“ 
(IE), „Aus der Aſche“ (1870), „Schatten” (1878), 
„Aus der Tiefe“ (1878), — Profa: „Aus dem Leben“, 
„Unfere Nachbarn“. 


sermann Conradi, geboren zu Jeßnig im 
Anhaltiſchen am J2. Juli 1982, beſuchte erſt die 
Volksſchule in feiner Vaterſtadt, fpäter, nach 
mehrjähriger, Erantheitsbalber eingetretener Unter⸗ 
bredgung, die Gymnaſien zu Defiau und Magdeburg. 
Bevor C. fein Abiturienteneramen machte, mußte 
er wiederum aus Befundheitsrüdfiten ein Jahr 
paufieren. €. fab fih während diefer Zeit im Buch⸗ 
handel um. Dann Fehrte C. zu den Studien zurüd 
und bezog nad erlangter Mlaturität die Univerfität 
Keipzig, an der er Philoſophie, Nationaloͤkonomie 
und Germaniſtik ftudierte, weldes Studium er feit 
1887 in Münden fortfegte. In Würsburg, wo er 
fi fpäter ſtaatswiſſenſchaftlichen und philoſophiſchen 
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Studien widmete, ftarb er am 8. März 1800 an der 
Schwindſucht. 
Schriften: Faſchings⸗Brevier, 
Brutalitaͤten, 
Kieder eines Sünders, 
Pbrafen, 
Adam Menſch, 
Anthologie (mit K. Zendell): Moderne Dichter⸗ 
Charaktere (nad diefen und Brümmer, Dichterlexikon). 


h Aomane. 


Jacob Iulius David wurde geboren am 
28, Februar 1859 zu Weißkirchen in Maͤhren, be 
ſuchte die Gymnaſien zu Tefhen, Troppau, Bremfier 
und ftudierte feit 1871 deutfche Philologie (Dr. phil.) 
in Wien. D. batte manches Jahr hart mit dem 
Dafein zu ringen und ward, wie es in einem feiner 
fhönften Gedichte heißt: 

„Duck flete Not, 
durch fruchtlos Rämpfen müs und faft verbittert.” 

Der Dichter lebt in Wien feinem literarifdhen 
Schaffen, defien bedeutfamer Sigenart ein langſam, 
aber fiher wachſender Erfolg beſchieden ift. 

„Gedichte“ (Verlag von Heinrich Minden, 
Dresden). — Romane und Erzählungen: „Das 
Blut’, „Das Hoͤfe⸗Recht“, „Die Wiedergeborenen“, 
„probleme“, „Frühſchein“. Dramen: „Aagars 
Tod“, „Ein Regentag”, „Der getreue Eckardt“. 
(Verlag von Georg Heinrich Meyer, Berlin). 


Stanz Diederih* (aus einem Brief an den 
Zerausgeber): Ich wurde am 2. April 1865 zu 
Hannover geboren, verlebte die Schülerjabre im 
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Geburtsort, die afademifche Zeit in Leipzig und Jene, 
dort den Zufammenbrud der ſehr Uppig gediehenen 
romantiſchen Jugendpbantafterei erlebend — alles 
in den legten achtziger Jahren. Dann die bewegte 
journaliftifhe Kaufbahn. Die Jeit in Dortmund, 
im weftfälifchen Boblenrevier, wo der große Berg. 
arbeiterftrei? nadhzitterte; dann die ftille, allzuftille 
Abgeſchiedenheit hinter Gittern im alten, ehedem 
bifhöfliden Bau zu Mlünfter, endlih die acht Jahre 
in Bremen, wo id) den Goethebund belebte — und 
nun feit nahezu einem Jahre als Leiter des Seuilletons 
der Urbeiterzeitung in Dresden. Sreilidh, ein großer 
Weg -war’s nit, aber abfeits der herkoͤmmlichen 
Heerſtraße. Mit einer Scheu, die aus dem Innerften 
Fam, ging ich um alle Wohlgelittenheit herum. Heine 
Neigung hing triebmäßig am Unerlaubten. — — — 
Bisher erfhienen „Worpsweder Stimmun:- 
gen“, Berlin 1202, bei Beorg Heinrich Meyer. 


Martin Drefcher* (aus einem Briefe an den 
Zerausgeber): Mein von Ihnen erbetenes Kebens- 
laͤufle würde zu ſpaͤt eintreffen. Ihnen perfönlid 
mag zur Auskunft dienen, daß ih ein geüundlid, ver- 
pfufchter Jurift bin, der feinem preußifchen Vater- 
lande vier Jahre lang als. Beridhtsreferendarius 
unbesahlt und unbezahlbar gedient bat. In Amerika 
babe ich fo ziemlich alles getrieben, was einer treiben 
Fann und treiben muß, der daheim nichts Befcheites 
gelernt bat. Gegenwärtig verſchleiße ih den body 
intereffanten Hintertreppen⸗Roman: „Das Bebeimnis 
der Familie Humbert“. Sie ſehen alfo, daß ih noch 
immer in der „Literatur“ bin — — 
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M. De. wurde Mitte der ſechziger Jahre zu 
Wittſtock in der Mark geboren, ftudierte Rechts⸗ 
wiffenfhaft in Breslau, Berlin und Göttingen und 
promovierte in Jena. In Berlin ward er Aeferendar, 
in Neu⸗Ruppin Affefior. Mißlicher Verbältniffe wegen 
verließ er Ende der achtziger Jahre Europa und 
sing nad Amerifa. Er mußte drüben in dürftigften 
DVerhältniffen leben, als Rolporteur, Geſchaͤfts⸗ 
eeifender und Rellner in New⸗Nork. Als Tramp 
durchzog er einen bedeutenden Teil Nordamerikas; 
in Cincinnati, Chicago und Milwaukee betätigte er 
ih als Journalif. Im Jahre 1897 Fam er nad 
Detroit (michigan), wo er mit ARobert Neigel in 
Verbindung trat. Nach deflen Tode übernahm 
Dreſcher die Redaktion des „Armen Teufels“, die er 
bis zum Ende des Blattes (I000) inne hatte. Seitdem 
bat Drefher mehrere andere deutſche literariſch⸗ 
radikale Wocenblätter — ohne Erfolg — beraus- 
gegeben und lebt jegt in Chicago, wo er eine Zeitlang 
die „Fackel“ redigierte. Nun ift er glüdlid wieder 
Kolporteur — ein Zeichen, was Deutſch⸗Amerika für 
feine bedeutendften Dichter — nicht tut. . . 


Leo Breiner* Bionpfius Tod) ift am J. April 
1876 zu Brünn geboren und führte als Rind ein 
unftetes Wanderleben durch Oefterreih und Ungarn. 
Erſt ſpaͤt fand er eine zweite Heimat in Rronftadt 
in Siebenbürgen. Von dort begab er ih nad 
Münden, um Literaturgeſchichte und Aeſthetik zu 
ftudieren, unterbrach jedoch feine Studien, als die 
Geldmittel nicht ausreichten, und widmete fi dem 
Journalismus. Mit dem Gründer der Zeitſchrift 
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„Revue franco-allemande“ gemeinfam rief er das 
Unternehmen „Die elf Scharfrichter” ins Leben, deren 
literarifiher Keiter er noch heute ift. In Buchform ift 
von ihm erfchienen: „Das Jahrtauſend“, Dichtungen 
(Verlag der „Revue franco-allemande“, I900). 


Johann Chriſtian Bünther wurde 1695 
oder 1608 im niederfählefifhen Striegau geboren. 
Schon in der Schule zu Schweidnig zeichnete er 
ſich durch bedeutende Talentproben aus, die weit 
über die Hoͤhe der damaligen Dichtkunſt hinausgingen. 
Sein Pater, der Arzt war, zwang ibn, Medizin zu 
fludieren. Da Günther aber genau wußte, was er 
bedeutete, da ihn feine große Begabung rüdfichtslos 
auf die Wege des Dichters drängte, Fam er in ſchwere 
innere und äußere Konflikte. Wegen feines Lebens- 
wandels zerfiel ee mit feinem Vater. Seine Runft 
verfhaffte ihm zwar Bönner. Doch er war in feinem 
innerften Weſen nichts als Dichter, verftand nicht, 
die Ronjunfturen aussunugen, und mußte erbärm- 
lien Neibern weidhen. Auch ſcheint ein Dresdner 
Liebeserlebnis, das durchaus rein und keuſch war, 
ihn zerrüttet zu baben. Die legten Jahre feines 
jungen Lebens irrte er wie ein Vagabund von Ort 
zu Ort, bald bungernd, bald mit dem geringen 
Verdienſt, ben ibm Gelegenhbeitsgedichte einbradhten, 
feine Qualen berauſchend. Er ftarb ]5. März 1723 
zu Jena, in Sprache und Tiefe feiner Poeſie erft 
wieder von Goethe erreicht. 


Karl Sendell*, geboren 17. April 1864 zu 
Hannover als jüngfter Sohn des Rentiers 4. dafelbft. 
Seine Mutter ift eine Tochter des Rurfürftl. heſſiſchen 
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Zofpredigers Dr. Piderit in Raſſel. Gymnafial- 
bildung in AJannover und ZBaffel, Dienftjabr in 
Hannover, Univerfitätsftudien in Berlin, Münden, 
Zeidelberg, 3ürib. Kängere Aufenthalte in Wien, 
Mailand, Brüffel. Anfang der neunziger Jahre 
fiedelte die Samilie H. von Jannover nad) Lenzburg 
im Aargau (Schweiz), wo der Vater (898) im hoben 
Alter ftarb. H. begründete 18060 feinen Verlag, ift 
feit ein paar Jahren verheiratet, lebte in Kuͤsnacht 
und Rüſchlikon am Zürichſee und wählte neuerdings 
feinen Wohnſitz in Charlottenburg bei Berlin. 

Hauptwerke: Poetifhes Skizzenbuch, Strophen, 
Amfelrufe, Diorama, Trutznachtigall, Zwifchenfpiel, 
Yieues Keben. — Anthologien: Moderne Dichter⸗ 
charaktere (mit Arent-Conrabi), Bud ber Freiheit, 
Sonnenblumen. — In Vorbereitung: Don der Hoͤhe, 
Neue Gedichte. 


Peter sille.* Ich bin ein Sohn der roten 
Erde. Westfalus est sine pi, sine pu, sine con, 
sine veri. Schamlos Lügt der Weftfale, gottlos und 
obne Bewiffen. Aber trondem bin ih auf einen 
grünen Zweig gefommen, Fein glüd'bafter Abenteurer. 
Bin bis zu diefer vorgerüdten Stunde meines Lebens 
ein fabrender Scholar verblicben. Von meiner 
Stammesart babe idy vermutli nur die Zaͤhigkeit, 
die mie noch zum Sieg verhelfen wird. Die andere 
Brundeigenfhaft der voten Erde: das Bauernerbe 
Schlauheit befige ich in dem Brade negativ, daß ich 
mie vorgenommen babe, nur durch innigfte, lauſchend 
seftaltende Aufrichtigkeit mich zu behaupten. Ich bin 
geboren am JJ. September J854 zu Erwitzen, eine 
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Stunde von dem weftfälifhen Badeort Driburg und 
ebenfo weit von dem gleihfalls etwa vierzig Haͤuſer 
und faft auch eine Bapelle aufweifenden Doͤrfchen 
Albaufen, allda der Dreizehnlindendichter Friedrich 
Wilhelm Weber geboren wurde im Befreiungs- 
jahr 1813. 

Ich verlebte eine einzige Kindheit auf dem Lande, 
machte in eigenwillig verlaͤngerten Ferien und flunker⸗ 
weis ausgefallenen Stunden viel Gaͤnge in den Wald 
und war ſtolz, wenn ich nach Anweiſung meines 
Vaters, des Aentmeifters Friedrich Hille, mit Roͤtel 
Yummern an die Braken und RBlafter fpreiben 
durfte oder ebenmal binlief, um zu feben, welde 
Kummer drüben an dem Holzhaufen ftand. Auch die 
vornebme Freiheit des adligen Kandlebens lernte 
ih im Umgange mit den Schloßkindern ſchaͤtzen. 
Gefhhäfsreifen meines Vaters in der Kutſche oder im 
Dony- Wagen brachten mid in die Weferftadt Hoͤrter 
mit der alten mädhtigen Raftanienallee und der noch 
älteren Benebdiftinerabtei Corvey. Hier vor der 
Bibliothek fab ih auch Hoffmann von Sallersleben, 
und in großer Ehrfurcht grüßte ber dreizehnjaͤhrige 
Bnabe, der wohl in ſich ſchon den Dichter fpürte 
und in diefem was ganz Hehres und Wunderbares 
empfand, den hoben Hann mit dem finnend geneigten 
Aaupte und dem ehrwuͤrdigen Haar, das weiß bis 
auf den Bragen des ſchwarzen Aodes fiel. Wie war 
ih ſtolz, da er dankte: es war wie gebeimes Ein⸗ 
verfländnis. 

Detmold mit feinem Marftall, der damals noch 
leer, obne Standbild, wie eine Branate im Teuto- 
burger Walde fichendse „Hermann“ und die Urvaga⸗ 
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bunden verſunkener Zeitſchichten, die erratifi Gen Extern⸗ 
fleine prägten Maͤrchen in den jungen Sinn. 

Uber auch die Furcht meines jedenfalls zart und 
loder gefügten Hirnes vor dem Knall oder Pfiff, 
der mir noch heute Dramen ober Opern aͤngſtlich 
und um die Rataftropben herum peinlih macht, 
empfand ich fhon da: machte fi mein Vater fhuß- 
bereit, dann blieb ich surüd und hielt mir die Obren 
zu. Beim Schweineſchlachten verftedite ih mich im 
feenften Winkel des Hauſes. So eine Veujahrsnacht 
war mir entfeglid, und mit dem Schügenfeft ſoͤhnte 
mich nur die fhöne rote Sahne aus, bie vor den 
Honoratioren, vor dem Peaftorat und auch wohl 
unferm Hauſe fo Eunftvoll umgewirbelt wurbe. Die 
Eiſenbahn mit ihrem Pfeifen und Raffeln traf mid 
mit jener jaͤhen Schärfe, bie alle jungen Wonnen haben. 

In diefer Zeit, in diefen jungen Stunden babe 
id lange geweilt, weil ich in mich leben Fonnte und 
das JEigentlidhe, das wohl in mir ift, bildete. 

Bamen die Solteranftalten, die Bymnafien von 
Marburg und YMünfter, die mid mit Ausnahme 
eines aud in mie den unfertigen Dichter erfennend 
fhonenden Oberlehrers Dr. Joſef Buſchmann in 
Muͤnſter quälten und demütigten, weil fie mich nicht 
verbunsen Fonnten. 

Später brachte ih in Hörter an der Weſer den 
Öberfiaatsanwalt durch meine genialen Protokolle im 
argerliche Verlegenbeit, auf die er fib wie auf ein 
forenſiſches Opfer mit ſchwunghafter Vehemenz Rürste, 
um alsbald ſchmaͤhlich ſtecken zu bleiben, wie ich früher 
in der Mathematik, wenn ich am ſchoͤnen Fruͤhlings⸗ 
morgen um vier Uhr mit zerleſenem Aeclam⸗Fauſt 
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in der Tafche ausgegangen war und nun zu fpät in 
die Logarithmenſtunde und gleih an die Tafel kam; 
die Aogaritbmenftunde, die wie zur Ironie gegen die 
ſchoͤne Morgenfruͤhe auf die Zeit von ſechs bis fieben 
verlegt war. 

Dann fo um 1877 ſchindete ih ſchaͤndlich in 
fauftifher Art taufendundein Rollegien, nippte von 
dem wie Rindbeit unerfeglien deutfchen Studenten- 
leben und begann meine erwerbsmäßige Scrift- 
ftellerei in Leipzig, die mir bald foviel einbrachte, 
daß ich in der Thalftraße bei der Weltfirma Zilde- 
brand und Aadubrand wutentbrannt Rorrektor 
wurde, wo ich bei zehn Mark Wochenlohn gefragt 
wurde, ob ih auch portugiefifh verfiände Wir 
freuten uns alle, daß der neunzehnjaͤhrige Buchhalter 
herablaſſend mit uns und trotz des großen Gehalt⸗ 
abftandes Fein Unmenſch war, und fühlten uns geehrt 
durchs Befchäftsgebeimnis, wenn wir, Chefs vorauf, 
vor einem Wechfelboten in den Ainterraum ver: 
fhwanden. 

Dann genoß ih auf Raub und unter Wider- 
wärtigfeiten London, Amfterdam, die Schweiz und 
von Italien Mailand, Florenz, Aom und Pife. 

Seit 85 bin ich meiftens um und in Berlin. 
Seit Neujahr führe ih meine und anderer dichterifche 
Untoten von abends neun bis zwölf im Aeftaurant 
„Jum Veſuv“ von Carlo Dalbelli, Rönigin Auguſta⸗ 
ſtraße J9, bei der Potsdamerbrüde, einem geneigten 
Dublitum zu Gemüte. 

Quod Deus bene vertat! 


Don P. 5. erfcbienen unter anderem: Des Platonilers 
Sohn, Rleopatra, Semiramis. 
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Jans Zyan*, geboren bin ih am 2. Juni I868 
zu Berlin, wann ich fterben werde, weiß ich nicht. 
Bisher find dreizehn Bücher von mir erſchienen; die 
Aomane: „Spigbuben”, „Die Flugmaſchine“, „Der 
falſche Mandarin“ zc.; die Novellen: „Jobannis- 
trieb“, „Das Rind”; außerdem Gedichte, Theater- 
ftüde und anderes. 


Otto Rrille.* Am 5. Auguft J878 als der 
dritte Sohn des Maurers Sr. Aug. Krille in Iſchaiten 
bei Broßenbain (Sachſen) geboren, befuchte ich die 
Dorffchule meines Heimatsortes und fpäter J!/ Jahr 
die II. Bürgerfhule in Großenhain. Mein Vater 
war por meiner Beburt tödlich verunglüdt, und der 
geringe Verdienft der Mlutter, tron ihres außer- 
ordentlichen Fleißes, wollte mitunter für die fünf« 
Föpfige Samilie nicht reichen. Mit J2 Jahren auf 
Wunfb meiner Verwandten in die Rgl. Saͤchſiſche 
Soldatenknaben⸗ Erziehungsanſtalt nad Rleinftruppen 
bei Pirna gebradt, mußte ih von da in die Unter- 
offizier-Vorfchule nach Marienberg übertreten. Das 
militärifche Drillfpftem war mir in der Seele verbaßt, 
und ich ſehnte meine Entlaſſung berbei, die denn auch 
im YIovember J895 erfolgte. Yun ward ich Fabrik⸗ 
arbeiter. Dom Oktober 1900 bis September 1902 
mußte ih im 4. Saͤchſiſchen Feld⸗Artillerie Regiment 
Vr. 48 meiner Militärpflidt genügen. Don be 
freundeter Seite in den Stand gefent, ein Jahr 
meiner weiteren Ausbildung zu widmen, fiedelte ich 
im Oftober 1902 nad Charlottenburg über. 

Meine Bedihte find zerftreut in verſchiedenen 
Zeitfhriften. Kine Anzahl erfchien in der Sammlung 
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„Stimmen der Sreibeit“, Herausgeber Konrad Beiß- 
wanger. Jin längeres Gedicht: „Sonnenfebnfuht“, 
Dihtung aus dem Arbeiterleben“ erfcheint in Heft 
form bei 4. Hoffmann, 3erlin ©. 


Elfe Laster-Schüler.* Ib bin 1876 zu 
Elberfeld (Abeinland) geboren. 

Hlein Bud (Gedichte) „Styr“ Fam 1902 bei Arel 
Junder, Berlin, beraus. 


Beorg Latz*, geboren im vorigen Jabr- 
bundert in Pofen, beſuchte dafelbft das Gymnaſium. 
Im GBeift fosufagen aufgewahfen — fein Vater 
fabriziert Liqueue — erdichtete er ſich ſchon in der 
Schule durch epigrammatifhe Meinungsäußerungen 
in feinen Auffanbeften diverfe Stunden Carcer. 

Er blieb trotz diefer Ubgefchloffenbeit der Muſe 
weiter treu und lebt in Berlin. 

Seine Werke: Aumoriftifhe Vortragsgedidte: 
„Bummeleien zum Parnaß“ und „Der Fleine Hlorig 
in der Schule”. Serner Theaterftüde: „Der Bataillons- 
topf“ und „Sein Signalement“. 


Freiherr Rarl von Levenomw.* Ich bin 
geboren JO. April 1871 auf Schloß Dobromelig in 
Mähren. Mein Abiturienten-Ergamen abfolvierte ich 
ander K. K. Therefianifhen Akademie zu Wien, meine 
juridifhen Studien an der Univerfität ebenda. Den 
Staatsdienft verließ ih ſchon ein Jahr nad meinem 
Eintritt, um mich ganz philoſophiſch⸗naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Studien ſowie meinen literariſchen Be⸗ 
ſtrebungen zu widmen, und unternahm von Wien 
aus größere Reifen durch Südamerika, Marokko und 
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ganz Europa. Seit JSOO babe ih meinen fländigen 
Aufenthalt in die franzöfifhe Provence verlegt. Im 
vergangenen Jahre veröffentlihte ih einen großen 
fpmbolifchen Pantomimenzpflus in Verfen „Pierrots 
Leben, Keiden und Himmelfahrt“. — Da ih mid 
von jeber viel mit der Frage des idealen zu fchaffenden 
Variétés als modernen Rulturfaktors befchäftigte, 
babe ich au (Pater peccavil) an den Xeifen des 
Rometen Überbrettl teilgenommen; leider haben mich 
aber verfhiedene Posmifhe Störungen verbindert, 
denfelben in die von mir geträumte dauernde Bahn 
zu lenken. Deshalb versweifle ih aber nicht an der 
Sade des modernen Variétés. Meine teagifchen 
Pantomimen „Die beiden Pierrots“, „Spbinp“ u. f.w., 
fowie die „Audelieder” feien ein Elarer Beweis dafür. 
Bab außerdem heraus: „Gedanken eines Anderen von . 
Ibm ſelbſt“, „Höhenlieder“. 


John Benry Mackay wurde am 6. Februar 
1864 in Grennock in Schottland geboren, kam aber 
nach dem Tode feines Vaters ſchon in frübefter Rind- 
beit nad Deutfchland. Er veröffentlichte Anfang 1885 
eine Dichtung aus feiner Heimat „Rinder des Hoch⸗ 
lands“, der in den naͤchſten beiden Jahren der Verſuch 
eines Trauerfpiels, der erfte Band feiner „Dihtungen“, 
eine Novellenſammlung „Schatten“, fowie das foziale 
Gediht „Arma parato fero!“ das fofort von dem 
Verbot des Sosialiften » Befeges getroffen wurde, 
folgten. — 1887 ging M. nad Kondon. 

Im Sommer diefes Jahres mit der Sertigftellung 
feiner Berliner Novellen „Moderne Stoffe“, der 
Kiebesdihtung „Aelene”, der erften Solge feiner 
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Dichtungen „Fortgang“, fowie mit Überfegungen aus 
dem SEnglifhen „Ienfeits der Waſſer“ befhäftist, 
lernte er erſt im Herbſt die fosiale Bewegung Eennen, 
fhrieb die Auffeben erregenden Bedihte „Sturm“, 
und faßte den Plan des großen Rulturgemäldes „Die 
Anarchiſten“. Erſt drei Jahre fpäter, J89J, in Rom, 
wurde es vollendet. J892 kehrte Mackay nad Berlin 
zurück, bauptfählid von dem Wunſche getrieben, 
feine langjährigen Sorfhungen über das Leben Mar 
Stirners zum Abſchluß zu bringen, und lebt feitdem 
meift dort. 

Mackay ſchrieb ferner eine Reihe erzählender 
Werke: „Wloderne Stoffe‘, „Die Mienfchen der Ehe“, 
„Die legte Pflicht“, „Albert Schnells Untergang“, 
„Der Pleine Singer“, „Der Schwimmer“ und gab 
eine völlig neuartige Sammlung von Hleifter- 
dichtungen auf einzelnen Blättern beraus, die zu je 
einem Pfennige Fäuflih find: „Sreunde und Be 
fährten“. Die dichterifhe Produktion feiner Jugend 
erſchien 1808 unter dem Titel: „Belammelte 
Dichtungen“. 


Erich Kurt Mühfem, geboren den 6. April 
1878 in Berlin, verlebte feine Rindheit in Kübed. 
Er mußte das Gymnaſium „fozialiftifher Umtriebe“ 
wegen verlaflen. Von JIEIT—IXO war er erft als 
Lehrling, dann als Bebilfe in verfchiedenen Apotheken 
tätig. Reges Intereffe für Kunſt und LKiteratur, 
der unwiderftehlide Drang, fi felbft literarifch zu 
betätigen, verbunden mit der ftärfften Abneigung 
gegen den pbarmazeutifhen Beruf, veranlaßten ihn, 
am J. Januar 180] ſich als freier Schriftfteller nieder- 
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zulaffen. 1902— 1903 Redakteur des „Armen Teufel“ in 
Friedrichshagen. Kebt jest in Wilmersdorf. Satirifche 
Gedichte, Skizzen, ffeptifche Ayrit. Kin Bud ift 
bisher nicht berausgefommen. 


Sans Öftwald* wurde als Sohn eines 
Schmiedes am 3J. Juli 1873 im Berliner Vorden 
geboren, verlebte feine Kindheit in Stargard i. Pom., 
wo er die Bürgerfchule befuchte, lernte J8ST—J89] in 
Berlin Goldfhmied und ging nad längerer Arbeits- 
Iofigkeit J893 auf die Walze. Schon lange mit ſchrift⸗ 
ftellerifhen Arbeiten fhwanger, erlebte er die ganze 
Luft und die Laft der Landftreicherei am eigenen 
Leibe. Hier und da für einige Zeit Arbeit findend, 
durdhtippelte er nach und nad ganz Norddeutſchland, 
wurde 1806 von Selig Hollaender für die Literatur 
entdedt, fchrieb fon damals feine erften Studien 
und Szenen aus der Tiefe des Lebens und veröffent- 
lichte Jooo den erften und echten deutfchen, balb auto- 
biograpbifchen Kandftreiherroman: „Vagabonden“. 
Diefem Werke, das unfere Rultur von unten be 
leuchtet, folgten 1901: „Die Tippelſchickſe“, eine 
Bühnenfzene; J202: „Verworfene‘, eine Novellen⸗ 
fammlung; 1903: „Die Bekämpfung der Kand- 
flreicherei, Darftellung und Kritik der Wege und 
Mittel, die zur DBefeitigung der Wanderbettelei 
führen“. 


Robert Reitzel, geboren am 27. Januar 1848 
zu Schopfheim im badifchen Wiefentbal. Vom Vater 
zum Theologen beftimmt, ftudierte er in Heidelberg, 
befhäftigte ſich aber vornehmlich mit Philofopbie 
und Kiteratur. 1871 fchnürte er fein Bündel und 
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ging nad Amerika. Nachdem er tiefftes Elend durch⸗ 
gemacht, als Landarbeiter fi verſucht und das Land 
durchtrampt, gelang es ibm, eine Predigerſtelle an 
der evangelifch-reformierten Gemeinde in Waſhington 
zu erhalten. Seine freien Anfhauungen und das freie 
Ausſprechen derfelben führten zu einem beftigen 
Streit mit der Rirchenbebörde, in deflen Verlauf R. 
und mit ibm feine ganze Gemeinde fih dem Srei- 
denkerbund zuwandte. Nachdem er als freidenterifcher 
Wanderredner einen großen Teil der Vereinigten 
Staaten durchſtreift hatte, gründete er JSS4 in Detroit 
(Mich.) ein radifal-politifches, literarifches Wochen⸗ 
blatt „Der arme Teufel“, das er bis zu feinem Tode 
(3. Wär; 1808) herausgab. Es war das Zentrum 
des freiheitlichen Deutſchtums in Nordamerika. Seine 
Eſſais über politifhe und religisfe Sragen über 
Menſchen und Dinge, wie fie das Leben ibm zutrug 
oder eine Stimmung ibm nabebrachte, gehören zum 
Beten, was die deutfche Kiteratur hervorgebracht. 


Stan? Wedekind, geboren 24. Juli 1884 in 
Hannover, verlebte feine Rindbeit und Jugend auf 
dem feinem Vater gehörigen But Lenzburg, Aargau 
(Schweiz) ftudierte in Münden und wandte ſich bald 
ganz der freien Schriftftellerei zu. Er lebte dann 
längere Zeit in Zuͤrich, Paris und feit mebreren 
Fahren als Haupt⸗,Scharfrichter“ in Muͤnchen. Wegen 
Majeſtaͤtsbeleidigung verbüßte er eine Feſtungshaft. 
Seine Werte: Dramen: „Srühlingserwaden”, „Der 
Erdgeiſt“, „Marquis von Reith“. SFiszen: „Ruſſalka“, 
„Baͤnkelgeſang“. 
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Lieder der freien Liebe, der freien Mutterſchaft: 


Margarete Beutler 
Gedichte 


Preis elegant gebunden Mk. 3,50 
Lurusausgabe in Leder gebunden MIE. I2,— 
Lleuefte Preßftimmen über dies Buch 


sans Bftwald im Berliner Tageblatt: 

Sie ift reih an echter Leidenſchaft und eigener Kraft, fie ift ſo 
voller ungezwungener Befüble, daß fie die letzten Bekenntniſſe des 
Srauenlebens in reiner Liacktheit fagen kann. Ja, wo die anderen nur 
einen Suß, eine Schulter enthüllen mit denen fie ſchlecht kokettieren, da 
zeigt fie eine Srauenfeele, ein Frauenſchickſal in Leufcher Linbekleider- 
heit .... Und fo ſcheidet diefe Dichterin heraus aus dem Wüftenland 
der Sehnſucht in das blühende Paradies der Erfüllung. Und dort drückt 
fie fib die Dornentrone des Weibes, die Mutterfcbaft, aufs Jaupt .... 


Leo Zeller im Deutſchen Ubendblatt: 

Da ift es, worauf ih fo lange gewartet, ein Bedihtbub Marg. 
Beutlers. Rein englifches Wefen ift fie, Leine metapbyfifche Erſcheinung, 
aber ein Blanz echter Weiblichkeit gebt von ihr aus: fie wirkt verföbnen?d. 
Marg. Beutlers Llame darf mit Achtung und großer Liebe genannt 
werden. Ihr ift es vorbebalten geblieben, Die der Lächerlichkeit preis- 
gegebene Sraueniyrit wieder einem höheren Ziele zuzuführen, fie allein 
deckt die poetifchen Derirrungen ibrer Schweftern mit einem keuſchen 
Mantel, und in ihrem Werk erftarkt der faft dahin gefehwundene Blaube 
an das Befteben individueller femininer Scaffenstraft.... Alles in 
allem weift diefer Bedihtband Marg. Beutler den erften Plag unter 
den modernen Deutfchen Dichterinnen an. 


Unter dem Schlagwort: „Kine Dichterin” widmet Serd. Bregori dem 
Buche im Volkserzieber eine ausführliche Befprechung. Unter anderem! 
beißt es bier: | 
Sür ipre Sehnſucht, Mutter zu werden, bat fie gelämpft, und dann 
bat fie ftarke Lieder ihrer unbefhüsten Liebe geſungen.... Ich meine, 
unfere Zeit darf fib ſolchen Mutes freuen. Das ift Kein angelefenes 
!Emanzipationsgelüft, bier ringt ſich ein ganzer Menſch mit bewunderns- 
werter, eigener Rraft Durch feine Sehnſucht zum Leben empor, wünfcht 
und fucht, firebt und leidet, wird Serr des Schicfals und Lehrer der 
Schwäderen! 
Zu beziehen Durch jede Buchhandlung und Dur 


AM. Kilienthal Verlag, Berlin. FW. 7. 
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Vorwort. 


Im erften Band dieſer Lieder verfprach ich den 
Sreunden der Sache eine Ergänzung, einen zweiten 
Band. Hier ift er. Und ich glaube, er ift nicht 
f&hlechter als der Erſte. Ta, ich denke fogar, er ift 
befier, urfprünglicher, erdgehaltiger und interefjanter. 
... Zins macht mich befonders froh: ich kann Dies- 
mal wirklich mehr volfsmäßiges geben. Konnte ich 
im erften Band nur Proben bringen, fo ift es mir 
jegt vergönnt, mit Liedern aufzuwarten, Die zum 
größten Teil aus Dem Herzen und dem Munde Des 
Volkes ſtammen. Der überreiche Eingang foldyer 
Gedichte hat mir die Überzeugung beigebracht, daß 
die Quellen des Volfsliedes noch Iange nicht geftorben 
find; fie find nur ein wenig verfandet, aber nicht 
verfiegt. | 

Alles, was ich von früher ber befaß und was 
mir zugeſchickt wurde, Fonnte ich auch Diesmal nicht 
veröffentlichen. Manches war eben doch zu ſtark, 
wie fo vieles, was mir junge Studenten zuſchickten 
und jenes Dirnenlied, Das mir eine durchaus diſtin⸗ 
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guierte Dresdner Dame anonym in duftendem Um⸗ 
ſchlag zufandte. Trogdem glaube ich, Daß Lieder 
wie der „Schnapshimmel”, „Im Wiedner Spital“, 
alle die Lieder der Drientfunden und fo viel andere 
aus Pennen, Rafchemmen und von der Straße einen 
ausreichenden Einblick in die Volksſeele geben, daß fie 
&arafteriftifch und erläuternd von Pulturhiftorifchem 
und voltspfychologifchem Wert find. Den moralifchen 
Schnüfflern und Heuchlern fei gleich hier gefagt, 
daß das Bud) nicht für fie beftimmt ift, Daß diefe 
Lieder rein aus pfychologifchen und Aftbetifchen In⸗ 
tereffen hier gedrudt werden, und daß auch ſchmutzige 
Luͤſtlinge und ähnliches Gelichter hier nicht auf ihre 
Rechnung Fommen follen . . . 

Ein genaueres Eingehen auf die einzelnen Lieder 
verbietet der befchränfte Raum. Aber ich rechne 
auf das verftändnisvolle Empfinden der Lefer — 
und weife im Übrigen auf das Vorwort des erfien 
Bandes hin, Dort find die Grundzäge und Leitge- 
Danten, meine Beweggründe ausführlich angedeutet. 

Trogdem — oder vielleicht auch deswegen — 
bat der erfte Band neben Sreunden auch Seinde ge- 
funden. Einige Herren, Darunter alte Literatur- 
Fönige, die einft in ihrer Tugend zu Lutetia und 
ihren Töchtern ſchwuren — glaubten, ſich ein Ver⸗ 
dienft um die Wioral erwerben zu müflen. Sie 
meinten wunderlicherweife, Die Sache wäre zotenhaft. 


IV 





Yıun ift man ja gewöhnt, daß Greife ihre Jugend 
vergefien. Aber wegen zwei Drei derber Lieder einen 
Band von hundert Nummern zotenhaft zu fchelten 
— dazu gehört fchon mehr als Greifenhaftigfeit .. . 
Eine ganze Genugtuung war es mir, Daß unfere erften 
deutfchen Lyrifer mir ihren vollen Beifall dußerten 
und Das Buch außerordentlich und hochintereffant 
nannten, ja, Daß fie fogar meinten, Diefes Buch 
werde jedem fpäteren Rulturhiftorifer unentbehrlich 
fein. — 

Und gerade wegen der Zerren, die Das Buch 
sotenhaft fchimpften, freute es mich, Daß der erfte 
Band fd gewürdigt wurde, Daß id) einen zweiten 
folgen laffen Yann. Allerdings — er hätte noch ganz 
anders gewürdigt werden müflen, wenn man bedenft, 
was bier für eine Wiarf geboten wurde. Zehnmal 
foviel hätte er getauft werden müflen. Ich hoffe, 
Daß dies noch nachgeholt wird. — 

Don einer gewiffen Eigenart find Die Lieder der 
Orientfunden. Die nordifchen Voͤlker werden doch 
immer von der Sonne des Südens angezogen. Und 
da finden fi denn foldye Rumpaneien z3ufammen, 
wie fie Das Lied „Die Orientkunden“ fchildert, wie 
fie an Gorkis „Llachtafyl” und an meine „Vaga- 
bunden“ erinnern. Herzgewinnend Fed! und amüfant 
ift die Ziftorie „Als die Runden fred) geworden" — 
die fchildert fo recht das Treiben einer fidelen 


V 


Rundengefellfchaft...... Der „Rundenſchall“ (Runden 
gefang) weift noch die Sprache der Lanpftreicher 
und Wegelagerer von vor roo—ı5o Jahren auf, 
während faft alles, was ich fonft unter dem Titel 
„Aus Pennen, aus Rafchemmen und von der Straße” 
veröffentliche, in modernem Landftreicherdeutfch ge- 
dichter ift. Häufig ift es nur eine neue Ausgießung 
alter Sormen, wie ich fie ſchon im Vorwort des 
erften Bandes fehilderte. Auf der Straße und in 
Dennen fcheint nun einmal Fein Genie geboren zu 
werden und leben zu Tonnen. Aber andere Lieder, 
wie „Der Stromer* v. 4. Laade und faft alles, 
was von Emil Nicolai ftammt, ift nicht nur wegen 
der Rundenfpracdhe beachtenswert. Im „Streomer“ 
fchwingt ſich flotte Zandwerfsburfchen-Weltanfchau- 
ung zur gefunden rebellifchen Aeaftion gegen Das 
Einſperren in Das Sabritsleben der heutigen Arbeiter- 
ſchaft auf. Wie echt ift diefe Wanderluft, im 
Sommer in: gefchenfter Rluft weiter zu walzen, 
nachdem man fich im Winter im Hoſpital erholt 
hat... . Erhebt ſich der „Steomer” ſchon ins wirt: 
lich Dichterifhe, fo Tann man den Dichter der 
„RAundentroft”, „Ylur für Fremde“, „Min Leben“ und 
„„Sterben” geradezu für gleichwertig mit den Dichtern 
der Larmina Burana erflären. Solch echtes, felbft 
erlebtes und Durchlebtes Dagabundentum, das fich 
zu Iyrifhen Empfindungen und Wendungen von 
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ſolchem Seingehalt fleigert wie in diefen Liedern 
eines ehemaligen Walzbruders, der jetzt von einer 
Reichsrente von monatlich elf Mark in einer Bres- 
Lauer Manſarde unter Schmerzen in größter Dürftig- 
keit hauſt — Das Fann nicht fo leicht übertroffen 
werden. — 

Die andern Pennlieder wie „Aundentraum“, 
„Bundenparadies”, „Das Bernauer Rranfenhaus“ 
find faft alles Ausdrüde von der vergnügten Nefig- 
nation der Runden und ihrer diebifchen Sreude an 
ihrer Art, ſich Durch ihr Fümmerliches Leben durch⸗ 
zubringen und fich, wie im „Arbeitshaus“, Das ge- 
nau das Leben uud Treiben einer ſolchen Anftalt 
und ihrer Tinfaffen malt, darüber hinwegzufegen. 
Hier und da ertönt denn auch mal wieder ein ge- 
fühlvolfer Ton; fo in der „Rundenhymne”. Aber 
durch Die Benugung der bilomäfßigen Sprache der 
Runden erhebt fidy Dies Lied Doch auf eine gewifle 
dichterifche Höhe. 

Diesmal 309 idy den Rreis weiter — ging aud) 
ins Ausland, mich Dabei aber faft nur an deſſen 
große Lyriter und weniger ans Volksmaͤßige haltend. 
Die Brenze ift eben überhaupt nicht zu ziehen. Vers 
mifchen fich Doch in Llicolai höhere Lyrik und Volks⸗ 
mäßiges, Runft- und Volksſprache zu einem prächtigen 
Ganzen. Wo foll man da fheiden? ... Und ich 
möchte auch bier noch einmal betonen, daß alle 
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großen Dichter dem, was ich unter „Ainnflein” ver- 
ftehe, durchaus nicht fo fern fieben. Wer nur ein 
bißchen empfindet, was ich mit diefem Bild „aus 
dem Rinnftein“ fagen will, der wird mich begreifen. 
Zu diefem Verfiändnis gehört nur ein bifchen Ae- 
bellion gegen Schwäche, Slauheit, Verzärtelung, 
Zeuchelei, Unnatur, gegen alles, was nicht Luft am 
Tumult des Lebens hat und was felbft nicht den 
Ausdruck dieſes Tumultes ertragen kann. 

Da lobe ich mir Jakobus Schnellpfeffer; das 
iſt ein Kerl voll ſolcher Frechheit und ehrlichem Be⸗ 
kenntnis zu ſeiner Veranlagung, von ſolcher Anti⸗ 
ſentimentalitaͤt, wie ich ſie ſobald nicht erlebt habe. 
Iſt dies „Selbſtbekenntnis“, Das aus den „Ge⸗ 
dichten eines Gefühllofen” ftammt, wirflich nur ein 
Selbftbefenntmis oder John auf Benüßlinge — es 
erfrifcht mit feiner fcharfen Rontur, feinen hellen, 
ungedämpften Lichtern. 

wenn ich über die Gedichte von Stanz Evers, 
Liliencron, Walt Whitman, Litaipe und der andern 
Dichter nichts fage, fo meine ich nicht, Daß ich fie 
weniger ſchaͤtze. Aber ich meine, fie bedürfen Feiner 
Worte — oder die Biographien der Dichter fagen 
das, was nötig if. | 

Da ich fchon zum zweiten Band mehr erhielt, 
als hineinging, da noch viel vorhanden ift und mir 
die Lefer diefes Bandes gewiß auch gern wieder 
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neue Zufendungen machen, fo denke ich fogar daran, 
einen dritten Band zufammen zu befommen. Der 
foU dann auch die oft recht hübfchen und eigen- 
artigen Wielodien der Lieder aller Bände bringen — 
fo weit fie mir zugänglich find. 

Nun noch: Allen, Die mitgeholfen, die gefammelt 
haben, meinen Dank in der Geftalt diefes Bandes 
und im Befonderen audy bier. Vor allem muß ich 
aber Karl „endell danken; er ift diefem Buche weit 
mehr denn gefchäftlicher Verleger, er ift mein eif- 
rigfter, verftändnispollfter Wiitarbeiter gewefen und 
fo innig mit dem Wert verfnüpft wie ich felbft. 
Nur fo waren beide Bande möglich, nur fo Fonnten 
fie eine foldye Sreundesfchar finden... . 


Großlichterfelde-Berlin, 
im April 1904. 


Jans Oftwald. 


Ältere Lieder. 


Bertelftudent. 


Als ein heimatlofer Burfch 
fahr’ ich durch die Lande, 
Not und Sorgen mannidyfad) 
mir das Schickſal fandte. 


Moͤchte gern mit allem Fleiß 
wiſſenſchaften treiben, 

doch vor lauter Ungemach 
mußt ich laſſen bleiben. 


Denn zerriffen find die Schuh‘, 
das Gewand in Segen, 

grimme Rälte macht mir nun 
Schaudern und SEntfegen. 


Auch dem lieben Gotteshaus 
muß ich bleiben ferne, 

hörte Meſſ' und Veſper fonft 
bis 3u Ende gerne. 


Edler hochgeborner Herr., 
wollt mit milden Haͤnden 


von’ dem reichen Überfluß 
ein Geringes fpenden. 
(nach wanderndem Kleriter Abertragen von K. Mifchke.) 


Das dumme Brüderlein. 


wo fol ich mich hinfehren, 
ich dummes Brüderlein, 
wie ſoll ich mich ernähren, 
mein Gut ift viel zu Plein; 
wie wir ein Wefen han, 
fo muß ich bald daran, 
was ich heut foll verzehren, 
ift geftern fchon vertan. 


Ich bin zu früh geboren, 

wo heute ich binfomm, 

mein Glüd, das kommt erſt morgen, 
hätt ich den Schau im Dom, 

dazu den Zoll am Ahein, 

und wär Venedig mein, 

fo wär es all verloren, 

es müßt verfchlemmet fein. 


Was hilft, Daß ich mag fparen, 
vielleicht verlör ich's gar, 

folft mir’s ein Dieb ausfcharren, 
es reute mich ein Jahr; 
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ih weiß, mem But vergeht 
mit Schlemmen früh und fpät, 
doch der hat einen Sparren, 
dem was zu Herzen geht. 


Ich Taf die Voͤgel forgen 

in dieſem Winter kalt, 

will uns der Wirt nicht borgen, 
den Rock geb ich ihm bald, 
fein Wein, der mic) erzog, 

bat nur ein hoͤlzern Rod, 

will mid) als Faß ihm borgen, 
in meinem roten Rod. 


Aud an den Schweinebraten, 
dazu die Huͤhner jung, 
darauf mag baf geraten 

ein frifcher Fühler Trunf, 
mein Sreund, Du guter Wein, 
willfommen, du bift mein, 
mir ift ein Beut geraten, 

das muß verfchlemmet fein. 


Drei Würfel, eine Rarte, 
das ift mein Wappen frei, 
ſechs hübfche Sräulein zarte 
an jeder Seite drei, 


komm ber, du fchönes Weib, 
mein Herz freut ſich im Leib, 
du mußt heut auf mich warten, 
der Wein ift Zeitvertreib. 
(Bus des Knaben Wundechorn.) 


Bin Keuterlied. 


Albrecht v.d. Rofenburg. 
ı. Was wollen wir fingen und heben an 
und fingen von einen fränfifchen edelmann, 
ein neues Lied zu fingen. 
Albrecht v. d. Roſenburg der was ein freier reuter's⸗ 
mann. 
Gott helffe das jhn wol gelinge. 
2. Albrecht v.d. Aofenburg der war ein freier reuter’s- 
mann, 
die von Flürnberg hatten jhn viel zu leid gerhan, 
es blieb nicht ungerochen. 
Sie hatten ja wider Gott, ehr und billigteit 
fein haus und ſchloss Zerfchossen. 
3. Albrecht v. d. Aofenburg war ein freier reuters- 
mann, 
er fprengt die von Nuͤrnberg mit zwey und viergig 
pferden an, 
darnach ftund fein verlangen. 
Er bat fie tapffer über die Föpff gefchlagen, 
ven Baumgarten hat er gefangen. 


4. Wolauff jhr werden reuter gut, 


an 
. 


firafft den von Nuͤrnberg jhren groffen übermut 
wolauff und laſt uns reiten. 

Und reiten voll auff Weilfenburg zu 

wir habe ein gute beute, 

Ach marggraffe, marggraffe, was haftu gethan, 
du baft den gefangenen los getan, 

das bringt dir PFleinen frommen, 

der weiten pfenige haſtu nit viel, 

der roten Fanftu nit uberfomme. 


. Albrecht v. d. Aofenburg, der hat ein ros, Das 


fan zeltern und darauff 

thet er manchen nürnbergifchen pfefferfad jagen 
(traben) 

wol auff dem behmer walde, 

Er hat ein vos, das ift fo genge beritten, 

als das hirfchlein vor den grünen walde. 


. Wer iſt der uns dis liedlein fang 


ein freier frifcher reuter ift er genandt 
er hat gar wol gefungen. 
Er hat bey Albrecht v. d. Aofenburg gedient 
ift jm gang wol gelungen. 
(ah Uhlands Sammlung.) 


Bin nev lied, von dem landsknecht auf der 
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ftelzen. 


In des Schürgenfamen ton. 
Der in krieg will ziehen, 
der foll gerüfter fein; 
was fol er mit im füren? 
ein fchönes frewelein, r 
ein langen fpieß, ein Furzen tegen; 
ein herren wöllen wir ſuchen 
der uns gelt und bfcheid fol geben. 


Und geit er uns Dann Fein gelt nit 

leit uns nit vil daran, 

fo laufen wir durch die welde, 

fein hunger ftoßt uns nit an: 

der huener, der gens haben wir fo viel, 
das waßer auf dem prünnen 

trinft der landsknecht wenn er wil. 


Und wirt mir dann gefchoßen 

ein flügel von meinem Teib, 

ſo darf ichs niemand Plagen, 

es ſchadt mir mit ein meit‘) 

und nit ein creug an meinem leib, 

Das gelt wol wir vertemmen, 

das der Schweizer umb handſchuh geit.*) 








1) meit = nicht einen Deut. *% das der Begner des Kandss 
knechts für Sandfchuhe ausgeben muß. 





Und wirt mir dann gefchoßen 

ein fchentel von meinem leib, 

fo tu ichs nacher Friechen, 

es ſchadet mir nit ein meit: 

ein hülzene ftelzen ift mir gerecht, 
ja e das jar herumbe Fumt 

gib iche ein fpittelfnecht.*) 


Ei wird ichs dann erſchoßen, 

erfchoßen auf preiter heid. 

fo tregt man mich auf langen ſpießen, 
ein grab ift mir bereit; 

fo jchlecht man mir den pumerlein pum,‘) 
der ift mir neunmal lieber 

denn aller pfaffen geprum. 


Der uns das liedlein nevs gefang, 
von nevem gefungen bat, 

das hat getan ein Iandeinecht, 

gott geb im ein fein gut jar! 

er fingt uns das, er fingt uns mehr; 
er muß mir noch wol werden, 


der mirs gloch bezalen muß.°) 
(Zus Mhlands Sammlung.) 


9) werde ich zum Spittelknecht. © fo fchläge man mic die 
Trommel. ®) der mir das Belage bezahlen muß. 


Der Zimmergeſell. 


War einft ein jung jung Zimmergefell, 
der baut dem Wiarkgrafen ein Haus 
von Silber und Edelgeſtein 
ſechshundert Schauläden hinaus. 


Und als das Haus gebauet war, 

legt er fich nieder und fchlief; 

da Fam des jungen Markgrafen fein Weib 
zum Zweiten und dritten und rief: 


„Steh auf, ſteh auf, junger Zimmergefelt, 
denn es ift an der Stund; 

haft du ſo wohl ja gebaut das Aaus, 

fo Fuß mich) an meinen Mund!“ 


„Ach nein, ach nein, Marfgräfin fein! 
das wär’ uns beiden ein’ Schand; 

und wenn es der junge Wiartgraf erführ, 
müßt ich wohl meiden das Land.“ 


Und als fie beide beifammen waren, 
fie meinten, fie wären allein, 

da führte der Teufel das Rammerweib ber. 
Zum Schluͤſſelloch gudt fie hinein. 
„Ad) Herr, ach Herr, ach edler Herr, 
fomm felber her und fchau; 

da Füße der fchwarzbraune Zimmergefell 
gar deine fchneeweiße Stau.” 





„Und hat er getüßt meine fchöne Stau, 
des Todes muß er mir fein! 

einen Galgen foll er ſich felber baum, 
su Schaffhaufen draußen am Rhein.“ 


Und als der Balgen gebauet war 
da führten fie ihn zur Stell; 

er ſchlug die Auglein unter fid) 
der ichwarzbraune Zimmergefell. 


Und als die Srau Marfgräfin das vernahm, 
ihren Rnappen rief fie herein, 

mein Pferdchen ſollſt du mir fatteln bald 
gen Schaffhaufen draus am Rhein. 


Und als ihr Pferdchen gefattelt war, 
da ritt fie hinaus gar fchnell; 

da flieg die Leiter eben an 

der ſchwarzbraune Zimmergefell. 


Und als der ſchwarzbraune Zimmergefell 
die erſte Sproßen auftrat, 

er fprach: „Ihr fieben Landesheren 
gebt mir eines Wortes Macht. 


Und Fam die junge Stau Miarfgräfin 
wohl für euer Bettlein zu flahn; 
wollter ihr fie herzen und kuͤſſen 
oder wollt ihr fie laffen gahn?“ 
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Da ſprach zur Hand ein Edelherr., 
ein alter greisgrauer Mann! 

„Jh wollt fie herzen und kuͤſſen 
und wollt fie freundlich umfahn.“ 


„Wollt ihr fie herzen und kuͤſſen 

und wollter fie freundlich umfahn, 

ſo bat audy der fchwarzbraune Zimmergejell 
ſo Arges nicht getan.“ 


Da ſprach der Markgraf felber wohl; 
„Wir wollen ihn leben Ian! 

FE Beiner Doch unter uns allen bier, 
der dies nicht hätte getan.“ 


Was 30g er aus feiner Tafche gar ſchnell? 
wohl hundert Goldkronen fo rot: 

„Beh mir, geh mir aus Dem Lande hinaus 
du findeft wohl überall Brot.“ 


Und als er hinaus gezogen war, 

und ging wohl über die Zeid, 

da flund des jungen Markgrafen fein Weib 
in ihrem fchneeweißen Rleid. " 


„Wohin, du fchwarzbrauner Zimmergefell, 
wohin fleht dir dein Sinn ?* 

Nach Roblenz will ich reifen behend, 
nach Duͤſſeldorf fleht mir mein Sinn.” 





Was 308 fie von ihrem Singer gar fchnell? 
Don Gold ein Ringelein: 

„Sieh da, fieh da, junger Zimmergefel 
Dabei gedente du mein!“ 

Was 309 fie aus ihrer Tafchen gar fchnell? 
viel hundert Dufaten von Gold: 

VNimm's bin, du fchöner, du feiner Gefell, 
nimm’s bin zu deinem Gold! 

„Und wenn dir der Wein zu fauer ift, 

fo trinfe du Malvaſier; 

doch wenn mein Muͤndlein dir füßer ift, 


fo fomm nur wieder zu mir.” 
(Wird laur Mitteilung meines Vaters jetzt noch von 34ndwerks⸗ 
burfchen gefungen, und zwar von jedem Bewert in befonderer 
Variarion, Etwas anders im ‚Wunderhoren! und anderen Samm⸗ 
lungen.) 


Die löblihe Geſellſchaft Mofelfar. 
Phil. v. Sittewald, Strafſchriften T. II 6. 661. 
Die loͤbliche Gefellfchaft zwifchen Abein 
und der Miofel allzeit rüftig fein, 
nach Unfall fie nicht fragen, 
das Terich ') hin und ber, 
langes durch und die Auer, 
su Fuß und Pferd durchjagen, 
friſch fie es wagen, 
fein Scheuen tragen. 

ı) Land. 
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Über hohe Berg, durch tiefe Tal, 
fallen fie oftmals ein wie der Strahl, 
al Weg ohn Weg fie finden, 

zu düftrer Nachteszeit, 

"wenn fchlunen®) ander Leut, 

fie alles fein aufbinden, 

ohn Licht anzünden, 

bleibt nichts dahinten. 


Löffel, der weiß gar fein auszufehn, 

wo irgend in einem Gfar Rlebis®) ftehn, 
wann’s wär auf zwanzig Meilen, 

beim hellen Wiondenfchein, 

die Gleidyert) insgemein, 

in einer Turzen Weilen 

fie übereilen 

und redlich teilen. 


Battrowig, der alcht®) zur Zintertür hinein, 
Bobowig ſetzt ſich hinter ein Haufen Stein 
mit den andern Gefellen, 

den Buien®) ruft er Plug, 

und brodt ihm Lehm”) anug, 

daß fie nicht follen belfen, 

bis aus den Ställen 

die Rlebis fchnellen. 


*) ſchlafen. ®) Pferd. 4, Mirgefell. ©) gebe. ©) und, ?) Beor. 
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Wann fie nun haben die „augen Aoß, 
fo reiten fie nach dem neuen Schloß: 
Iſt jemand, der will Faufen? 

Der Putjakala 

ift müd und liegt da, 

weil er fi) lahm gelaufen 

ſchier nicht Fann ſchnaufen, 

drum will er ſaufen. 


Herr Wirt: Nun fo laß uns luſtig fein, 
lang mir den Gleſtrich?) vom beſten Wein, 
um Drulmes) darfit nicht forgen; 

eine halbe gute Nacht 

uns all zu Rongen '%) macht, 

du Fannft uns ja bis morgen 

die Jrtin!!) borgen, 

der Hautz) muß forgen. 


Iſt das nicht wunderlich GBefind, 

daß der Hautz feine Schuh mit Weiden bindt, 
und da die Zech muß zahlen, 

fo lang er bat eine Ruh, 

die Rlebis aud) dazu, 

die Rappen mit den Sablen, 

wir allzumalen 

durch Giel!?) vermalen, 





°, Blas. 9) Pfennig. *% Edelleute. 11) Sehe. 1%) Bauer. 
18) Mund, 
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Die Mordwirtin. 


Es waren drei Soldaten Söhn, 

fie hatten Luft im Rrieg zu gehn, 
wohl ins Soldatenleben. 

Sie blieben auch eine Fleine Weil, 
fie machten ſich Geld und Gut dabei 
auch Ungrifche Dufaten. 


Sie haben ſich ganz Furz bedacht 

und haben ſich wieder nach Haus gemadht. 
Frau Wirtin fprang entgegen: 

„Frau Wirtin bat fie die Bewalten 

einen Reiter über Nacht auszubehalten, 
und dazu auch gaftieren ?” 


Warum werde ich Die Gewalt nicht haben 
einen Reiter über Nacht zu bebalten 

und auch Dazu gaftieren ? 

Der Reiter fegt fi) oben an den Tifch: 
Sie mag mir auftragen, was fie will, 

ich kann's ja wohl bezahlen. 


Sie trägt ihm auf gebadne Sifch 

und einen Schweinebraten; 

und als es war, als da man fchlief: 
ach Mann, ich Fann nicht fchlafen! 

Sie madıt ein Pfaͤnnchen mit Sette heiß 
und fchütt’s Dem Reiter in Hals hinein. 





Rriegt ihn an feiner fchneeweißen Hand 
und fchleift ihn in Reller in Fühlen Sand: 
Da kannſt du liegen 

bis morgen Mittag verfchwiegen. 

Des Wiorgens feine Ramerade Fame: 

wo ift der Reiter? 


„Der Aeiter und der ift weiter, 
der Reiter, der Fann weiter fein.” 
Er Tann in Eurem HJaufe fein. 
Hat fie dem Reiter was Leids getan, 
ſo hat fie’s ihrem lieben Sohn getan 
der aus dem Krieg ift Fommen. 
* R * 
Sie bat ſich in den Brunnen gefprengt, 
er hat fich in die Scheuer gehängt. 
Muͤſſen an einem Tag drei fterben. 
(Aus „Des Knaben Wunderhorn.“) 
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Sanöwerkerlieder. 


Recdyenerempel und Abſchied! 


(Sliegende Blätter.) 
I. 


„Bruder Liederlich, 
was faufft dich fo voll!" — 
® du mein Gott, 
was fchmect’s mir fo wohl! 


Am Wiontag 
muß verfoffen fein, 
was Sonntag 
übrig war vom Wein. 


Am Dienstag 
f&blafen wir bis Neun. 
Thr liebe Brüder, 
führt mich zum Wein! 


Am mittwoch 
ift mitten in der Wochen; 
haben wir das Sleifch gefreſſen, 
freß der Mieifter die Anochen! 





Am Donnerstag 
fliehen wir auf um Vier. 
Ihr lieben Brüder, 
fommt mit zum Bier! 


Am Sreitag 
gehen wir ins Bad; 
alle Lumperei 
waſchen wir ab. 


Am Samstag 
da wollen wir ſchaffen; 
ſpricht der Meiſter: 
„Koͤnnt's bleiben laſſen.“ 


Am Sonntag 
vor dem Eſſen 
fpricht der Meiſter: 
„Jegt wollen wir rechnen, 


Die ganze Woche 
haft du gelumpt, 
haft du gefoffen; 
Null für Null geht auf.” 


J 
Meiſter. A 
Yıun will ich nicht mehr leben 
mit dir, Befelle mein; 
Urlaub will ich dir geben, 
weil du nicht bleibft Daheim. 
Du haft die fieben Tag 
gefeiert mit Spazierengehit, 
fo ich nicht — mag 


Bruder Liederlid. 
Gar willig und mit ‚sreuden 
will ich jegt ziehn davon, 
will ſolche Rrauter meiden, 
die’s alfo machen tm. 
® Rraut, o Meifter, Rraut 
des Tags foll zweimal frefien 
in meine zarte Haut. 


Meifter. 

Agyptiſch ſoll Dich plagen 
der Sonn und Wiondenfchein; 
ein Bündel fdywer zu tragen 
fol dir Geſellſchaft fein, - 
dazu ein fchlimmer Weg, 
darauf du jetzt follft wandern . 
bis über die Schub im Dredi: 


Bruder Liederlich. 
wie bit du ſo vermeifen, . 
hör zu, du Rrauter mein! 
du gibft zwar wohl zu freien 
viel Supp und. wenig Sleifch, 
und alle Tag zwei Rraut; 
das macht in einem Jahre 
Siebenhundertunddreißig Rraut. 


mMeifter. 

Was foll ich dir belohnen, 
wenn du’s verdieneft nicht? | 
den Buckel tuft du fchonen, 
daß dir nicht Weh geſchicht; 
tuſt alle Stund ein Schlag, 
die Hand magſt nicht aufheben; 
drum ic) Dich nimmer mag. 


Bruder Liederlid. 
Die Stau bat mich geliebet 
und auch die Tochter dein; 

der Abfchied mich betrüber, 


bringt mich in fchwere Dein, I 


macht mir mein Herz verwundt, 
wann: idy an fie gedenfe 
und ihren roten Mund. 
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Meifter. 


Mein Weib kann dir nicht helfen, 
weil fie nicht Meiſter ift. 
Laß nur die Lieb verwelfen, 
wenn abgereifet bift, 
geh nimm dein Rleid an Leib 
und laß Das Lieben bleiben 
bei deines Meiſters Weib! 

(Wunderhorn.) 


Der Handwerksburſchen Troft. 
Seid Iuftig und fröhlidy ihr Handwerksgeſellen, 
bemogelt den Rrauter und laßt euch nicht prellen. 
“ Denn nicht Reichtum macht glüdlicdh, Zufriedenheit 
macht reich 
wir alle find Brüder, wir alle find gleid). 


Wir haben fchon Raifer und Rönig gefehen, 
fie tragen goldne Rronen und müffen vergehen, 
denn nicht Reichtum ufw. 


Der Reiche lebt herrlich in feinem Palafte, 
der Arme lebt fcheußlich im Dred und Miorafte, 
denn nicht Reichtum ufw. 


Und lebt auf der Erde der Reiche im Blanze, 
friegt er Doch wie wir bloß zulegt die Rrepanfe, 
denn nicht Reichtum ufw. 
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Und will dann der Reiche zum Himmel eingehen, 
fo Fann er die Prüfung nicht zünftig beftehen, 
denn nicht Reichtum ufw. 


Drum luftig und fröhlich ihr Handwerksgeſellen, 
der oberfte Wieefter, der laͤßt fich nicht prellen, 
denn nicht Reichtum macht gluͤcklich ufw. 
(Wabhrfcheinlib ſtammt das Lied aus der Yeir kurz nach dem 
dreigigiährigen Kriege, mitgeteilt von Ad. Laade.) 


Fordre Niemand mein Schickfal zu bören. 
Fordre Niemand mein Schicffal zu hören 
von euch allen, die ihr in Arbeit fteht. 
Ta wohl, Fönnte ich Wieifter befchwären, *) 
es wär doch bis morgen ſchon zu fpät. 
Auf der Wanderfchaft Iufligen Tagen 
fegt ich Rleider und Reiſegeld zu. 
So hab ich denn weiter nichte zu tragen 
als mein Rock und mem Stod und die Schuh. 








Reine Hoffnung iſt Wahrheit geworden, 

felbft in Schlefien war alles befegt. 

Als ich reifte über Sranffurt nach Ylorden, 

ward ich flets von Gensdarmen gehetzt. 

Don Stettin aus nach Hauſe gefchrieben, 

ging ich dennoch Berlin erft noch zu. 

So ift mir denn weiter nichts geblieben 

als mein Rod und mein Stod und die Schuh. 
*) Könnte ich Meifter veranlaffen, mid zu befchäftigen. 
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In der Heimat darf ich mich nicht zeigen, 
denn dahin ift Das Geld und der Rod. 

Laßt mich meinen Namen verfchweigei,. 
denn fonft. droht mir ein Tnotiger Stod. 
Statt in Betten in Wäldern gebettet, 

o ich hatte nur wenige Ruh. 

So hab id) denn in der Sremde nichts Bereit. 
als die Hoſen und zerriifene Schuh. 


(Im ‚Sceihafen‘, 1843, mitgeteilt von Berthold Auerbach, der es 
von einem Sandwerksburfchen erfahren —— 





— 





Der Faßbinder im Yliederlande. 


Es wollt ein Saßbinder reifen 

wohl in das Niederland, 

er wolte ſich Geld verdienen,. 
Tuchheirafa verdienen, - 

mit feiner fchneeweißen Hand: 

wohl in dem Yliederland. 


Und als er nun ins Yliederland Fam 

vor einer Srau Wirtin ihr Tür: 

„Frau -Wirtin, hat fie nichts zu binden ? 
Juchheiraſa Zu binden? 

So tret fie ein wenig berfür: | 

Der Binder, der fleht vor der Tür.“ 
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„Seid Ihr: fürwahr Safbinder,. 
ich babe ein lecfendes Faß. 
Wer mir dasfelbe verbindet. —- ".. 
IJuchheiraſa verbindet, - 
dem will ich verehren etwas 
von wegen dem leckenden Saßı" : 
Die Röcin in der Rüche 
ſchrie auch mit heller Stimme: 
„Es fticht mich in. meine Seite, ' 
Juchheiraſa ja Seite; 
ic) meine es. fei.der Tod: 
Das Binden, das wäre. mit Yon . . 
se ER N. . j Side” ie 
sein Maͤdchen von achtzehn Jahren. 
wollt audy verbunden fein. 
„Die will = ſchon noch verbinden 
Iuchheiraſa verbinden. 
verbinden, Dr allerbeft.: . 
In mein Schlegel fteht — der Stiel feſt.“ 


Ein altes Weib hinterm ‚Ofen‘ 

wollt auch verbunden fein, 

„Der Teufel mag alles verbinden, 
Juchheirafa verbinden. 

In mein. Schlegel da wackelt der RR 


Die Alte mag binden. wer will,” 
(ine Schaden vSandwertaliedern‘) 
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Das Blatt wendet fid. 


Zu Frankfurt an der Oder 

fchrieb mir mein Schag ein Brief, 
darinnen ſtand gefchrieben, 

nu ja ja gefchrieben, 

der Winter ift vor der Tür. 


Der Winter ift gefommen, 

die Mieifter werden ftols, 

fie fprechen zum Geſellen, 

nu ja ja Gefellen: 

„Beh raus und bad mir’s Holz! 


Hack mir es nicht zu groß 
und auch nicht gar zu Plein! 
Du ſollſt auch diefen Winter, 
nu ja ja den Winter 

mein befter Gefelle fein!“ 


Das Frühjahr tut ran Fommen, 
Gefellen werden frifch: 

Sie nehmen Stod und Degen, 
nu ja ja den Degen 

und treten vors Wieifters Tifch. 








„Herr Wieifter, wir wollen reifen: 
Jetzt Fommt die Wanderzeit. 

Ihr habt uns diefen Winter, 

nu ja ja den Winter 

mit Sauerfraut gefpeift!” 


„Gefellen, wollt Jhr bleiben, 
zehn Taler geb ich euch. 
Fuͤnf gebet ihr mir wieder, 
nu ja ja mir wieder 

und fünfe fchen? ich euch. 


Ft euch das Brot zu fdywarze, 
fo laß ich’s baden weiß. 

Iſt euch Das Bett zu enge, 

nu ja ja zu enge, 

fo fchlaft bei meinem Weib!” 


„Dei der Wieifterin zu (chlafen, 
ift nicht Befellen Brauch. 
Diel lieber bei der Tochter, 
nu ja ja der Tochter, 
und bei der Röchin auch.“ 
(Aus: Schade, Sandwerkerlieder. 


WLied Der Aszenköppe. a 


will der Schraubſtoc nicht. ‚mehr balten, 
und Das Seilenheft tut, (palten, 

und der Hammer fallt vom, Stiel, 

Dann beginnt mein Wanderziel. 


„elf den: Schlöffer ans den Noͤten 
und das Stemmen, Tlieren, Löten — 
doc) gelingt auch dieſes nicht, 

Dann, ihr SENDEN RR hans es 


en nahe © tt 


Ylun mit Gunft, — meiſter. bitte, 
gebt mir meine Londowite , 
in mein zuͤnftig wanderbuch, 
und tut euern letzten Spruch. 


Jetzund will auf freien Süßen, 5 

fleißig ich mein Handwertk grüßen, 

fremder Schloifer? Stud Davon **) 

ein Befchent, das iff mein Lohn. 
(Das Bayentopplied fa‘ hach" dem ten Vers ſehr Yale, Die ans 
deren verſe find ſpaͤreren Urfprungen, wären ſehe bolperig im 
Versmaß und bar A. £. fie unter Beibehaltung der Bedanten 


Wenn, tEWwas gemodelk.) 


®) Ratzenkopp Tchershafte zünftige Bezeichnung für Schloffer. 
“*) Der Anfang des zünftigen Schlöffergrußes, auch heute 
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Es) 


Senne: BEENDEN. 


es, es und es, — 
es iſt ein harter Schluß be 


weil ich jegt wandern "muß, 


ih war ſchon lang in diefer Stadt 
und hab das Yieft: zum Rogen. fatt. 
Ich will. mein Gluͤck DEODEELEN, 


.. marjehieren! : 


Er) 


Herr Meiſter nun ade! 
Ich mache Schicht und geh. 
Ich fag es. ihm frei ine Geht, 


. fein Arbeit die. ‚gefällt mie nicht. . 


Ich will ufw. 


(Sie) Srau Meiſterin ade! 


Zu wenig gab’ 8 KRaffee. 


Sie hat es ſchon ſo eingericht. F 
daß jeder bloß zwei Taſſen kriegt. 


(Du) 


Ihr) 


Du mädchen weine nicht! 
Wenn ſchier das herz aud) bricht, 
wir haben uns geherst, gekuͤßt. 


_probier’s, wie's mit nem andern se 


Die ihr nicht mit mit zieht, 


.. fingt mir das legte Lied, 


folgt mir bald aus dem. Brauterloh ER | 


und grüßt die zünft’gen Brüder noch. 


(So) So geht es durch Die Welt, 
das Fechten bringt mir Geld. 
So lang ein Zeller meine ift, 
mich auf der Straß’ Fein Hund bepißt. 


(Und) Und wird auf mid) zulegt 
aud) mal ein Hund gehegt, 
dem Berl ſetzt auf den Turenfnauf 
id) Nachts was warmes weedyes drauf... 


(Ib) Ich fahr nicht aus dem Haus. — 
plagt mich auch mandye Laus. 
Wonach der Herbergsvater fpürt 
und mich auf ein Bund Stroh plaziert. 


(Die) Die Arbeitsluft erloſch — 
die Arbeit ift fein Froſch! — 
Sie huppt mir „Weiß Gott” nicht Davon. 
Es grault mir, traum ich nur Davon. 


(Und) Und fo fierb’ ih an der Straß, 
deckt mich Doch einft Das Gras. 
Und krieg ich Teinen Leichenftein, 
fo wand'r ich doch zum Himmel ein. 
Ich will mein Glüd probieren, 
marfchieren! | 


(In kürzerer Saffung in früheren Sammlungen, wicd in der 
. vorliegenden von Sandwertern gefungen, von A. 8. mirgereile.) 
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Volkstuͤmliches. 


Eh Du Mon Dieu, Mon Dieu! 


Als ich in Hamburg war, eh du mon dieu, mon dieu, 
ale ich in Hamburg war, eb du mon dien, 
:,: ſah ich ein’ ſchoͤnes Kind, 
voller Liebe war ich toll und blind, facre Di 
bleu! :;: 


Ich nahm fie fanft am Arm... 
Sie aber ſchnauzt mid an... 
:,: Wieinen Sie denn, ich fei fo Eine, 
machen Sie ſich fchleunigft auf die Beine... .:,: 


Doch ih war fehr galant .. . 
Doch ich war fehr galant ... 
:; Doch ich war fehr galant, 
drüdte ihr einen Doppeltaler in die Jand... :: 


Sie führt mich vor jhr Haus . . 
Sie führt mich vor ihr Haus ... 
:: Bleiben Sie mal da ein Weildyen fiehn, 
.- ,‚tönnen gleich mit mir aufs Zimmer gehn . . . :;: 
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Stand wohl zwei volle Stund. 
Stand wohl zwei volle Stund ... 
: Stand wohl zwei volle Stund, 
bis ich fleif war wie ein Dudelhund — 


Doch da ging's mir zu lang —F 
Doch da ging's mir: zu lang 
:: Sprang ſchnell durch's Fenſter in das Haus 
und flog gleich hinten wieder raus 


en 


Schlug einen Miordsffandal . 
Schlug einen Nordsſkandal . . . 
:: Ramen gleich drei Männer in der Ylacht, 
fchleppten mich auf die Aauptmannswact... :;: 


Lag dort in guter Aubh.. . 
Lag dort in guter Aub ... 
„: Lag dort in guter Aub, 
zahlte zweiundzwanzig Schilling noch Dazu . : <::: 


So geht's in Jamburg zu ... 
So geht's in Hamburg u...: 2 
FE — Taler en ſchiuing mußt ich 
re - geben, 
. — wollt! zu einem Maͤdchen gehen...:: 


30 





Hamburg, du ſchoͤne Stade, eh du mon dieu, mon dien ! 
Hambpurg. du ſchoͤne Stadt, Aamburg ade! 
Hate ich doch nimmer dich gefeh' n;: 
| wär” ent mein‘ n'Sädtet noch wicht leer‘; facte 
— ee NS di bieut; = 
voltsweife, beatbeiter von "Stane "webetind, 





Der Turlhofer.. 


7 .Bin der Turlhoſer vo der Sunnenfeiteil; :: . — 
hoab an Krautacker und a: Haberleiten. ..” 
hab zwoa Gas im Stall, hab zwoa Boͤck im ‚Stwr, 
Schneid auf d' faubern DirndIn hab i g'nua. 

a WE a 
Droben am Heuboden tiege. oa , Diendl droben,. | 
wenn fe fchöni wär, wer i längft ſchon droben. 
Weis. ſchieche is, is;mer-allweil g' wiß 
weils am Heuboden dromat is. a 


2 * N vi 
—— Se 
h . Pa En u 2a 


* > — 


x 
.* 


Wenn i dran. den? an mei junges "Leben, 

wär i Tag und Yacht bei mei'm Dirndl. g’legn,-... 
bald Km Zyeuboden, bald im Ruhflal:; 
Weiß der Deirel no wo überall! 


(Mirgereile von einer jungen Wienerin.) 
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Der Scheets.') 


IE und mein junges Weib Fönnen ſchoͤn Danzen, . 
Sie mit dem Dettelfad‘, id mit dem Ranzen. 
Schenkt mir mal bairiſch ein, wollen mal Iuftig fein, 
Bairiſch, bairifch, bairifch muß fein! 


Des Schulsen Wiägdelein dhut mir gefallen. 
Sie heißer Gretelein, liebt mir vor Allen. 
Schenkt mir mal bairifch ein ufw. 


Hinter'm Dorf uf 'm Sand Bauern dhun drefchen. 
Maͤdel hat's Hemd verbrannt, Henker mag's loͤſchen. 
Schenkt mir mal bairiſch ein uſw. 


Schlaͤchter jehn uff det Land, wollen wat koofen. 
Mit Stoͤcken in der Hand muͤſſen brav loofen. 
Schenkt mir mal bairiſch ein uſw. 


Mein Weib jeht in de Stadt, ick bleibe draußen. 
Wat ſie erbettelt hat, dhu ick verſaufen. 

Schenkt mir mal bairiſch ein uſw. 

(Aus altem Rommersbuch, wird ſetzt noch von Alteren Sande 


werkern gefungen.) 


ı) Scheels = Mann eines wandernden Frauenzimmers. 
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Leichter Vogel: 


Ein Zeller und ein Bazen 

war'n allzwei beide mein; 

:,; der Heller ward zu Waffer, 
der Batzen ward zu Wein. :,: 


Die Wiädel und die Wirtsleur, 

die rufen beid „O weh!“ 

:.: Die Wirtsleut’, wenn ich Fomme, 
die Maͤdel wenn ich geh’. :.: 


Mein’ Stiefel find zerriffen, 

mein’ Schuh, die find entzwei, 

2 und Draußen auf der Heiden 
da fingt der Vogel frei. :;: 


Und gäb’s Fein Landſtraß nirgend, 

da ſaͤß ich till zu Haus; 

2 und gäb’s Fein Loch im Saffe, 
da tränf ich nicht Daraus! :.: 


Das war ’ne rechte Sreude, 
als mid) der Herrgott fchuf, 
: 'n Rerl wie Sammt und Seide, 
nur ſchade, daß er fuff. 
U, v. Schlippenbach. 


Der Haberſack. 


Es wohnt ein Muͤller an einem Teich, 
Der hatt’ 'ne Tochter, zum bader juck, juck, jud, 
der hatt’ ne Tochter und Die war reich. 


Im Dorf wohnt audh ein Edelmann, 
der wollt des Muͤllers Tochter han. 


Der Edelmann hat einen Anecht, 
und was der tat, Das war ihm recht. 


Er ſteckt den Herren in einen Sad 
und trug ihn dann zur Muͤhl hinab. 


Es grüß Euch Bott, Frau Miüllerin, 
wo ſtell ich denn meinen Haberſack bin ? 


„Stellt ihn nur dort in jene EA”, 
ganz nah bei meiner Tochter ihr Bett.“ 


Und ale es Fam um Wiitternacht, 
der Haberſack lebendig ward. 


Die Tochter fchrie, die Tochter fchrie: 
Es ift ein Dieb in unfrer Mühl! 


Ah Mutter, ach Wiutter, Fommt mit Licht, 
der Haberſack ſchon auf mir liegt. 
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„Es ift Fein Dieb, es ift Fein Dieb, 
es ift der Edelmann, der hat dich Lieb!” 


„Ach Tochter, haͤtt'ſt du fill gefchwiegen, 
fo haͤtt'ſt du Fönnen den Edelmann Friegen.” 
(Molkslicd, wird noch oft gefungen, befonders von Goldaren, 
wie ER. v. Wolzogen mitteilte.) 


Das Bauernmädchen in der Stadt. 


Ein Bauernmädchen ging zur Stadt, 
das Apfel zu verfaufen hat. 
Von wegen rulala, dirulala, diru, Dirulala. 


Sie ging die Straß wohl auf und ab: 
Wer Fauft mir meine Apfel ab? 
Don wegen rulala ufw. 


Ein reicher Herr gegangen Fam, 
der ihr die Apfel al’ abnahm. 
Don wegen rulala ufw. 


Zi, ei mein Rind, Das wundert mid), 
die Apfel find ja ſaͤuerlich. 
Don wegen rulala ufw. 


Nein, nein, mein Herr, Sie irren fich, 
mie fauern Äpfeln handl' ich nicht. 
Don wegen rulala ufw. 


Ihr mädchen nehmt Euch wohl in acht, 
dag man Euch nicht zum Tambour macht. 
Don wegen rulala ufw. 


Denn habt Ihr erft die Trommel an, 

friegt Ihr im Leben keinen Mann. 

Don wegen rulala, Dirulala, diru, Dirulala. 
| Volkslied. 








Spott. 


Ei, Maͤdchen, deine Jugend, deine ſchoͤne Wianier, 
deine Freuzbrave Tugend hab'n mid) hergeführt zu dir. 
Haſt alleweil gefagt: Es tät dir nix, es tut dir 
nix, es tät dir nix; haft alleweil gefagt: es tut 
dir nix, jegt gud, jegt gud, jegt guck! 
Haſt all’weil g’fagt, es tut dir nix, jegt kriegſt ein 
bucklich Schurz ; 
da hinten wird Das Roͤck'l zu lang und vorne wird's 
zu kurz. 
Volkslied. 


Das Lied von meinem „Aut. 


Einſt hob der Wind mich übers Seld 
in heißer Sonnenglut, 
und in der Taſch Fein Kreuzer Geld, 
jedoch in meinem Aut! 





Was fah ich da am Wege fiehn? 
ein Maͤgdlein voller Glut, 

ich Fonnte ihr Geficht nicht fehn, 
zu tief ſaß ihr der Hut. 


Bald hatt’ ich ihr die Lieb’ erklaͤrt, 
ich hatte großen Mut! 

Und in der Tafch’ Fein Rreuzer Geld, 
jedoch in meinem Aut! 


Vergangen war'n Faum %, Jahr’, 
feht, was die Liebe tur! 

gebar fie einen kleinen Sohn, 
auch der war in dem Hut! 


Da wurd’ ich vor Gericht geftellt 
und ſollt' bezahlen gut! 

und in der Tafch’ Fein Rreuzer Geld, 
jedoch in meinem Aut! 


Und wenn id) nun einft fterben wer’ 
und bin dann Einer gut, 

vermach’ ich ihr zu meiner Ehr' 
auch meinen alten Hut! 


(Wurde in einer Breslauer Kneipe gefungen und von A. ©. aufs 
gefchrieben.) 
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Schnapshimmel. 


Sobald ich mein’ Schimmel verfauf, 
fo geh ich ins Wirtshaus un fauf. 
Un wenn wer in’ Jimmel nei Fomm’, 
fo fang’ mer zu faufen erſt an. 


Un wenn mer gefoffen ham, 
daß Faner, Daß Faner mehr Tann, 
fo fangt ſich das gute Leben erft an. 


Wu tomm’ denn die befoffne Leut hin? 
Wu wern fe denn — rot omal! — ftiehn? 


In Himmel nei, wo Sankt Peter werd fein, 
Sanft Peter ſchenkt felber Branntwein. 
Sankt Peter, der hat mer fchon gefagt: 
Sauf einer, fu viel als er mag! 


Im Himmel, im ZJimmel is e Wirt, 

der alles, der alles regiert, 

der die Halbe für en Rreuser hingibt! 

Der die Halbe für en Kreuzer hingibt! 
(Brzgebirgifches Sauflied: harakrerifiifch, weil cs den Kumpens 

prolerarier im Sufelraufch das Paradies finden läßt.) 


wir wollen in die Stade marfcdhieren — 


Wir wollen in die Stadt marfchieren 
und drinnen unfer GBlüd probieren, 

der Weg wird uns zur Herberg führen, 
in der Rneipe nachher da geht’s an. 


Was Das Fechten bringt, 

durch die Gurgel rinnt, 

und is Al’s vertan 

liegt uns a nir dran, 

drum nicht lange fpefulieren, 

in der Herberg zeigt fich’s, was man kann. 


Der Mahne Sriedrich. 
Seit den erflen Maͤrzen ift befannt 
der Hemsbacher Miord im Badenland, 
der uns in großes Leid geflürzt, 
und unfer Leben hat verfürzt. 
Die Armut freilich war dran fchuld, 
weil man fie nicht mehr hat geduld’t. 
Die hoben Herrn find Schuld daran, 
daß man tut, was man fonft nicht getan. 


Drum find wir jegt, wir armen Leut’, 
in diefem Sall, der uns gereut. 

wir find felb fünfe arretiert, 

nad) Heidelberg in Arreft geführt. 
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Dalentin Rrämer der erfte war, 

der macht's den Richtern offenbar, 
wer diefen Raub und Wiord verrichrit 
und fagt’s uns andern ins Gefidht. 


Im Oktober ward's Verhör gefchloifen. 
Viel Tränen haben wir vergoffen. 
Gott ift’s, der aller Herzen ficht (fieht), 
und diefer, der verläßt uns nicht. 


Unfern armen Weiber und Rinderlein 
mag er binfort Befchüger fein; 

da du doch felbft, Herr Jeſu Cheift, 
der armen Waifen Vater bift. 


Jetzt wollen wir das Lied befchließen ; 
auch Taf fid) niemand drob verdrießen, 
vielleicht ift wohl ein Fehler drein, 
dieweil wir nicht fudieret fein. 

Philipp Friedrich Schulz — Verbredhername: 
Mahne⸗Friedrich — wurde am 31. Juli 1812 mit 
feinen Benoffen wegen des Raubmordes, den er mit 
ihnen in der Nacht vom 30. April auf den 1. Mai 
1311 bei Hemsbach, zwifchen Heppenheim und Wein: 
beim, an der Bergſtraße, an dem von der Frank⸗ 
furter Meſſe zuruͤckkehrenden Raufmann Jakob Rieder 
aus Winterthur begangen hatte, hingerichtet. — Obiges 
Gedicht fchrieb er mit großen Sraftur-Buchflaben an 
die Wand feines Rerfers. Das Gedicht wurde weiter 
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verbreitet, gelangte fogar an die Spiefgefellen des 
Dichters, welche es alle auswendig wußten. Der 
iahne-Sriedridy dichtete auch im Vorgefühle, daß 

ihm der Hemsbacher Mord wohl das Leben Foften 
würde, ein Abfchiedslied an feine Srau (d.i. Zuhälterin). 

Yun br’ mein lieb Rath’rinchen, 

es Fommt nun bald die Zeit, 

die Dich, mein edles Blümchen 

von mir mit Tränen ſcheid't, 

dent an die vorigen Zeiten, 

wo ich ſchon dran gedadıt, 

die wir in Steud’ und Leiden 

felbander zugebradht. 


Das Herz möcht’ mir zerbrechen, 
das muß ich dir gefteh'n, 

weil ich dich nicht Darf Iprechen ! 
Dich nicht einmal darf ſeh'n! 
Wer weiß, was uns noch blüher, 
wie's unferm Gott gefällt, 

wo man fich wieder fiehet 

bier oder in jener Welt. 

Der Inquirent hat nad) erfolgter Enthauptung 
(31. Juli 1812) das Lied der Stau Des Mahne⸗ 
Friedrich zugeftellt. — 

(Aus Deutſche Revue — Achter Jahrgang — dritter Band — 


Juli — bis Septemb. 1883. Braun, Vagabunden u. Bauner in 
Deutfchland.) 


————— —————— —— 


41 





Die Örientkunden. 








Die Orientkunden. 


Es gibt der Runden?) viele 
im beiligen Grient, 
nachftehende Befchreibung 
von einem, der fie Fennt, 
und der mit ihnen dalfte*) 
in Städten groß und Plein, 
und der mit ihnen fchmorte ®) 





im Antifpritverein. 


Herr Feldmann ift der S£rfte, 
den ich befchreiben will, 

ſchon an 10 Jahre dalft er, 

er ift ein wenig ftill, 

als Dudmäufer und Schmufer 
ift allen er befannt, 

fein Wirfungsfeld hauptfächlich 
ift das gelobte Land. 


ı) Wanderer. 9 berrelte. ®) trank. 
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Sedlaczeck ift ein Böhme, 

war ehemals Leutenant, 

doch mehr Gefhmad am Dalfen 
im Orient er fand. 

Den Alfohol vertilgen, 

das ift fein höchftes Ziel, 

er opfert fich für andere 

und trinkt oft aber viel. 


wenn im gelobten Lande, 

die Lüfte milder wehn, 

dann Fommet von Ägypten 

der edle Schnapsfap’tan. 

Hans Diepold ift fein Flame, 

er dalft, er Flaur*) und zoppt?), 
und bat fchon mindeftens zo mal 
das Land bier abgefloppt®). 


Rofieczfa ift ein „Doftor”, 
doch dalft er nebenbei, 

kocht Gras aus und verfauft es 
als wirffame Arznei 

für Sieber, Zahnweh, Bauchweh 
und noch viel and'res mehr; 
Damaskus ift fein Hauptziel, 
dort hat 'ne Tochter er. 


4) ſtiehlt. ®) flieble gelegentlich. *) abgebettelt. 
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Slamingo, ein Öfterreicher, 

wird Schwalbenfchwanz genannt 
und dalft fchon fieben Jahre 

in dem gelobten Land. 

Er hat die Runft des Dalfens 
noch richtig nicht erfaßt, 

ein unruh'ger Charafter, 

bat weder Ruh noch Raſt. 


Herr Mündy der Ochſenmichel 
ift allen wohlbefannt, 

er ließ fich oridieren ?), 

wird Wladimir genannt, 

ein alter überzieher 

und Aubel zehn dazu: 

drum fafte, bet, Faftei dich, 
du Öchfenmichel du! 


Das Gegenteil von diefem 
Michel Podrinsty ift, 

von diefem ift befannt, 

er ift Antifpiritift, 

er dalft, zoppt, Fohlt*), haufierer 
blödi ful, Voyons mon cher, 
will einer nicht abladen, 

wird ungemütlich er. 


?) orthodox umtaufen. ®) fchwindelt, Lüge. 
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Der Schmorauguft, ein Sattler, 
aus Schlefien, ift ein Held, 

er opfert ſich für andre, 

und ift er mal bei Geld, 
ſchmort ) Maſtica und Wein er, 
reißt Dabei rief’gen Rohl!9). 
fein Wahlfprudy ift befannt ja: 
„Nieder der Alkohol“. 


Aſterlock und Columbus, 

ein Ungar und ein Böhm’, 
von denen kann ich melden, 
der eine fchmort viel Rö5m!'), 
der andere desgleichen, 

fie dalfen nebenbei, 

noch Yieulinge find beide, 

erfi bier der Jahre Drei. 


Religionsblum war ein Jude 
und ift jegt Ratholif, 

trog alles Wechfelnse bat er 
jedoch nur wenig Glüd, 

ein Anarchiſt auch ift er, 
verfohlt die Pfaffen fchwer 
und dalft fchon 17 Tahre 

in Terufalem umber. 


9) trinkt. 3% ſchwindelt kraͤftig. 2) Kümmel. 
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Zu nennen find noch viele 

aus diefem edlen Kreis, 

der Bayerfarl und Schani, 

der Wittner und der Zeif, 

der Mumienfranz und Heinrich, 
die dalfen wie noch nie, 

und Sifcher, der Direktor 

der Fluͤſtergallerie. 


Dann Ernſt der Deflamator, 
und Job und dann der Scans, 
neun alte Legionäre, 

und dann der Rundenglanz: 
Joſeph der Rartenfchneider, 
Robert der Teufel noch, 

der Ratatombenauguft, 
Stanzofenwolf der Roch. 


3u nennen find noch einige, 
Wildſchwein und Pulverkarl, 
RKrachheinrich, Wüftenfönig, 
Zapp'lphilipp, Brillenkarl 
und Wenzel der Poete 

dies Liedes voller Kraft — 
der Orient ſoll leben, 

es leb die Kundenſchaft! 


(Von fruͤheren Orientkunden mitgeteilt.) 








„Als die Runden frech geworden.“ 
Mel.: Als die Römer frech geworden. 
Als die Runden fredy geworden, 
sogen fie nad) Spaniens Tiorden, 
alles wurde abgefloppt 
abgedalft und aud) gezoppt 
in bispanfchen Landen. 


Und der Ronful von Germanien 
ſchubbt die Runden jegt von dannien 
von Gibraltar nach Tanger. 

©, das fiel den Runden fchwer 

in dem Land Marokko. 


In den marokkanſchen Landen 
fie fehr miefe Winden?!) fanden, 
und in Der Verzweiflung dann 
dalften fie den Sultan an: 
Sechzehn deutfche Runden. 


Und der Sultan Haſſan Mubeh 
309 fein riefiges Porte monaie, 
jevem gab er hundert franc, 
und fie fagten „Schönen Dank“ 
sogen froh nad) Algier. 


2) ſchlecht gebende SAufer. 


In Algerien angefommen 

wurde alles hopp genommen ?), 
die franzö’fche Pugerei ?) 

ſprach: „Das ift ne Schweinerei 
mit den Sales prusiens bier.” 


In der Denne!) angefommen 
wurden fie alle hochgenommen >), 
kam'n ins Rittchen®) nun hinein, 
da gabs weder Schnaps noch Wein: 
o ihr armen Runden. 


Stark gefeifelt und gebunden 
wurden unfre armen Runden 
von Gensdarmen esfortiert 
und gezwungen transportiert 
auf den Schubb 7) nad) Tunis. 


Im tunefifchen Reviere 

kam auch gleich die türf’fche Schmiere®) 
brachte fie zum Rubub°) bin, 

und der fprach mit trübem Sinn: 
ſechzehn Stud auf einmal! 


9 Scharf angebertele. ®) Polizei. 4) 3erberge. °®) verhafter. 
©%) Befängnis. 7) zwangsweife. °) Beamtenfchaft. 9%) Ronſul. 
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Doch er fühlt ein menfchlich Rühren, 
ließ ins Ronfulat fie führen, 

eifen gab er ihnen und 

machte ihnen dann noch Fund: 
morgen geht es weiter. 


Und die Runden ohne Sorgen 
ſtanden auf am naͤchſten Wiorgen, 
und nach Alerandria 

nach Ägypten fuhr'n fie da 

zu den Dyramiden. 


Ach das war 'ne wahre Schande 
in dem Pharasnenlande, 

alle waren ohne Ries!” 

und der Rubub, © wie mies: 
ſchmiß fie auf die Straße. 


Und die 16 deutfchen Mannen 
zogen tiefgefränft „on dannen, 
und nach Rairo fland ihr Sinn, 
nach den Pyramiden hin 

und der großen Sphinre. 


20) Geld. 


. Ylun in Rairo angefommen 
wurde alles hopp genommen, 
und der deutfche Hilfsverein 
ſprach: „Das ift zum Himmelſchrei'n 
mit den Vagabonden.“ 


Daftor Wedemann, der Vorſtand 
ſprach: „Das is 'ne wahre Schande; 
bier habt Thr vom Zilfsverein 

ein Billet für Sinfelftein!!) 

Taßt Euch nie mehr fehen.“ 


Nun bei Sinfelftein ale Gäfte 
fchmorten!®) uny’re Runden fefte, 
und es dalfte grauenhaft 

jegt die edle Rundenfchaft 

bei den Pyramiden. 


Als die Luft wurde zu heiße, 
fegten fie nun fort die Xeife, 
über TJsmaelia a 
zogen fie nach Lantara 
über den Ranale. 


11) Gintelftein = Hotel de la patrie in Kairo. 19) tranten. 
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In der Wüfte nun 8 Tage 

0! das war 'ne große Plage; 
ja, es war Fein Rinderfpiel, 
wenig Waifer, Hitze viel 

und dann nachts die Platte'*) | 


Und in Jaffa angetommen 

wurde der Rubub hopp genommen 
alles war fo ziemlich Duft !*), 
dalfen Fonnten fie fich Rluft!®) 
und noch ein'gen Schmorfies!®, 


Nach den fchwäbfchen Rolonien 
taten auch die Runden ziehen, 
Dalften, z0ppten, machten fchmal!”) 
und im Wölffelfchen Lokal 
ſchmorten fie in Eintracht. 


Nach Terufalem auch reiften 
unfere Runden, und fie fpeiften 
in Hosſspiz und Rlöftern viel 
und benugten als Afyl 

nachts die Grabesfirche. 


18) Im Sceien ſchlafen. *4) gur. 18) Kleidung. 1% Geld zum 
Vereinten. 1?) berselsen auf der Straße und in Gaſthaͤuſern. 
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Auch zum Bayerfchen Afple 
kamen unfrer Runden viele, 
eifen gabe und Trinfen jegt 
und Dann noch zu guter legt 
Reis in großer Wienge. 


Eins nur macht den Runden grauen: 
dem Ronful ift nicht zu trauen; 
mancher ging bier fchon verfchütt, 
der alljego fint im Ritt 

chen auf längere Zeiten. 


Und der diefes Lied erfunden 
einer war es diefer Runden, 
und im Rittchen fit er jet, 
Flimawechfels 'rein verfegt 
..... iſt fein Ylame. 
(von früheren Orienttunden mitgeteilt.) 


Sonett (an eine Tippelfchickfe). 
Als ich das erfte Mal dein füßes Bild erblickte, 
und Füfßte dich auf Deinem roten Miunde, 
und Lieb wir fchworen uns in fel’ger Stunde, 
vor Wonne trunfen ich dich an mich drüdte; 
da fagteft du, wir bleiben jegt zufammen, 
nichts ſoll uns trennen auf Dem SErdenrunde, 
bift du auch nur ein armer Tippelfunde, 
nichts foll verlöfchen unferer Herzen Slammen; 
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drei Jahr ift’s ber und mit untreuem Sinn, 
Wiathilde, meines Herzens heißes Sehnen, 
verließ’t du mich, nahmſt als Genoß den Andern, 
warum wollft du mit mir nicht ferner wandern, 
warum nicht achteft du der Sehnfuchtsteänen, 
die id) vergoß um dich, © Bienentönigin? — 
(von U. 5. mirgereile.) 


Zweites Sonett. 


Mir träumte jüngft, der Ronful der Germanen 

frug mich: „IE ſchnoͤder Mamon bei dir nötig? 

Ich bin ihn gern zu geben dir erbötig, 

damit Du weiter lenkeſt deine Bahnen.” 

Und freudig ich das rote Geld verfenfte; 

in meinen Tafchen Faum bracht ich es unter 

und ffammelte erftaunt ob ſolchem Wunder 

viel Danfesworte für Das mir Gefchenfte. 

Er fagte noch: „Bendtigft du noch mehr, 

fo komme getroft ins Ronfulat nur her.“ 

Und andre Worte noch, viel glatte feine. 

Ich fehr erffaunt, ob diefem Wunder da 

wollt Sffnen meinen Mund zu einem „Ja”, 

erwadhte aber — „s’ fror mich an die Beine.“ 
(Mirgeteilt von A. 5.) 
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Pulvermachers Abfchied. 


Zur näheren Erklaͤrung: Pulvermadyer ift einer 
der berühmteften Orientkunden und fechtet feit Tahren 
befländig in Ronftantinopel, wo er als Original be- 
kannt ift, fogar als Bühnenfigur wurde er ſchon 
benugt. Wegen verfchiedener Delifte im Jahre 1901 
nach Deutfchland gefchubbt, fehrieb er vorher folgen 
des Abfchiedelied? — im Unterfuchungsfittchen des 
deutfchen Ronfulats. 


Nach Germanien, nach Germanien 
muß ich zieh'n auf ehr'nen Babhnien, 
wo man noch den Ylächften liebt; 
nad) dem Land, wo's volle Börfen, 
Hoͤflichkeit im Stile „Verfen“*) 
Bodelfhwinghe und Sternbergs gibt. 


Fuͤr das Vaterland focht fiebzig 
ich, doch die Begeifterung gibt fich, 
jego fechte ich für mid), 

ſodaß felbft im Ronfulate 

man dies anerfennen tate, 

felbft der Herr von Stamerid) **). 


*) 9. vVerſen, der deusfche, wegen feiner Grobheit berühmte 
DVizetonful. 
”) Der deutſche Beneraltonful in Konflantinopel. 
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Einſtens wallte ’s Blut mir füdlich*) 
nnd ich Dalfte ganz gemütlich 

in Jedi — Kule**) für mich; 

als mir etwas da nicht paßte 

und ein Schucker mic) erfaßte, 
fprac) der Herr von Stameridh: 


„sort mit dieſem Sonnenbruder, 

Dies pyramıdale Luder 

fechtet wirklich ganz gemein; 
Gletſcherhaftes Bift, auf Taille, 
Erzplebejer, Sechtfanaille — 

ab — nad) Deutfchland mit dem Schwein.” 


ins nur macht mir flilles Grauen: 
Deutfchland iſt nicht recht zu trauen, 
weil dort's Fechten nicht erlaubt; ö 
und fofort droht dort mir’s Rittchen, 
faßt mich Dalfend beim Schlafittchen 
Klempners Rarl bepidelhaupt. 


2) wenn Pulvermacers Blur „füdlich*” walle, fo If Darunter 
zu verfieben, daß er 10—12 Schnäpfe hinter: die Binde ges 
goffen bat. 

#*) Jedi Kuli (Sieben Türen) Vorort von Konftantinopel. 
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Yıun ade ihr duften Brüder 

lange feh’n wir uns nicht wieder, 

doch in Tahresfrift, hurrah! 

Zittert Dann vor mir ihr Winden, 
Wenn der „Servet‘*) wird verfünden: 


Dulvermacher ift wieder da! 
(von Pulvermader, u. von 3. 5. erwas umgearbeiter.) 





Antifpritverein. 


Das ift ein Rohlen und ein Schmufen, 
und fchmoren von Schnaps und Wein, 
denn dort dalft in unifono 

der Antifpritverein. 

Das ift ein Windenftoßen, 

ein Ausbund von Sechterei, 

dazwifchen hält ihre Ernte 

die hohe Pugerei. 





Der Bienenfönig. 


mel.: Es war ein König in Thule. 
Seei nach Goethe. 


Einſt im gelobten Lande, ein Bienentönig war, 
der hatte Bienen!) nicht wenig, 
nie war er ihrer bar. 








*) Server, die gelefenfie, in franzöfifder und ruͤrkiſcher 
Sprache erfcheinende Zeitung in Konfltantinopel. 
1) Bienen: Käufe, 
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Und griff er in die Staude*) 

ſo hatt! er zehn auf einmal; 
gefledt und mit dDoppeltem Sattel 
die waren ohne Zahl. 


Und als er Fam ins KRittchen?) 
brennt man die Staude ihm aus; 
und als er griff, da fand er 
nicht eine einz’ge Laus. 


Das grämte den Bienenfönig — 
er legte ſich hin und ftarb. 
Die ausgebrannte Staude 


ihm die Luft am Leben verdarb. 
(Von Orienttunden aufgefchrieben.) 


Beſchreibung der berühmteften Orientkunden 
und Erklärung der Spignamen. 


Seldmann nennt fid) Doftor, handelt mit Zahn: 
lad, den er auf den Etiketten als „Das Wachstum 
ver Zähne ſtaͤrkend“ hervorhebt. Er beftebt aus 
zuckerwaſſer und ift mit Suchfin rot gefärbt. 1 Fre. 
die Slafche von so Gramm! Seldmann ift ein Sachfe, 
Deferteur, im Befig mangelhafter Papiere, Hoch—⸗ 
tapfer und Schwindler, reift als Emigrant, Botaniter, 


Staude: semd. ®) Kitchen: Befängnis. 
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Doktor u. f. w., etwa 36 Jahre, unterfegt, Vollbart, 
graue Augen. 

Sedlaczek ift, abgefehen von feinem Samen: 
handel, harmlos. Sechtet feit 17 Fahren im Orient. 
Böhme, ehemaliger Zollbeamter in Trieft, 47 Tahre, 
groß, hager, faft weiße Haare, waflerblaue Augen, 
rote Naſe, Schnurrbart. Selten nüchtern. Spricht 
Deutfch und flavifche Sprachen, Griechifch, Fran—⸗ 
zoͤſiſch, Italieniſch und Tuͤrkiſch. 

Der Schhnapsfapitän: Dalfkunde und 
Scwindler. Wieiftens in Brudh'). Name Diepold, 
Schlefier, rote Naſe, ſtarken Schnurrbart, gedrungene 
Geftalt, ſtark tätowiert. Anfang der 30er. Im 
Befig von Bruchfleppen ®), reift ale Mechaniker, n- 
genieur, ehem. Rapitän u. f. w. Spricht Engliſch. 

Roſieczka, „Doctor med.“, Focht diverfe ob: 
feure Rräuter aus und füllt den Abfud in Pleine 
Slafchen, dieſes Univerfalmittel verordnet er gegen 
Zahnweh, Bauchweh, Ropfweh, Sieber innerlich, 
gegen Aheumatismus und Rogkrankheit der Pferde 
sum Einreiben. Er bat Feine gedruckten Etiketten, 
fondern Flebt gefchriebene Zettel in feiner böhmifchen 
Orthographie auf die Slafchen. Anbei eine Probe: 
„Diefe Maduzin ift fir fchlechdes Pauchwe fir Zahn⸗ 
we wernerr als Aptrittmittel und Fofded ı frang. 








2) zerlumpt. N fchadbaften und veralteren Ausweiſen. 
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Dogter Roſiczka.“ Er ift geborener Böhme, aus 
Prag, dalft und handelt. Seine Tochter ift mit 
einem Levantiner Namens Apperi in Damasfus ver 
heiratet, weshalb er fidy häufig in diefer Stadt auf: 
hält. Unterfegt, grauer Schnurrbart und Haare, 
fpricht nur Böhmifch und Deutfch. Alter ca. so Jahre. 
Harmlos! 

Flamingo, ein Steirer (4. Ogris), fechtet ſeit 
ca. 7 Jahren im Orient. Ehem. Raufmann, gute 
Handſchrift. Groß, bager, fommerfproffig, rote 
Haare und Schnurrbart. Schwanfender Gang, 
meiftens im Bruch, fpricht nur Deutfch mit Sfterr. 
Dialekt. Wird grob, wenn er nichts befommt. 

Der Ochſenmichel (Michael Münch), geb. am 
26. 8. 1870 in Annweiler, Bayern. Arbeitet von Zeit 
zu Zeit. Wurde in Terufalem orthodor, erhielt dafür 
zo Aubel und einen alten Überzieher. ft fieben Jahre 
im Orient, geiftig etwas befchränft, fonft aber harm- 
los. Mittelgroß, ohne Bart, graue Augen. Spricht 
nur Deutfch und das nicht einmal richtig. 

Franzoſenmichel (Michel Podrinsfy), 45 
Fahre, über WMittelgröße, polternde Sprache, gibt 
en, aus Riga und franzsfifch naturalifiert zu fein. 
Hochſtapler. Spricht Deutfch mit ſlaviſchem Afzent, 
ſchlecht Sranzsfifch, Italieniſch, Griechifch, Auffifch, 
jedoch gut Polmifh. Starten Schnurrbart. Gut 
gefleidet. Selten nüchtern. 
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Schmorauguft (Auguft Ainteler), Schlefier, 
aus Trebnig. Sattler. Selten nüchtern. Dalft, 
arbeitet felten. Schnurr⸗ und Rnebelbart, wadelnder 
Gang, graue Augen, 34 Jahre alt. Wird grob, wenn 
er nichts befommt. Spricht nur Deutſch. 

Alterlod, ein Unger, rotes Gefidht. Groß. 
Spricht mehrere Sprachen. Sechtet. Harmlos. 

Wenzel, ein Böhme. Selten nüchtern, ca. 35 
Jahre. Vollbart und Haare blond. Abgebrochene 
fhüchterne Sprache. Groß. Wird grob, wenn er 
nicht nüchtern ift und wollte einmal bei einer Ge⸗ 
legenheit, als er beim Schmalmachen?) nichts befam, 
den Miann verhaften laſſen (in Jaffe). 

Columbus(Prochasfa, Sr.), ein Böhme, fechtet, 
fpricdhyt mehrere Sprachen. lnbedeutend. 

Dedelinfrige, 66 Tabre alt, bartlos, ein an 
Erfindungen reicher Ropf, meiftens beſſer gePleidet. 
Spricht Sranzsfifch, Ttalienifch und etwas Arabifch. 

Bienentheodor: fo genannt, weil er immer 
„verbient” *) ift, geht im Bruch. Zoppkunde 5), so Jahre 
alt, graue Haare. Sachſe. Name unbefannt. Reiſt 
mit Zappelpaula, und haben beide Feine Sleppen®). 
Beide felten nüchtern. 

3appelpaula (Paula Peterfen), 29 Jahre, rote 
Yiafe, ſchlecht gefleidet. 

Anvberrein der Paſſanten auf der Straße. *) verlauſt. 
5) fehle gelegentlich. °) Ausweiſe. 
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Die ruffifche Prinzeffin, heruntergekom⸗ 
menes Blied des Hauſes Dolgorufi, verheiratete ſich 
mit dem Stanzofen Vermin, einem Beamten der 
„Messagerie maritime‘, wurde von der Samilie ver: 
flogen, entlief ihrem Mann und ift jegt „Aunden- 
koͤnigin“. Ariftofratifche Erſcheinung, intereffantes 
Geficht. Bedeutende Bildung. Gut gefleider. Spricht 
fieben Sprachen. Selten ganz nüchtern. 


Spigenriete (Sriederife Tieels), Jamburgerin, 
22 "Jahre alt, reifte mit Wenzel, ift jedoch jegt allein. 
Schwarze Aaare, ſchwarze Augen; Feine Papiere, 
fpricht nur Deutfch und reift in Maͤnnerkleidern. 


Religionsblum: Die Religionsfunden, welche 
meiftens in Terufalem zu irgend einer anderen Rirche 
übertreten und ihr fo lange treu bleiben, als für 
ihren Unterhalt geforgt wird. Hoͤrt diefes auf, wird 
die Religion wie ein Rleid wieder gewechfelt. So 
hat es auch Aeligionsblum gemacht, der Moslem 
wurde, nachher Proteftant, dann zur orthodoren 
Rirche übertrat, als auch diefe nichts mehr abladen 
wollte, wurde er römifch-Fatholifch und trägt fich 
mit der Idee, eine neue Religion, aͤhnlich der der 
Heilsarmee, zu erfinden. Und bat anarchiftifche 
Pläne und Umſturzideen. Kr ift 34 Jahre alt. 
Ungarifcdyer Jude. Hagere Geftalt. Schwarze Augen, 
Aabichtenafe, grauen Schnurrbart und Haare. Are 
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beitet zur Zeit. Trinkt viel, aber heimlich und zu 
Hauſe. 

Bapyerkarl (ame? —), ein Bayer, fechtet, 
wird grob und gewalttätig, wenn er nichts befommt. 
Ft 29 Jahre alt, geht etwas gebüdt, cynifcher Ge⸗ 
ſichtsausdruck. DBlonder, ungepflegter Schnurrbart. 
Ohne Sleppe. Aeift meift mit 

Schani (Öfterreicher), junger Mann. Rotes 
Geſicht, die Vorderzaͤhne fehlen; ſpricht Deutſch und 
ziemlich Arabiſch, beide ſelten nüchtern. 

Feodor Wolf Apolomavicz (Sodaczty), 
Pole, wurde mit Ochfenmichel und einem Dritten 
(Deutfchböhmen Emil Sauermann) orthodor zu 
TJerufalem und fifchte fpäter mit einem Sachfen 
Namens Pofer am Jordan. Scielt flarf, etwa 
33 Jahre alt, wadelnder Bang. Spricht Polnifch, 
Ruſſiſch, Türkifch, etwas Arabifch und Deutfch. 

Jartmann 

Rronentrag 

Drabhtfranz (Sr. Tümmler), Zoppfunde, han⸗ 
delt mit Drabtwaren. Sache. Ehemaliger Legionär. 
38 Jahre alt. Gegenwärtig verfchollen feit Anfang 
1897. 

Bruchwittner (Wittner), Religionstunde, hat 
fhon 7mal die Religion gewechfelt. Jude aus 
Ezernowig. Schwindler. Schlecht gefleidet, lange 
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| Dotanite und Samenhändler. 


Haare, firuppigen Schnurr- und Vollbart, undeut- 
liche Sprache. Schlechte Zähne, faft nie nüchtern. 

3eiß, verbummelter Maler, flottert, groß, blonden 
Schnurrbart. Hat in Yaifa als Andenfen in einer 
deutfchen Samilie ein uneheliches Rind hinterlajfen, 
ohne das verführte Maͤdchen zu heiraten, Ehrloſer 
Rerl. 

Mumienfranz Ernſt Teſchke), meiſtens in 
Agypten, fammelt, tippelt ) und dalft®). Sachſe, klein, 
ſchwarzer Schnurrbart, ſehr rote Naſe. Faſt immer 
befchmort). Reiſt mit 

Ratafombenauguft, gleichfalls Sachſe, Name 
unbefannt, ohne Sleppe, im Bruch; hat feinen Namen, 
weil er in Alerandrien 4 Wionate in den Ratafomben 
platt machte). Nie nüchtern, verlangte im Ronfulat 
in Alerandrien die Reife nad) Transvaal, erhielt aber 
nur freie Reife zum Ronfulat hinaus. 

J. Heinrich (Ungar), Megger, Plein, blonden 
Schnurrbart, felten nüchtern, fpricht Deutfch, Unge- 
riſch, Ttalienifch. 

DerDireftor der Fluͤſtergallerie (Anton 
Sifher) Im Bruch. Hat feinen Namen wegen 
feiner flüfternden Sprache. Blatternarben, blaue 
Augen, roten Schnurrbart. Spricht ziemlich Fran⸗ 
3öfifch und berechtigt zu den fchönften Hoffnungen. 
Feind des Schnapsfapitäns. Alter 27 Jahre. (Bayer.) 
y wandert. ©) bettelt. 9) bereunten. 39) frei nachtigte. 
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Ernſt der Deflamator, reift als Herrmann 
Trümon aus Berlin mit Militärführungsatteft. Unter- 
fegt, kleinen Schnurrbart, 22 Jahre alt. 

with. Job aus Altenfajfel, Rüdesheim. Zopp⸗ 
Funde!) in Alerandrien, wegen Diebftahl befiraft. 
Alter 20 Jahre. Ohne Bart. 

Särber Karl (R. Lachs), oͤſterr. Schlefier. 
Sharmlos. 

Franz: Oſterreicher, auffallend große Augen, 
dalft und zoppt. Alter 30 Jahre. Reiſt 3. 3. mit 
Feldmann auf Cypern. 

Div. Legionäre, vom Ranal derfertiert, ſaͤmt⸗ 
lich ohne Sleppe. Namen unbefannt. 

Der Rartenfchneider (Tofef Birmeslechner), 
Bayer. Alter 26 Jahre, fteifen Arm, Fleinen Schnurr: 
bart, befjer gefleidet, anfchlägiger Ropf, fchneidet 
Difitentarten, .reifte mit Pedelinfrige ein Zeit lang. 
(Aochflapler zugleich.) 3. 3. in Smyrna. 

Robert der Teufel (R. Schoof), Oberfchlefier, 
kleiner Kopf, niedrige Stirn, dichte Augenbrauen, 
lange Haare, mächtiger Schnurrbart, trägt manch⸗ 
mal Brille und Vatermörder. Alter 47 Jahre. Gibt 
ſich als „Finderlofe Waiſe“ aus und iſt felten nüchtern. 

Stanzofenwolf (J. Wolf), Elſaͤſſer, Rod, 
50 Jahre alt, ffürzte in der Befchmortheit!®) in Jaffa 





1) wandernder Gelegenheitsdieb. 18) Betrunkenheit. 
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am 29. Dezember 1897 die Treppe feiner Denne *®) bins 
unter und zerfchlug fich den Schädel. Er liegt auf 
dem Judenkirchhof in Jaffa begraben. 


Dulverfarl handelt mit Pugpulver, Patent- 
wichfe und Fleckſeife. Das Pugtzpulver ift fein ges 
fiebte Holzaſche und in Paͤckchen verpadt. Auf dem 
Etikett ift es als R. R. Sfterr. Patent-Univerfal- 
Duppulver angepriefen. Die Patentwichfe ift ge- 
wöhnliche Wichfe mit Waffer verdünnt und in Pleine 
Slafchen gefüllt. Die Fleckſeife, gleichfalls gewoͤhn⸗ 
liche Seife, ift in kleine Stüdichen gefchnitten und 
einzeln in Silberpapier verpadt. Yiatürlich fehlen 
auch bei Wichfe und Seife pompäfe Etiketten nicht, 
3.3. „Preisgefrönte GBefundheitspatentwichfe”, Gol⸗ 
dene Medaille Paris 1864, Silberne Medaille Berlin 
ufw. 

Krachheinrich: Namen unbetannt. So ge: 
nannt wegen feiner Sucht, „Arach” '*) anzufangen. 
(Dalf: und ZoppFunde.) 


wüften!dnig (RB. Veſiak), Böhme, machte 
mehrfach zu Suß und allein die Reiſe Durch die Wüfte 
von Jaffa nad) Port⸗Said. 


3appelphilipp (Philipp Peters), 3. 3. ver: 


— 





18) 3erberge. 14) Radau. 


ſchollen. Aeifte im Juni 1897 allein von Beirut ab 
und wollte nach Bagdad (vielleicht ermordet). 

Brillentarl (Ylame 9). So genannt, weil er 
eine Brille trägt. Haͤndelſuͤchtig. Unterfegt. Blonder 
Schnurrbart. (Württemberger.) 











Aus Dennen und Rafcdyemen 
und von der Strafe. 





— —— 





KRundenſchall . 


Juch: drunter und druͤber 
was Runde will fein; 

mein Muß ift mir lieber 
als Scheger?) und Wein: 
hab ih audy den Dalles *) 
lau) ift er mir leid, 

mein Muß iſt mir alles, 
Juch! wie mich das freut. 
Und fomm ich zum Spiffer®) 
heißts Hosges) trag auf 
man fchwächet?) gewiffer 
den Wallmufch bercht) auf; 
fein Moos !°) in der Tafche 
muß kodl Dalles fein, 

fein Sorf!!) in der Slafche, 

1) Kundenfcall — Sandwerksburfchenlied, *) Muß — Ge⸗ 
liebte. 2) Scheger — Traubenfchnaps. 9) Dalles = Unglüd. 
8) lau = nicht. ©) Spiffer = Wirt. 7) Josges = Spitznamen für 
wier. ®) ſchwaͤchen = trinten. 9) den Wallmufh aufherchen — 
den Rod auftndpfen. 2%) Moos = Geld. 1) Borf = Schnaps. 
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das Zaro!?) reift ein; 

ihr Runden dalft wieder, 

den AJurf!?) (chwächt ihn aus — 
wer weiß ob wir Brüder 

im Aul!*) noch zu Haus. 


.Der Streomer. 


Ich firomre dreißig Jahre bald 
herum im Vaterlande, 

und noch war nicht der Staatsanwalt 
su faflen mich imftande. 


Gensdarmerie und Polizei 

find mir nicht grad gewogen. 

Und darum fchleich ich mich vorbei 
um fie im großen Bogen. 


Und will die Schlummermutter mir 
nachts nicht mit Herberg dienen, 
dann nehm ich mir ein Sreiquartier 
und fchlaf bei Miutter Grünen. 


muß ich, beim Sechten arretiert, 
im Sprigenhaufe figen, 
wird eine Sprigtour ausgeführt 
und laß mich bei befchügen. 
10) Karo = Verderben. 19) Surf == Slafche. 14) Aul — Jahr. 
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Pfeift auch der Wind durchs Armelloch, 
ich werd’ es Doch nicht ftopfen. 

Aus Heu gedreht half immer noch 

mir ein gedrehter Propfen. 


Iſt Abends Feine Streu bereit 

und überfüllt die Penne, 

dann mac) ich auch mal Banfarbeit‘), 
die einz’ge die ich kenne. 


Wird’s hundekalt, was fchert mich das, 
Dann hat die Welt Erbarmen, 

ſtell ich mich Franf, mir fehlt wo was, 
und ich fig gut im Warmen. 


Doch fingt die Lerch’ ihr Srühlingslied, 
die Auerhähne balzen, 

dann ift gefund mir jedes Glied 

und ich muß wieder walzen. 


Aufs Yieu’ zieh ich in freier Luft, 
geträftigt, mit Behagen 

fo lang, bis die gejchenfte Kluft *) 
ift wieder abgetragen. 


en sphorifiifchen Aufzeichnungen eines Stromers in einem Ars 
beitsbuch von Ad. Kaade gedichter.) 








1) Bankarbeit = auf der Bank fchlafen. 9) Kluft — Kleidung. 
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Die Woaberl. 


„Kin ſchönes welrliches Lied, von der Waberl in Wien.” 


Meine lieben Leuteln hörts mi alle an, 

hörts was i euch für an Spaß erzählen Tann, 
von a Weibebild, D5 ma d' Wanenwaber! nennt, 
doͤ die ganze Wienerftadt fchon kennt. — 


Ge'ſcherte Wagenwaberl fohrt am Miondfdyeinfool, 
do hots G'ſchichten g'macht, i hob ſchon drüber Boll, 
am Sool ift’s unnag’ fohrn fo good als wie die Storrn, 
und dem Rellner mit der Zech abg'fohrn. — 


Der Herr von Autfchiputfchy kumt in ana SEIT, 

und fogt gleich: Tiebe Goſchen, tanz mit mir n Weil, 
fie fogt gleich drehſt die du verliebter Haubenſtock. 
wonft a Geld haft, führft mich g'ſchwind zum Bod. 


In Onfang bet mir oba diefer G’fpaf nit g’follen, 

weil der Rutfchiputfchy muß die Zech bezohln, 

derweil er fi beim Wirt Durt wegen der Zech be- 
Flagen, 

Sort ihm d' Waberl ob in Lechnwogn. 


Und zum Glüd hob i von Wo’gn das Nummerr Fennt, 
bin i flugs hinüber auf Wiargarethen g’rennt, 
beim großen Stadtgut mußt id) 30 Fr. zohln, 
Ey dos wor billig,. mir hots recht gut g’folln. 
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Raum laß i mir den Pluger Bier bergeb’n, 

wor die Wagenwaberl ja. gleich Daneben, 

fauft mir aus mein Bier und fogt foll tanzen gehn, 
und wie ichs nehma will, fo laßt's mi fiehn, — 


Dorn Leuten hab i mi good g'ſchomd als wie n Ylorr, 
weil die Wagenwaberl a verſchwunden wort, 

geh i auf Bumpendorf ins groß Hanswurftenhaus, 
fo ſchmeißt der Wirt juft d' Watzenwaberl naus. 


Ey do den? i mir, do gehft du nit hinein, 

gehft aufSchottenfeld zum Schof, wird g’fcheider feyn, 
wir i aufi Fum to tonzens honet, 

g’fcherte Wagenwaber! an Minuet. — 


U poor Ropauner und a poor Boteln Wein, 

an ı4 Stüd Preßburger Zwiebad fein, 

do hots verfiefelt nocha, hots fie d' Waberl fiaht 
am Apolo Sool flugs nüba doaht. — 


wie i unikum, tonzens Ekuſe, 

g’fcherte Wagenwaberl auf a Ranapee, 

bei an olten Herrn den hot’s recht ſchoͤn don, 
Ey do den? i mir den fegt’s g’wiß on. — 


Do kumt a junger Herr in einen Lauf 

und bitt die Watzenwaberl auf an deutfchen aus, 
fie fogt gleich: worum follt i do nit tuen, 

und hat fie untern Tonzen g’fhwind verlum. — 
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J wo gor nit lang do, fo gehn fie gleich furt. 
Er nimmt an Lechnwogen, fie fogt Dazur fe Wort, 
fie fogt: wegen an Sünferfchein wars ja a nit g’fehlt, 
führt uns hinüber zum Kranz aufs Breitenfeld. 


Wie ma obi fohrn do über zwerch, 

fum ma zu der Anten obi aufn Spitlberg, 

da hot Die Waberl wieder an anfenen woll’n, 

Ey do wors g’fehlt, do hot's fchön Friegt Sifoln. — 


Vierzehn Watfchen hot er ihr gleidy oba g’haut, 
do hot de die Wagenwaberl fo recht findig g’fchaut, 
do hot fie d' Waberl draht, wirs hat ihr Sutter g’habt, 
und am Bründlforl ham fie’s Dadopt. 


Do hom die Leut zorng' ſchrien: ſchmeiſts hinaus doͤ 
Sau, 

weil fan ihr Senfterladen blau, 

da war’s a Auftritt mit Waberl und a G’fchau, 

fe drabt fie der Schwona in d' Roſau. 


Do hots der Wirt fo geb’n, Das wor a Braus, 

auf d' Lemgruben in das Arbeitshaus; 

do hot’s no Fan Ruh geben, 's wor jo no nit gnur, 

fie geb’'ns ins Zuchthaus in d' Leopoldftadt nur.“ 

(wiener — um 1820—30 herum geſungen, nach: Schrank, Die 
Proſtitution in wien.) 
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Im Wiedner Spital. 


Im Jahre dreiundneunzig, 

da is mir was paffiert, 

da hams mi ohne Umſtaͤnd 
ins Wiedner Spital g’führt. 


Saal neunzehn bin i Fumma 
uje, da hab i g’fchaut, 
da fteht der Spefuliertifch, 
jegt, Wiaderl, fleig hinauf. 
(Die beiden folgenden verſe malen zu deulich eine Krantheirss 
gefchichte. So folge der fünfte.) 
Auf’s Stiegerl bin i Fumma, 
vergelts Bott! hab i g’fagt. 
Tegt hat mei arme Lotte 
den Seldzug mitgemacht! 


(wiener Dienenlied, mirgereils von w. 5.) 


3 pfaf drauf. 


Drei wilde Enten, 

die fliegen übern See, 

die fliegen übern See. 

Und was ins Waſſer g’fallen is, 
kommt nimmer in die „oh, 
fommt nimmer in die Hoͤh! 
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J pfeif auf mei Tungfernfdaft, 

i pfeif auf mei Leben. 

T pfeif auf mei Leben! 

Der Bu, der mirs g’nommen bat, 
der kann mirs nimmer geb’n, 

der kann mirs nimmer geb’n. 

Bei der Nacht 

da hats Fradıt. 


Hat oans g'ſchlagen, hat zwoa g’fchlagn, 
bat drei bei der Yladht, 
bat drei bei der Nacht. 
Da hat mi mei Bu 
um de Tungfernfchaft bradıt, 
um de Tungfernfchaft bracht. 
Um Drei 
bei der Nacht! 
Wiener Dirnenlied. 





Aundentroft. 


Wie ift doch der Runde?!) frei 
auf der Walze?) Leben, 

tät es immer nur genug 
trodnen Oskar ) geben. 


1) Sandwertsburfche. *) Wanderfchaft. 9) Trocknes Bror. 








Denn die Raffern fteden ſchecht); 
Hegapoſtel fdhrieben : 


Bummler, Strolch — der Runde muß 


Rohlendampf jegt fchieben>). 


Unnüg, fchreit Ihr, wären Wir? 
Aeigt nicht Eure Leber! 

Sind wir nicht — bedenft ee wohl! 
DVieler Arbeitgeber? 


Denn Wir nähren allefammt: — 
der Rultur zu dienen, — 
Scduder®), Dackel ), Pennebos®) 
und fogar die Bienen)! 


Der Salonpoeten Zunft 

lebt von unferm Leben! — 

Die Uns, wenn Wir dalfend!) nahn, 
feinen Pofcyer!!) geben. 


Wo wär Dank auf diefer Welt 
irgend noch zu finden? 
3eitgemäß wär’s, den Verein 
gegen Undank gründen! 


4), Bauern geben wenig. ®) junger leiden. 9%) Bensdarmen. 


) Polizifl. 9) Serbergsvarer. 9) Käufe. 19% bertelnd, 


11) Dfennig. 
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Wenn von Gicht gepeinigt wälst 
fih der Bauch, der fatte — 
pennen wir im Rauſcher feft!*) 
oder reißen Platte 1). 


Rönnen Wir vom Schlummerfies 10) 
einen Sänftling blechen 5), 

bleibt vielleicht ein Bleier 19) auch 
noch zum Soruf ſchwaͤchen 1. 


Iſt der letzte Ries®) verſchmort 
und es droht die Ebbe — 

ei! — Dann pumpt der Pennebos 
eben auf die Fleppe 1 


Lacht die Sonne über Uns, 
wer kann Beſſ'res haben ? 
Geht’s zu Ende, ſterben Wir 
frei im Straßengraben. 


Sür’s Begräbnis forgt ja wohl 
irgenb ein Gefelle — 

hat's im Himmel keinen Platz. 
tippeln ?) wir zur Hoͤlle. 


) Schlafen auf Stroh. 18) Jm Freien fchlafen. 16) Schlaf: 
geld. 18) Bett bezablen. ’e) Schepfennig. 17) Schnaps trinken. 
ı) Bed. ©) Kegitimarionspapiere, 90%) Laufen — Wandern. 
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Denn der Runde Fennt ſich aus") 
und wird es beweifen; 
daß er Tann an’s legte Ziel 


ohne Ballady **) reifen. 
Emil Nicolai. 


Yur für Fremde. 


Die Sonne zaghaft glühend fintt im Weft 
wie eine Wiutter, die ihr Rind verläßt. 


Vom Wandern muͤd. die Süße fchmerzen wund, 
tret ın die Schente ich zur felben Stund. 


Der Seuerftrahl durch ſchmutz'ge Scheiben dringt — 
und Qualm und Staub zur Säule tanzend zwingt. 


Im Raume rechts ein Tiſch die Ede füllt, 
und ob dem Tiſche hängt ein großes Schild 


An der von Auf und Dunft gefhwärzten Wand, 
worauf gefchrieben: „Ylur für Fremde“ ſtand. 


Das „Ylur für Fremde“ als wie Drohung Tlingt 
dem, der fo gern an Menſchenherzen ſinkt. 


Und doch befagt es alles, ſchlicht und recht: 
wer wandert, ift den andern viel zu fchlecht. 
21) Er weiß Befcheid. 9) Pfarrer. 
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„Bleib eingefeffen doch, du bIöder Tor! 
Die Wiade liebt die Wiade nur im Rohr!“ 


Dies alles fährt mir plöglid durch den Sinn, 
und zu dem Tifche tret’ ich fchweigend hin. 


Im Dunfel boden drei Gefellen dort, 
als wie Befpenfter an dem Geifterort. 


Und meine Sauft Flopft auf die Platte: Renn*) 
das gegentlopfend fid) Derwandtes nenn. 


Der Auf erfolgt, ich bin Fein Sremder mehr — 
das Herz wird leicht, — das mir fo forgenfchwer. 


Und machtlos jegt, das „Ylur für Fremde“ narıt — 
bis andern Ortes mir dDasfelbe ftarrt. 


So geht es fort im fieten Wedhfelfpiel 
und „Nur für Fremde“ iſt dasfelbe Ziel. 


Bis daß „ſchachmatt“ ſo Wiancher niederfinft 
und ihn die Erde dann verdauend fdhlingt. 
Emil Nicolai. 

*) Kenn" oder „Kenn matilde“, der Erkennungsruf der 
„Runden“ (Sandwertsburfchen) Tritt der Eintretende in einer 
Penne an einen Tifch, fo klopft er mir den Andceln der ges 
ballten Sand nicht zu flark auf ihn, um fi zu vergewiffern, daß 
Geinesgleichen dafigen. Im gegebenen Salle erfolge von denen 
das gleiche Begenzeichen. 
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Bin Leben. 


Sein Pater war ein armes Luder, 
der fi) ein armes Luder nahm. 
Am Aungertudye nagten beide — 
er war fchon übrig eh’ er Fam. 


Zeit zur Erziehung hatte niemand — 
drum ließ man der Ylatur den Lauf. 
So wuchs der Proletarierfnabe 
als freies Rind der Straße auf. 


Don Klternliebe Fannt er wenig: 

Denn in des Rummers eiffgem Hauch 

da flirbt der Liebe Lotosblume. — 

Der Magen frißt das Herz — fein Brauch. 


Und außer rechnen, fchreiben, lefen 
in feiner Schul’ Elementar — 
da lernt er auch Das Liebesdrama 
vom TJofeph und der Potiphar. 


Dann an der Lehrzeit Miarterpfahle 
ſchlich traurig hin nun Jahr um Jahr; — 
bis daß auch diefer Prügelfurfus 

bei wenig Lern’ zu Ende wear. 
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Jetzt war er frei — jeut Fonnt er wandern 
freit — Weldyer John! — Dies Sreifein hieß 
aus einem Räfig in den andern, 

bis einftens ihn die Rraft verließ. 


Und „auf der Walze“ freiem Leben 

da fah er Scharen zieh’n durchs Land 

von „Tippelfchicfen,”*) „Wolfenfchiebern“ **) 
und „Duften Runden“ ***) allerhand. 


So 309 er rüftig feine Straße, 

er ſchaffte hier, er fchaffte dort. 

Dod, wenn die Arbeit ging zu Ende — 
da mußt er eben wieder fort. 


So lebte er mit taufend andern. 

Er nährete ſich ſchlicht und recht. 
Bezahlte immer feine Schulden 

und blieb fein Leben lang ein Rnecht. 








*) Tippelfchidfen find auf der Wanderfchaft befindliche 
Stauensperfonen, die felten größere Strecken geben, fondern fich 
an eine Mannsperfon anfchliehen, tagelang mirgeben eventl. für 
fie berteln und mir dem näcften beflen wieder zuruͤck wandern. 

»s) woltenfchicber, ungelernte Arbeiter. 

es) Dufte Runden. Sandwertsburfchen, die fi auf der 
walze austennen! im Begenfag zu linker Kunde oder Links 
michel. 


80 





Und als er Fran? und Invalide — 
mit elf Mark Wionatshonorar, 

konnt er als Reichsrentier nun praffen 
und leben wie ein Bourgeois. 


Er kroch herum auf dem Planeten 
zu feiner und zu andrer Qual, 
und eines Tages nun da ftarb er 
halt eben in dem Aofpital. 


Da er an eine Rrantentafle 

nicht den geringften Anfpruch bat, 
begrub man ihn als Ehrenbürger 
auf Roften feiner Vaterftadt. 


Man legt ihn in die Llafenquetfche*) 
des Krdenglüde verfioßnen Sohn, 

und fuhr ihn Tautlos fort — denn Iäuten 
läßt Feine Armendireftion. 


*) Naſenquetſche nenn: man im Vollsmunde die Gärge der 
Ucmendirettion, weil man der Weinung if, fie wärden, um 
Holz zu fparen, fo enge gebaut, daB noch die Naſe eingedrädt 
werden muß, damit der Dedel ſchließt. Was narärlih nur 
fposrweife geme int ift. 
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Man ſcharrt ihn ein — er war geweſen. — 
So ging er fpurlos von der Welt. 
Ein Furz Bebet vom Totengräber — 


warum bat aud) der Lump Fein Geld! — 
Emil Nicolai. 


Das Kundenparadies. 


Aus alten Märchen winft es 
hervor mit weißer Jand, 

vom Paradies der Runden, 

von einem Wunderland. 

Dort auf den Bäumen wachen 
die Stauden, Trittchen, Rluft!), 
Banfnoten flattern Dorten 

gleidy Voͤgeln in der Luft. 

Und in den Bächen fließet 

ſtatt Waſſer Bier und Wein 
und Soruff allenthalben 

in jedem Brünnelein. 

Auch brenn'n Dort nicht die Steine®), 
weil man die Puge jegt 

in gutverwahrte Rittcdyen 
zeitlebens reinverfegt. 


® 
1) Stauden == jemden, Tritschen = Stiefel, Aluft — Kleidung. 


N Auch ift dort die Polizei nicht fo hinter die Kunden ber. 
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Nie braudyt man dort zu forgen 
um feinen Schlummerfies'); 
auf, Runden, laßt uns fuchen 
das Rundenparadies | 
(von einem alten Kunden in Serbeschal mirgeseile.) 


Pennenleben. 


In der Penne tieffter Rlaufe, 
in den Sänftling tief verftedt, 
pennt der duftefte der Runden, 
bis der Penneboos ihn wedt. 


„Dufter Bunde“ ruft er fchmeichelnd, 
„Oufter Runde wache auf. 

Denn die Raffern find ſchon munter, 
Längft fchon ritt der Tedel aus!“ 


Und der Rund’ fühlt fi) geichmeichelt, 
tritt ins Sremdenzimmer nun. 

„Buten Wiorgen, dufte Runden — 

auf die Fahrt, es gibt zu tun!“ 


Und der Runde, hinterm Soruff 
fucht er feiner Liebe Gluͤck, 
denn es Fehrte von der Winde 
feine Schickſe grad zurüd. 


2) Schlafgeld. 
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Seht fie fechten! Aödrt fie Fohlen 

in dem Raff voll Zuverficht! 

und der Duftefte der Runden, 
Trittchen, Rluft und Schmorfies ficht. 


Plöglidy, weh’ der Dedel fah es, 
und die Runden gehen hod), 

nur dem dufteften der Runden 
glüdt es, zu verduften noch. 


Und er ſchwoͤret ew’ge Rache 
jedem Pu und jedem Schud. 
Er faßt Frampfhaft feine Sinne 
und entnimmt ihr einen SchIud. 
(In einer wilden Penne Aachens von Alfred Hafner aufge 
ſchrieben.) 








Das Rittchen. 


Unten ſteht das Kittchen, 

ſchauet ſtill den Berg hinan, 
oben walzt mit linken Trittchen 
froh ein Runde feine Bahn. 


Und er fördert feine Schritte 
und beflügelt feinen Lauf, 
ſicher kaͤme er ins Rittchen 
blickte jegt ein Pu herauf. 


3) ſchlechten Schuhen. 
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Tegt ift die Gefahr vorüber 
und vorüber Angft und Qual. 
Dufter Runde, Dufter Runde 
dich auch fifcht der Pug noch mal. 
(Von einem deurfhen Kunden, der ſeit so Jahren in Belgien 
tippelt, in Luͤttich mitgeteilt.) 


Die Sehnſucht. 


Sonſt trank ich nur Arak und Kognak und Rum, 
da warf mich einziges Glaͤschen ſchon um. 
Jetzt trink ich am Morgen, bei Tag und bei Vacht, 
es hat mid) noch Feiner zu Salle gebracht. 

Hein einzig Verlangen ift Soruff allein. 

© felig, o felig, befoffen zu fein! 


Sonft fpielt ich mit Maͤdchen, jetzt Fragt mich die 
Stau — 
zu Hauſe da nimmt fie’s verteufelt genau. 
Die Rinder, die ſchrein und beißen mich gehn 
ins Wirtshaus. Sie wiffen, das wird gleich ge- 
ſchehn. 
Dort ruf ich aus Ärger: ſchenkt Soruff mir ein. 
O ſelig, o ſelig, ein Saufkopp zu ſein! 
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Und fomm id) des Abends fpät erft nach Haus, 

dann find wie gewöhnlich die Basflammen aus 

Die Straß’ wird zu eng, der Ropf wird zu fchwer, 

ich ſchwank' auf den Beinen bald hin und bald ber. 
Drauf dusle ich vergnügt zum Ainnftein hinein. 
O felig, o felig, befoffen zu fein! 

(Bufgezeichner in einer Serberge zu Frankfurt a. ©. v. 5. ©.) 


Aundenklapphorn. 


Zwei Runden machten platt in 'ner Hecke 

„S’ft kalt,“ fprach der Line, „hätten wir jegt doch 
ne Dede.“ 

Der Andere aber in guter Ruh 

deckt ſich mit feine Sußlappen zu. 


(Von einem alten Runden in Berbestal mitgeteilt.) 


Bundentraum. 


3wei Runden jüngft im Waldesfchatten, 
die riffen Platt, weil fie nicht 

den Schlummerfies gedalfer hatten, 

da ploͤtzlich nahet das Gericht, 

denn Rlempner’s Rarl die Iinfen Trittchen 
am GBrabenrande ftehen fab, 

und als er beide bracht ins Rittchen, 

der Eine fprady zum Andern da: 


„Weißt du Wilhelm was mir träumt hat? 

Mir träumt, wir wär’n im Himmel oben, 

da warn fo viele dufte Winden, 

fein Rohldampf wurde da gefchoben. 

Da gab's nur Sunfzigpfennigftüde, 

und alles war fo duft und fchön; 

und was das Beſte war von Allem: 

’s war weit und breit Fein Pug zu feh'n.“ 
(In der Oranienpenne in Berlin gefammelk.) 





Des Runden lage! 


Ady wie traurig ift Das Leben 
eines armen Runden doch. 

An den Rleidern, an den Schuhen, 
zeigt ſich bier und da ein Loch. 


Und die Meiſter woll’n nichts geben, 
weil fie’s zahlen im Verband. 
Darum muß der arme Runde 
traurig zieh'n von Land zu Land, 


Bienen!) gibt es bier nicht wenig, 
von den Runden fo genannt. 
Darum wird des Runden Staude?) 
jeden Abend ;nachgefpannt ®), 


!) Läufe. 9) 5emde. ®) unterſucht. 
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Sinb’t der Viceboos!) ’ne Biene, 
heißt es, Runde, du mußt raus. 
Du mußt heute Platte reißen”), 
denn ich fand bei dir 'ne Laus. 


Ach, ich Fönnt noch mehr erzählen 
von des Runden Schmerzenbruft. 
Aber ich will nun lieber fchweigen, 
fonft vergehet Euch die Luft. 


(Nach einem Walzbruder mirgerelle von K. 5. Scantfurt, Main.) 





Das Bernauer Krankenhaus. 
Aufgefchrieben von einem Acheirstoloniften. 
In der Mark, da liegt ein Städtchen, 
Bernau wird es wohl genannt, 
drinnen gibt es faub’re Wiädchen, 
auch den Runden ift’s befannt. 


Auch den Runden, denn die armen 
haben fchlechte Schuhe an, 
niemand tut ſich der’r erbarmen, 
niemand nimmt fich ihrer an. 


Drinnen in des Städtchens Mitte 
ſteht ein Haus fo nett und fein, 
langfam lenkt er feine Schritte 
su dem fchönen Hauſe rein. 

2) Sausdiener. N) im feeien naͤchtigen. 
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Rranf, ja Fran? ift ja der Arme 
Tran? an Leib, und krank an Schuh, 
hätt audy gerne Supp ’ne Warme 
und ein Stüddyen Fleiſch dazu. 


Wenn er nun ift in dem Saale 
wird er wohl erft vifitiert, 

ob er Feine Fleinen Räfer 

in den Sachen mit fidy führt. 


Iſt er dann nun rein und nette, 
gibt man ihm dann feine Wäfdh; 
aber mit Dem Sederbette 

ift es vorläufig noch niſcht. 


Zu den erften Ruhe⸗Naͤchten 
muß er fidy ein Lager fecdhten, 
bis ein Bette freie wird — 
alsdann ift er ausfkaffiert. 


Fruͤh am Morgen um halb acht 

fteht er dann ſchon auf der Wacht, 
kommt der Raffee mit zwei Schrippen, 
weiter gibt es nichts zu (kippen. 


Wenn die Blode 12 Uhr fdylägt, 
ift der Magen ausgefegt, 

jegt gibts wieder was zu jpeifen 
ohne Brot, Faum zu begreifen. 


Zeigt der Zeiger nun nad) drei, 
wärs ihm auch nicht eimerlei, 
wenn es wieder gab zu eſſen — 
denn das darf man nicht vergeflen. 


Aber hardy, ſchon Fommt der Mann 
mit dem Schrippenforbe an, j 
und der Mann mit dem Raffee 

iſt audy da, Herr je mi nee! 


Abende, wenn die Blode fieben, 
wird er dann vom Hunger trieben 
in der Stube bin und ber: 

wenn es Eſſenszeit nur wär? 


Wird die Tür dann aufgemadıt, 
kommt die Suppe angebradıt, 
eine Suppe nur aus Wiehl 
Tann ja felten (dylagen fehl. 


Altes hat nun feine Rechte, 

fo vergehen Tag und Yiädhte, 
bis der Tag nun Fommt heran 
wo er wieder wandern Tann. 


will er dann nun wieder wandern 
huͤbſch von einem Ort zum andern, 
braucht er wieder gute Schub, 
neue Friegt er noch dazu! 





Und der Schluß von der Geſchicht. 
Runde mer? dirs oder nicht: 
Brauchſt du fdyöne neue Schub, 
geh dann fluge auf Bernau zu. 


(Bus einer norddeutſchen Arbeiterkolonie mitgeteilt.) 


Bienen. 


Mel: Keife ziche duch mein Bemär. 
Bienen ziehen durch mein Zemd, 
geftern und auch heute. 

Ziehe Fleines Bienchen bin 

sieh’ hinaus ins Weite, 

Zieh’ hinaus bis an Das AJaus, 
wo die Winden fprießen, 

Wenn du einen Runden fdyauft, 
Sag idy laß ihn grüßen. 


(Mirgereile von 3. 9.) 


An eine Tippelfchickfe.. 
Mel: Du bifl wie eine Blume. 
Du haft mir Die Staude") verbienet®) 
die ich dir vordem lieh; 
du haft die Schuld nicht gefühnet, 
teoudem ich laͤngſt dir verzieh. 


I) wanderndes Weib, 9 emd. ©) verlaufl. 
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Ich dente an deine Mienen, 
an laͤngſtverfloſſenes Glüd, 
und ſehe ich deine Bienen, 
den? ich an dich zurüd. 
(von 3. . mitgeteilt.) 


Im wunderfhönen Monat Mai. 


Im wunderfhönen Monat Miai, 
als alle Rnospen fprangen 

da wurd id) durch die Pugerei*) 
gar fchndde eingefangen. 


Im wunderfhönen Monat Miai, 
als alle Voͤgel fangen, 
faß hinter S£ifengittern 
ich traurig und gefangen. 
(von 3. 8. mitgeteilt.) 








An eine Tippelfchickfe im Arbeitshaufe. 


Wenn ich an dich dent, Miathilde®), 
und bier vorüber geh, 

fo freut mich’s, wenn ich dein Bilde 
an einem der Senfter feh! 








4) Polizei. *®) Spignamen aller Tippelſchick ſen. 
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Wir tippelten lange zufammen, 

bis einftens du giengft verfchütt ®), 
dein Herz jedoch, das nahmſt du 
in diefe Winde”) mit. 


Ich bin ein deutſcher Runde), 
alluͤberall bekannt, 

und nennt man berühmte Namen, 
fo wird auch der meine genannt, 


nur was mir fehlt, du weißt es, 
es ift der leidge Ries”). 
Und ohne ihn ift das Leben, 


hoͤchſt jammervoll und mies! 
(Von 3. 5. mitgeteilt.) 


Bin Runde tippelt einfam. 
Mel. Ein Sihtenbaum ſteht einfam. 


Eine Runde tippelt einfam 

im Norden Deutfcdylands am Meer. 
Man fchubbte 1!) ihn vor Furzem 
vom Grient bierber. 


©) verhafter wurbefl. 7 Saus, 9%) Wanderer. Stromer. 9) Geld. 
10) ſchlecht, erbaͤrmlich. 1) beförderre ihn polizetlich. 
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Er träumt von einer Schidfe, 
im fernen Morgenland., 
mit der er einfimals walste!*) 
und dalfte Hand in „and. 
(Von 3. 8. mitgeteilt.) 


Der Handwerksburſche ängflige — 
mel: Die Lotosblume. 
Der Handwerksburſche aͤngſtigt 
ſich vor der Hermandad., 
macht lieber einen Bogen, 
wenn fi ein Pug?®) ihm naht. 


Die Penne ift feine Heimat, 

und dort iſt ficher er, 

dort ſchlummert er ohne Sorgen 
und fürchtet den Putz nidyt mehr. 


Dort ſchmort er und ſchmuſt!) und Fohler!®) 
und unter den Tifcy finft er fanft, 
und drohend und fchimpfend entfchläft er, 
man bat ihm die Sinne!) geganft!”). 
(Von 3. . mitgeteilt.) 
18) wandert, 3%) Polizift, 14) fluntert. 38) ſchwindelt. 1°) Stafche, 
17 geſtohlen. 


Ih komme direft vom Afyl. 


Mel. Ich kam direkt vom Souper. 


Ich Fomme direft vom Afpl, 

wo Platte heut Nacht ich geriffen‘) 

heut morgen wars mir etwas fchwül, 
beinah wurd heraus ich gefchmiflen. 

Dod auf nun zum Dalfen”) gefchwind, 
den Schmorfies®) muß ich mir jegt holen, 
da heißt es nun ſchmuſen und Fohlen *) 
daß man bei der Sache gewinnt. 


Refrain: 


Beim Dalfen, ha, verlebt man teure Sachen; 
beim Dalfen, be, da gibt’s viel Se; juchhe! 
Beim Dalfen, hi, da muß man manchmal lachen; 
drum fag’ ich’s frei: Es leb' die Dalferei! 


Ich komme direft von der Sabrt, 

ſechs Hoſen dalft ich und drei Roͤcke; 
die Rundenfchaft meiner ſchon harrt 
auf der Miittelftraße I an der Ede; 
frifhauf zum frommfröhlichen Schmor! 


1) platte reißen = Frei nachtigen. 9% Dalfen: Berteln. 
) Schmorkies: Geld zum Verrrinten. 4) Rohlen = Schwindeln. 
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Hab Schlummer- und Schmorlies in Maſſe. 
fuͤnf Mark betraͤgt ja meine Kaſſe. 

Drum ſingen wir froͤhlich im Chor: 

Beim Dalfen uſw. 


Ich komme vom Rittchen) direkt, 
infpunnen tat man midy unfchuldig, 
bat ins finftere Loch mich geftedt. 
Dort mußte idy harren geduldig 
acht Tage, © weldy lange 3eit, 
mußt Raffee fortieren ich fleißig, 
verdiente der Pfennige dreißig 
für Acht Tage Arbeitfamteit! 
Refrain: 

Im Rittchen au’, da gibt es nichts zu prinfen, 
ganz unerhofft gibts blauen Heinrich) oft, 
die andern Tag’ gibts Erbſen, Bohnen, Linfen, 
drum fag ich's frei, es leb’ die Dalferei! 

(Zus Berliner Sechergen.) 


Das Lied von der haͤßlichen Einrichtung. 
mel.: EÆs iM im Reben — 
ses ift im Leben haͤßlich eingerichtet, 
daß bei der Penne*) gleich die Rrauter ftehn ”) 
und wie der Runde immer finnt und Dichter, 
am Schluffe muß er doch nach Arbeit fehn. 
nn Rıden= Gefängnis. ) Penne = Serbergen. 7) Brauter 
ou Meifter. 9) blauer Seincich — Befängnisfuppe aus Gemenge. 
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In feinen Augen Fonnte man es leſen, 

von Arbeitsgeift und Schaffensluft fein Schein. 
Behüt dich Gott, es war fo fchön in Gnefen, 
behüt dich Bott, wie wird’s in Pofen fein? — 


Das Haupt gefen?t, die Arbeitsfcheu im Blicke, 
zieht unfer Runde hinterm Rrauter her; 

wie fehnt er nad) der Penne fidy zurüde, 

wie ift fein Leben jegt fo ausfichtsleer. 

Doc, kommt's wie's Fommt, im Guten oder Bsfen, 
denn in die Werfflatt muß er nun hinein: 

behuͤt dich Gott, es wär fo ſchoͤn gewefen, 

behuͤt dich Gott, es hat nicht follen fein! 


Beim Rrauter hielt der Runde aus Drei Tage, 
dann zog's ihn mächtig nady der Penne hin. 
Nicht mehr ertragen Fonnte er die Plage, 

nur auf die Sahrt zu fleigen®) war fein Sinn. 
und ſchleunigſt tippelt®) wieder er nach Gnefen, 
der Rohlendampf!%) 309 mächtig in ihn ein: 
behüt dich Gott, es wär fo ſchoͤn gewefen, 
behüt dich Oott, es hat nicht follen fein. 


(Von früheren Orientkunden mitgeteilt.) 


— — 


%) auf die Fahrt fleigen = berteln geben. 9) tippelt = wans 
dere. 19) Kohlendampf == Junger. 


Das Bienenhaus. 
Man fagt fehr oft das Reiſen, 
das habe großen Reiz. 
So hört man oftmals preifen 
die fchöne ſaͤchſeſche Schweiz. 
Doch mit dem Übernachten, 
nur Rinder, das laft fein, 
da muß man bald verfchmacdhten, 
fieht man ins Bett hinein: 
Das ift ein großes Bienenhaus, 
darinnen ſchwaͤrmen lauter Bienen *); 
die gehn fo Leicht nicht wieder 'raus, 
ganz wie ein echtes Bienenhaus ! 
Die beißen, Fragen und die ſtechen. 
Holdriaholdrio, holdriaholdrio! 
Und jeder Wandrer war ſehr froh, 
wenn er dem Bienenhaus entfloh. 


Man baut fo viele Haͤuſer 
in der Raiferfiadt Berlin. 
Doch fieht man alle Tage 
ſtets neue noch erblüh’n. 


Und gerade in der Miitte, 
da fteht ein großes Haus; 
da gehen wegen der Sitte 


die Fleinen Maͤdchen ein und aus. 
*) Läufe, 
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Doch viele Fommen auch gefahren, 
holdriaholdrio, Holdriaholdrio! 
im fchönften Wagen von Berlin, 
von innen gelb, von außen grün. 


(Von einem alten Wanderer in Frankfurt an der Oder aufge> 
ſchrieben. Oft auch in Serbergen gehört.) 








Lied eines gKefangenen Runden in Unter: 
ſuchungshaft. 
Ich möchte dalfen!), doch ich kann es nicht, 
ich bin gezwungen, diefen Ort zu hüten, 
vergebens ift mein Rlagen und mein Wüten, 
muß barren, bis entfcheidet Das Gericht. 


Ich möchte gern den treulos falfchen Wicht, 
der mich verzinfte?), zücht’gen und verderben, 
Den Lohn der Schandtat lajfen ihn erwerben, 
ohnmaͤchtig fig ich bier und kann es nicht. 


O füße Freiheit nahe did) mir wieder, 
denn meine Tatfraft fängt an zu erfchlaffen, 
die Rerterluft zerftört mein junges Leben. 


Wann wird es für mid) die Befreiung geben ? 

Ich will verfuchen, mich dann aufzuraffen 

und weihen dir die fchönften meiner Lieder. 
(von 3. 5. mitrgereils.) 


1) besseln, 7) vercier. 
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Hamburger Zundenlied. 


Mel: Als mein Ahndl. 


Als id domols twintig Johr 
und’n Louis in Hamburg wor, 
o da drudfi id oft vull Luft 
de Ratrein on mine Boft; 
doch de Deern feggt denn to mi: 
loot mi fin, verfopnet Veeh! 
fi de Tid, hebben oft wi beid 
de golone Tid gedacht. 
O Iängfverfwundne Tid 
wie liggft du fo wit, fo wit! 


Domols wor de Snops ni düur, 
dreeting Foft’ man Rösm un Beer; 
ober jegt, ick muft faft ween’, 
vor tein Denn do gifft mon een. 
Dumpen dut oock keener nid), 
erſt betoolen, heet dat glick, 
wenn eemal Feen Moos ni hett, 
ward fe an der Luft gli? fett. 

O längfverfwundne Tid 

wie liggft du fo wit, fo wit! 

(Von 3. 5. mitgeteilt.) 





Am Wedenbaum. 


Am Weidenbaum, am Weidenbaum, 
da trafen fie fich nächtlich. 

Sie wußten es nicht ganz gewiß, 
ob Lieben ein Verbrechen is. 

Am Weidenbaum, am Weidenbaum 
da trieben fie’s gefchlechtlich. 


Am Weidenbaum, am Weidenbaum 
bat fie ihr Rind begraben. 

Sie hob ſich auf die Rrinolin, 
verfluchte ſich und es und ihn. 
Am Weidenbaum, am Weidenbaum 
da hadten fie die Aaben. 


Am Weidenbaum, am Weidenbaum, 
da fand er ihr Gerippe. 

Er drückt die Anochen an fein Herz; 
fonft hat er weiter keinen Schmerz. 
Am Weidenbaum, am Weidenbaum, 
bing er fi) an ’ne Strippe. 


(Wurde in den fiebziger Jahren des 19. Jahrhunderts in Thüringer 
Serbergen gefungen ; mitgeteilt von 5. m.) 
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Spinnelied. 


Mein Vater is im Zuchthaus, 
meine Mutter bat geftohlen, 
meine Scywefter is ooch fo ne — 
un mir wer'n fe balde holen ! 
(Spinnlicd der norddeutſchen Arbeitsbäuslerinnen.) 


Im Arbeitshaus. 


Habe etwas ganz paßables neues Lieddyen mitgebracht. 
In der Palme!) ift es ſtobig, gehn wir hin faft jede 


Yladht, 

bei des Schidfals Tegter Wende rufen wir dem Alten ® 
nadh: 

FE das Alles — iſt das Alles — ader kommt noch 
etwas nach ? 


Neulich ſah ich einen Runden fechten gehn von Tür 
zu Tür 

ein Schugmann hatte grad die Aunde — ſprach: „Sie 
gehn jegt mit mir.“ 

Er faßt ihn gleich an den Rragen, führt ihn hin zur 
naͤchſten Wach, 

und der Runde denkt verdrießlich: „Lila da kommt 
doch etwas nach!” 


2) Derliner fädrifches Aſyl Für Obdachloſe. *) der Alte: der 
Oberwärter, 
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Er fährt mit der grünen „Wiinna?)” gemütlidy raus 
sur „Aummelline 4)“ 

2 Jahre bringt er mit, das hört er, nimmt er an mit 
faurer Wiene, 

er kommt an mit ıs Runden, der Rleene®) kiekt fie 
an und lacht: 

„Sind fe der Alle — find fe der Alle, oder Fommen 
noch welche nach I“ 


Nach Vorfchrift war er ausftaffiert, der Bart rafiert, 
das Haupt gefcheert, Das Brot empfängt er unge: 


fchmiert, 
Supp’ fo viel er nur begehrt. Denkt der Runde in 
fi, ach: 
„Iſt der Alles — ift det Alles — oder kommt nod) 
etwas nady !” 


Rommando Schenfendorf braucht Leute, Dahin ward 
er ausgewählt, 

er der fonft die Arbeit fcheute, ſich im Leben nie ge- 
quält. 

Er lernt Dort Die Arbeit lieben und denkt auf der 
„Rlappe®)": ad — 

ift das Alles — ift das Alles — oder Fommt noch 
etwas nad) ? 


8) geäne Minna == der grüne Polizeiwagen. *) Rummeline = 
Arbeitshaus in Rummelsburg. 9) der Rleene = der Inſpektor. 
% Rlappı = Bert. 
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Schlickkarren Tann er ganz behende, mit Ochſen pflügen 
fein das Land. 

Gras tragen, ach, Das nimmt Fein Ende, Rüben raus 

machen das ift charmant. 

Fuͤr Weiden fchneiden, alles ertra, rufen die Runden 

dem Schmalzkoͤnig ) nach: 

Iſt das Allee — ift Das Alles — oder kommt noch 

etwas nad)? 


In der Barade nur recht artig, ſonſt kommt uns uff 
den Hals der „Schien °)” 

doch allzufcharf das macht wohl ſchartig — laßt ihn 
feine Wege ziehn. 

Rommt er mal mit Donnerwetter, rufen wir ihm 
leife nach: 

Iſt das Alles — ift Das Alles — oder kommt noch 
etwas nach? 


tein Liedlein ift nun zu Ende, fonft Fam idy doch 
wohl noch zu weit, 

im Augenblid das Blatt fid) wendet, im Kahn ) die 
Pritfche ift ftets bereit. 


) Shmalztönig = waͤrter. 9) Schien = Infpettor. 9%) Kahn 
= Entlafungsselle. 
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ses kommt die Zeit, wo ich Fann fingen und mit 
paffiert Fein Ungemad): 
Dann iſt't alle, der Knaſt 10) ift alle, und ein Andrer“ 
der Fommt nach!“ 
(Bus einer Berliner jerberge.) 





Bümmelfchulze. 


Im Sonnenfhein am Waldesfaum — 

bier hab’ ih Ruhe — hab’ id Raum. 

Mag bei den Mienfchen keinen Plag! — 

mid haft der Hund — mich haft die Rat’. 
In Lumpen Rod und Tafche, 
nur heil die Sufelflafche. 

Wag’ idy mich aus den Winfeln vor, 

johlt mir ins Ohr der Gaſſenchor: 

„Aümmelfchulze !” 


Einſt war ich jung — doch nicht gefcheit, 
def ich mir juft ein Weib gefreit. — 
Sie lodte in mein Paradies 
manch „Sreundchen” fich zum Apfelbiß. — 
Zum Teufel fuhr die Treue, 
ich pfiff auf ihre Reue. 
Schnitt mir voll Grimm 'nen Stab zur Stund’, 
ward vogelfrei als Vagabund: 
„Aüummelfchulze !* 
0) Anafl = Die Strafzeit. 
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Doch fteigt der Rümmel mir ins Blut, 

Entfacht er jach verfhürte Wut. — 

Dann zieh’ ich vor der Buhl’rin Haus 

und ſchmaͤh' fie auf der Gaſſe aus. — 
Derloddert Herz und Kittel, 
willfommen nur dem Büttel. 

3errt er mich dann ins Loch hinein, 

Hoͤr' ih den Mob noch draußen fchrei’n: 

„Rümmelfchulze!“ 
willi Roloff. 


Verkommen. 


Sie ſaß am ſchmutz'gen Grabenrand, — 
als lauſcht ſie in die Ferne 

im unverwandten ſtarren Schau'n 

wie nach des Schickſals Sterne. 


woher? Wohin? — Das weiß ich nicht 
in meines Lebens Spiele! 

Was kuͤmmert's mich, es bleibt ſich gleich, 
bin überall am 3iele. 


Zier Tann id) Doch, fo lang ich will 
mich nad) der Dede fireden! — 
Diel beffer, als im Armenhaus, 

im Hospital verrecden! 


Die Mutter? — Ha, die Fenn ich nicht! 
Als ich Fam, mußt fie gehen! — 

Auch fo iſt's gut — und ihr ift wohl — 
wer weiß was fonit gefchehen. 


Dann trieb ich’s wie die Andern all, 
die fi) im Schlamm verloren. 

Ich hatte nirgend’s Ruh und Halt 
als wär mirs angeboren. 


Ich mußte um des Lebens Not 
zulegt mid) felbft verfaufen. — 
Wie ſchrie der dumme Pöbel doch 
in feinen blöden Haufen. 


Du weißt ja, wie es fonft noch geht — 

das „Selbverftändlich” finden. 

Bald hier, bald dort — und manchmal aud) 
in „Befenzirfusgründen”. *) 

Ih fant. — Und ale die Larve weg, 

für ein Stüd Brot zu haben. — 

Ad) was! — Vorbei der ganze Dreck! 

Das Recht ift — Straßengraben!" 


Ih ſprach ihr Mut zum Leben zu — 
von Feiner Zoffnung rauben — 

und Tonnte dennoch was ich ſprach 
am SEnde felbft nicht glauben. 


*) Befenzirtus wird das Arbeitshaus genannt. 
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„Ach du naiver, guter, Wicht. 

bring mic) nur nicht zum Lachen! — 

Du kennſt die Menſchen furchtbar fchlecht! — 
Ic kenne all’ die Sachen! 


Nein! nein, mein lieber Sreund! — Da hilft 
fein Suchen und Fein Beten! — 

Wer unten ift, wird tiefer noch 

dann in den Schlamm getreten.” — 


„Und du? — Wo treibt der Wind dich hin?“ 
„Weiß nicht, wo mir die Wellen 

am tüdifchen Gefellfchafteriff 

des Lebens Rahn zerfchellen.” 


Sie ſprach: „Bib deine Hand mir ber, 
mag dirs im Leben glüden. — 
Lo dir von mir als Hurenkind 
zum Glüd den Daumen drüden."*) — 


Ih ſchied. — Sie blieb — nahm einen Schluck ... 
DVielleiht zu Tod gefoffen. . . . 
Das Glüd von ihrem Daumendrud 
ift noch nicht eingetroffen. 
Emil Nicolat. 
*) Alter Voltsaberglaube, daß, wenn jemand von einem 


Zurentinde der rechte Daumen gedruͤckt wird, er im Keben 
Gluͤck bar. 
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Candſtreicher. 
Und keinen Groſchen Geld im Sack 
und eine kalte Naſe — 
Die Leute ſind ein Lumpenpack, 
nicht wert, daß man drauf blaſe. 
Nun bin ich beinah auf den Hund, 
der Schnee frißt mir die Fuͤße wund, 
mein Herz iſt bloß noch halb geſund, 
und endlos gaͤhnt die Straße. 


Seit vierzehn Tagen kann man nicht 

an einem Herd erwarmen. 

Und winkt von drüben mal ein Licht, 
es bringt doch Fein Erbarmen. 

Was foll ich auch dort in der Stadt, 

wo man mid) gleich beim Rragen hat, 
den Ekel bin ich wirflich fatt 

mit Gaffern und Schandarmen. 


weiß Himmel! fie verfiehn das nicht, 
wenn fo die Dinge liegen, 
daß man da pfeift auf alle Pflicht 
und fucht fein Recht zu Friegen — 
Wenn man ein armer Schluder ift 
und einen faßt, der Auftern frißt, 
dag man ſich manchmal da vergißt 
und läßt mal einen fliegen. 
Stanz Ævers. 
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Bin junger Invalide. 


Gekommen ift wieder der Srühling 
und Freud' ift überall. 

Auf Sluren und in Wäldern 

ertönt manch froher Schall! 


Es fingen fo luſtig Die Vögel, 
die Bäume fprießen fo frifch, 
die Tage werden heller 
im Srüblingsfonnenlicht. 


Nur mir find die Blüten verloren 
und bin noch an Tahren fo jung, 
sefhwunden find meine Rräfte 

gelähmt ift des Beiftes Schwung. 


Ich gleidhe einem Baume, 
der an der Selfenwand 
einfam ſteht und verdorret, 
aus heiterem Rreife verbannt. 


Man fragt, wo idy mir erworben 
hab diefes traurige Loos ? 

Ich fands in einer Grube 

tief in der Erde Schoß! 








Hatt' fieben Jahr geſchaffen 
für Reiche ohne Aaft, 

bis unterirdifche Wiächte 
sum Rrüppel mich gemadht. 


Nun muß id) einfam wandern 
auf diefer Sden Welt 
und hoffe auf Erloͤſung 
dort überm Sternenzelt. 
Robert Schönwald, Bergarbeiter, Dortmund. 


Aundenhymne. 
Mel.: Ih bin ein Preuße. 

Ich bin ein Runde,!) Fennt ihr dieſen Namen? 
Im Orient dalf?) ich ſchon läng’re Zeit, 
geachtet fehr von allen, die da Famen, 
jedoch gehaflet von der Obrigkeit; 
der Orient foll leben, der Rubub3) auch daneben! 
Ich dalfe an ud, Chrift, Tuͤrk, Groß und Rlein 
und bin ein Runde, will ein Runde fein. 


Mir Sleppen*) aller Arten gut verfehen 

fteig fröhlidy auf die Sahrt?) am Wiorgen ich, 
man muß zu fadeln und zu tohl’n®) verftehen, 
daf fi) der Balten biegt, dann lohnt es fidy. 

Der Orient foll leben ufw. 








3) Runde: Wandrer. 9) dalfen: berteln. ) Kubub: Ronful, 
%) Fleppen: Legitimationspapiere. °) auf die Fahrt fleigen: 
berteln gehen. 9 fadeln und kohlen: ſchwindeln. 
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Und kommt es vor, es kann ja mal paflieren, 
daß unrein follte werden mal die Luft; 
dann heißt es: Runde fchleunigft reterieren, 


der „Galach ) ſteckt nicht, doch der Rohl war duft“. 


Der Orient foU leben ufw. 


Und fterb ich einft, dann au ihr deutfchen Runden 

geht bin zum Rubub, fagt „er ift nun tot“. 

Und habt Ihr für mid) einen Plag gefunden, 

erfüllet noch das folgende Gebot: 

Begrabt mit mir 'ne Slafche 

voll Sorf,) ftedt in die Tafche 

mir Dowrich,?) fchreibt mir dann aufs Monument: 

Aier ohne Schlummerdraht!‘) ein Runde pennt'!). 
(don früheren Orienttunden mitgeteilt.) 


) Galach: Paflor. *) Sorf = Schnaps. 9) Dowrid — Tabat. 
10) Schlummerdraht = Schlafgeld. ) ſchlaft. 
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Dichterftimmen. 








Wanderlied. 


Bruder, fomm und laß uns wandern, 
habe Leid und Luft gemein; 

fommt ein Wetter nad) dem andern, 
hilf mir doch beftändig fein! 

Der Verdruß vergangner Tage 

zeigt viel füß Erinnerung, 

wir erdulden fchwere Plage, 

aber wir find auch noch jung. 


Gleiche Brüder, gleihe Rappen, 
einerlei Gefahr und Wut: 

ſollt' uns auch der Feind ertappen, 
tämpfen wir vor Ruhm und Blut; 
wir find allzeit freie Leute, 

ob uns gleidy die Armut drüdt, 
werden wir doch immer heute 
durch gefchwinden Troft erquickt. 


Jene, fo in großen Städten 
unter Sammt und Seide gehn, 
mügfen, wenn fie Pflafter treten, 
voller Furcht und Sorgen ftehn; 
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ihrer Amter Schein und Würde 
ift ein Wandel der Gefahr, 
und fie werden bei der Bürde 
ihres Lebens kaum gewahrt. 


Sag’ es, Bruder, unverholen, 

find wir nicht weit beffer dran? 
unfere Schaden find nur Soblen, 
die man leicht erfegen kann! 
Nichts verwirrt uns die Gemüter, 
niemand zwingt uns an das Joch, 
taubt man uns fo Ehr' als Güter, 
bleibet unfere Hoffnung doch. 


Bei dem luftigen Erzählen 

wird uns Feine Weile lang, 

wenn die Sedern manchen quälen, 
ruhn wir auf der härtften Ban. 
wir durchgehn der Mieifter Stände, 
fehn gemeiner Torheit zu, 

lachen heimlich in die Haͤnde. 

und befördern unfere Ruh. 


Hat die Vorficht nie KErbarmen, | 
fieht fie Treu und Weisheit an, | 
o fo ift es mit uns Armen 

noch zur Zeit gar nicht getan! | 








Großmut macht den Neid zu Schanden, 
naht ſich doch wohl ſchon die Zeit, 

da uns, was wir ausgeflanden, 
ungemeine Luft verleiht. 


Joy. Chrift. Büncher. 


Grotesken. 


Fuͤr jedes Gut den Blick voll Seuer, 
mit Gliedern aller Rleidung frob, 
zieh’n fie den Weg der Abenteuer, 
bedeckt mit Lumpen, wild und rob. 


Der Weife blaͤht empdrt die Lungen, 
der Dummkopf weint der Ylarren gar, 
die Buben ſtrecken ihre Zungen, 

und ARübchen fchabt die Maͤdchenſchar. 


Yıur, weil vom böfen Geift durchdrungen, 
den Wienfchen Iächerlich, verhaßt, 

die Bande taudyt aus Dammerungen, 

wie wenn ein böfer Traum uns faßt. 


Drum, weil um ihre Quietguitarren 
getrampft die zügellofe Hand, 

fie näfeln ihre wildbizarren 
Revoltelieder weltverbannt. 





115 


116 


Und weil im Blick, dem qualdurdhlohten, 
die Sehnfucht, Die geftorben fcheint, 
nach alten Göttern, ewig toten, 


verrüdt und troftlos lacht und weint... . 


So zieht, unftäte Dagabunden, 

fo irrt unfelig und verflucht 

durch Sand und Ode dorngefchunden, 
indes ihr Paradiefe fucht. 


Natur bat Wienfchen ſich verbunden, 
zu züchtigen, wie ſich's gebührt, 
euch ftolz-wehmüt’ge Dagabunden, 
die ihr mit Feder Stirn marfchiert. 


Und rächend eures Hohnes Stüche. 
wahnwigig Sehnen wild und groß, 
zerbeult fie euch die läfterliche 

Stirn mit der Wetter rohem Stoß. 


In Glut verbrennt, in Froſt erftarren 
läßt fie das Sleifch euch bis aufs Bein, 
das Sieber pact für euren Sparten 

euch jaͤh — Das Schilfrohr fchneider ein, 


Geknufft, gequält, bis er verendet, 
an jedem Fleck, wird euch im Tod 
der magre Leichnam noch gefchänder — 


der Wölfe Straf, der Beier Rot. 
Nach Paul Verlaine von Karl SendelL 


Im Gefängnis. 


Der Aimmel, drüben über dem Dach, 
in tiefblauem Schweigen, 
ein Baum, drüben über dem Dad), 
mit wiegenden Zweigen. 


In dem Himmel, den man fieht, 
klingts wie von GBloden, 

ein Vogel auf dem Baum, den man fiebt, 
fingt fein Frohlocken. 


Mein Gott, mein Bott, fo friedlich und ſchoͤn! 
Das dort ift Leben! 

In der Stadt drüben diefes frohe Getön 
und Summen und Weben. 


Und du, der du bier weinft, 
durchs Gitter Tugend, 
was haft du gemadıt, fag, der du hier weinft, 
mit deiner Tugend? 
Paul Verlaine, übertragen von Chfar Slaifchlen. 
(Aus: P. 9. Gedichte. Serausgeg. v. Stefan Zweig.) 
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Gebt mir ein Stübchen! 


Gebt mir ein Stübchen und ein Tintenfaß, 

Papier und Feder! Taufend wilde Lieder 

zieh’n mir durchs Herz und rufen; Schreib uns nieder, 
tu deine Liebe Fund und deinen Haß! 


Ein Wandervogel, der Fein Heim befaß, 

bob idy im Lenz, bob ich, fo lang der Slieder 
in Blüte ftand, nie raftend Das Gefieder; 
durchs grüne Land 309 ich ohn' Unterlaß. 


Jetzt aber, wo des Waldes Sänger ſchweigen, 
wo ſchwer und dicht die grauen Yiebel fteigen, 
jegt, wo die Blätter welfen und Das Gras, 


jegt möchte ich im warmen Wintel fäumen, 
die trübe Zeit am Sladerherd verträumen. — 


Gebt mir ein Stübchen und ein Tintenfaß! 
Martin Drefcher. 


Aus: Die luftigen Bertelleute. 


Chorus. 
Schlagt dem Gefegesfhug ein Schnippchen, 
Freiheit iſt ein ſtolz Gewaff! 
Schafft Gericht den feigen Sippchen, 
zimmert Rirchen für den Pfaff! 
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Was find Titel, Schäge, Streben? 
Auf und Name? Eitel Ding! 
Sühren wir ein Iuflig Leben, 
gilt Das Wie und Wo gering! 
Sclagt dem Gefegesfhug ꝛc. 


mit bereiter Lügenleier 

firoldht bei Tag man wanderfrob; 

herzt bei Nacht in Stall und Scheuer 

fe fein Schägcdyen auf dem Stroh. 
Schlagt dem Gefeges(hun ꝛc. 


Glaubt ihr, daß die Staatskaroſſen 
leichter durch die Lande ziehn ? 
Nuͤchtern Fühlen Ehgenoſſen 
freudiger die Stunden fliehn? 

Schlagt dem Gefegesfchug ıc. 


Leben ift ein Variorum, 
fragen wir nicht, wie es geht! 
Winsle immer von Deforum, 
wem ein Auf in Stage fteht! 
Sclagt dem Gefegesfhug ıc. 


Hoch dem Bettelſack und Bündel! 
Hoch dem ganzen Wanderreihn ! 
Weib und Brut und Lumpgefindel, 
ffimmt in unfer Amen ein | 

Schlagt dem Geſegesſchutz ıc. 


Robert Burns. Deutſch von Ilſe Scapan. 
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Sterben. 
Mag doc fo mandyer im Bette flerben, 
in feiner verdorbenen Zimmerluft. — 
Vielleicht noch von habgierigen Erben 
und Jammer heuchelnd geleitet zur Gruft. 


Karoſſen Drängen in Iangen Reihen — 

zur GBrabesred wird ein Pfarrer beftellt. — 
Des Toten Freunde ihm Blumen weihen — 
noch duftend grüßet ihr Sterben die Welt. 


Nun fenft man langfam den Sarg hernieder, 
die Scholle poltert, manch Träne bricht vor — 
6’ ift vorfchriftsmäßig. — Die Sterbelieder 
fingt ihm der bezahlte Kirchenchor. 

Ich wünfche mir ein anderes Ende 

in freier Ylatur mit waldigem Duft. 

Was ich Euch laſſ' an des Lebens Wende, 
macht niemand gegen fich felber zum Schuft. 


So fin? ich auf blumiger Wiefe nieder, 

des Lebens müde mit fchneeigem Haar. 

Die Sonne begrüßt mich im Sterben wieder — 
die Sonne, die auch meine Amme war. 

Hier mag mein Leben fo fanft vertlingen — 

war’s gut und war’s fchlecht — ich fcheid ohne Harm. 
Am andern Wiorgen, da meldet fluchend 


der nächften Gemeinde den Stroldy der GBensdarm. 
En Emil nicolai. 











Sroßſtadt. 





Das große Ungeheuer. 


Berlin, das große Ungeheuer, 

tut auf den Schlund voll Dampf und Seuer, 
indef es noch fein Sutter fchlingt, 

und fchnalzt und fingt: 


„Weldy Fraß! Mein Baudy wird immer breiter. 
Solch fette Mahlzeit ffimmt mich heiter. 

Um frifche Beute Frümmt im Rranz 

fi fchon mein Schwanz. 


O himmliſch, was ich alles fchnappe! 
Solch Jungfernfleiſch ift nicht von Pappe. 
Zehntaufend Jungfrau'n von dem Land — 
’5 ift Zudertand! 


Die Unfchuld mundet mir am beften, 

fie dient aus dem ff. zum mäften, 

halbhalb mit einem feiften Saun — 

5 ſchmeckt wie Bapaun. 

wit Wonne koſt' ih Rupplerinnen, 

weil fie aus Reufchfleifch Gold gewinnen, 
mit Rind und Wüftling gibt's ein Schmaus: 
Schmuck ſpuck idy aus. 
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Ih muß zwar Talmi faßweis ſchlucken, 
es geht nicht alles auszufpuden, 

fonft würd’ ich bald fo dünne fein 
wie'n Blindfchleichlein. 


Heut fraß ich neunundneunzig Schwindler, 
den Aundertfien gab ich an Spindler 

zum Reinigen — weil Darmverfchlingt, 
was zu fehr ſtinkt. 


Kin Louis ift ne Rorpphäe — 

bloß das Ballonmüglein ſchmeckt sähe — 
und fchleppt er Wieuchelopfer mit: 

Bon Appetitt!! 


Tüngf blieb zu meinem argen Schredien 

ein Spigel fdyier im Hals mir fteden, 

das roch nach Schmiere, ſolch ein Auf’ — 
welch Hochgenuß!. 


Ich bin ein internationaler 
Spreedrady, und Zehnmillionen Thaler 
weir’ ich dem Bonfurrenzdrach an, 
der fo viel Fann! 
Karl Wendel. 





An eine Proftieuierte. 


Sei ruhig — fei heiter mit mir, 

denn ich bin Walt Whitman, 

weitherzig und wollüftig wie die Ylatur. 

So lange die Sonne didy nicht verleugnet, 
verleugne ich dich auch nicht. 

Nicht eh’ die Wellen ſich weigern für dich zu gligern, 
noch die Blätter fich weigern für dich zu raufchen, 
ſollen meine Worte fid) weigern 

für dich zu gligern und zu raufchen. 


Mein Mädchen, wir verabreden ein Stelldichein, 

fei fröhlich! denn ich beauftrage dich, 

mich würdig zu empfangen, 

und befehle dir: fei geduldig und fertig bis ich Fomme. 

Bis dahin begrüße ich Dich mit. einem bedeutfamen 
li, 

Damit Du an mich denfft. 


walt whitman, übertragen und herausgegeben 
von Schoͤlermann. 
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Der Bertler. 


Ich will in diefer Rinne ferben, 

bin alt und fiedy genug Dazu. 

Sie mögen mich „betrunken“ fchelten, 
mir recht! Sie laffen mich in Ruh! 
Die werfen mir noch einige Grofchen, 
die wenden ab ihr Angeficht; 

ja, eilt nur, eilt zu euren Seften, 

zum flerben brauch ich euch doch nicht. 


Dor Alter muß ich alfo flerben. 

Man flirbt vor Hunger nicht zumal! 
Ich hofft’ in meinen alten Tagen 
sulegt nody auf ein Aofpital; 

fo viel des Elends gibts im Wolfe, 
man kommt auch nirgend mehr hinein; 
die Strafe war ja meine Wiege, 

fie mag mein Sterbebett audy fein. 


Lehrt mich ein Handwerk, gebt mir Arbeit, 
mein Brot verdienen will ich ja; — 

geh’ betteln! hieß es, Arbeit ? Arbeit ? 

Die ift für alle Welt nicht da. 

Arbeite! Schrie'n mich an, die ſchmauſten, 
und warfen mir den Bnochen zu; 

ich will den Reichen doch nicht fluchen, 

ich fand in ihren Scheunen Ruh! 








Ich hätte freilich ftehlen koͤnnen, 
mir fchien zu betteln minder hart; 
Ich babe höchftens mir am Wege 
ein paar Rartoffeln ausgefcharrt ; 
und immer aller Orten fledte 

die Polizei mich dennoch ein, 

mir raubend meine einz’ge „abe — 
du Gottes Sonne bift ja mein! 


Was Fümmern mid) Gefeg und Ordnung, 
Gewerb und bürgerliches Band? 

Was euer Rönig, eure Rammern ? 

Sagt, hab’ ich denn ein Vaterland? 

Und dennoch, als in euern Mauern 

der Sremde Herr zu fein gemeint, 

der Fremde, der mich reichlich fpeifte, 

ich Narr, wie hab’ id) da geweint! 


Ihr hättet mich erdrüden follen, 
wie ich das Licht der Welt erblidt; 
ihr hättet mich erziehen follen, 

wie ſichs für einen Menſchen fchidt. 
Ich wäre nicht der Wurm geworden, 
den ihr euch abzuwehren fucht; 

ich hätt’ euch brüderlich geholfen 
und euch im Tode nicht geflucht. 


Yon Beranger, Üüberfege von Adalb. v. Chamiſſo. 
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Der Lumpenproletarier. 
(Nah dem Scanzöfifchen des Ariflide Bruant.) 


Brrr! Mionatlang — man weiß nicht, ob man lebt... 
Yıur monatlang? ich weiß nicht, was ich fage: 
Ich babe ſtets vor Schüttelfroft gebebt . . . 
Bein Mantel und Fein Sutter — alte Rlage! 
's wär’ auch zu früh’, wurd’ ich ſchon fett und rund, 
krank fol id) werden ... da verred” ich lieber .. . 
Bei diefer Wärme frieren wie ein Hund . . . 
Iſt das nun AJunger oder ift es Sieber? 


Den Teufel! wohl ift mir gerade nicht. 
Merkwuͤrdig das . . . was haft du, alter Rabe? 
mir ift zu Mut wie Einem, der fich bricht, . . . 
von allem, was ich nicht gegeffen habe. 

Ah! Wildpret! ja, das nenn’ ich fein und gut 

und warm und — ach, wenn ich doch Wildpret hätte ! 
Das ſchmeckte anders... . Iſt das Sieberglut? 
Mich friert fo... brrr! und diefe Bank mein Bette! 


Ylur immer zul Wie Tlappert mein Gebiß! 
Ich weiß nicht, was mir fehlt... Zum Teufelhofen: 
IA höre ſchon aus Grabesfinfternis 
die Anochen fchollern an die Sargesbohlen. 
Ih bin ganz weg, geht mal dies Zittern Ios . . . 
Ich bin Fein Rönigsfohn, Fein Louisdorer, 
kann mich nicht pflegen... ab... wie zerrt mich’sbloß ! 
Der Aunger ift ein ganz brutaler Bohrer. 
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Verflucht! Ich fühle, wie der Schweiß mir lauft. 
Er gräbt fi) Rinnen über meinen Rüden, 
Die Gänfehaut!... So wird ein Zeld getauft.. 
Den Vorhang "runter! Aus is! Zum Kntzüden! 
Gutnacht, Genofien! alter Alphons du, 
»s ift beifer (6 . . . Das Ende muß ich loben; 
Was war ich hier? Ein Lump mit offnem Schub ... 
sein Seraphim werd’ ich vielleicht da droben. 

Rarl Sende. 


‘ 


Straßenbild. 


Ein Wienfhenhauf — ein Schugmann — und ein 
Rarren 

und auf dem Rarren ein betrunf'nes Weib. 

Notduͤrft'ge Rleidung deckt den magern Leib — 

die Ylafe fpig, wie eines Giebels Sparten. 


Die Mienge gafft — und tut der Dinge harren 
die ſich entwideln ihr zum Zeitvertreib. — 

Und mandyer Scyimpf trifft Das betrunf’ne Weib, 
deß Augen glafig in die Leere flarren. 


Sie griff zur Slafche in des Lebens Yiot, 
als ihr das Herz umfrallt der Ohnmacht Bram; 
die Rinder weinten: „Mutter! — Junger! — Brot!“ 
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Yun deckt die blaffen Wangen brennend Not 

wie in des Unglüdes unbewußter Scham — 

der Rarren rollt. Ein Opfer — lebend tot. 
Emil Nicolai. 


Hundswut. 


Die Mutter gab ihm nichts. Nicht alle ſind ja reich. 

Er mußte betteln geh'n drei Kaͤs hoch, ein Gamin, 

und ſein verduzt Geſichtl im Haarwulſt kaͤſebleich 

vor der Bouillon⸗Terraſſe als Gitter zweigwerk eng. 

Wan warf ihm Brotabfälle durchs Tüdige Ge- 

ſtraͤuch — 

sur Zeit ein Paravent aus Scheiben, niedrig glatt — 

dann drüdt er lauernd platt 

fein YIäschen, das hungerrote, 

und henkt' hinüber bittend die Dredige Pudelpfote. 

S’ war fpafihaft anzufehen, indeß man Miandeln 
nafchte, 

wie er mit magern Tauchen nach trocknen Broden 
haſchte 

und damit rüuͤckwaͤrts ſprang, ein Äffchen hinterm 
Zwinger — 

Nu batt’ er, was er erfehnt! 

An den Boulevardbaum gelehnt 

ftopft’ er’s hinab mit gier’gem Zeigefinger. 
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Die Bonne jagt ihn fort von ihren bIanten Tifchen, 

Sei froh, noch ohne Prügel zum Sreunde zu ent- 
wifchen, 

zum einz’gen Sreund, dem jungen, Fotftruppig kraͤtz⸗ 
’gen Hunde, 

der, herrenlos, an Riften voll Unrat macht die Aunde 

und Daraus Refte fcharrt, die, wenn auch halb ſchon 
Aas, 

fein Zahn erpicht zerfleifcht, ale wär's ein Bolognefer 
Fraß. 


Der wilde Hund ward groß beim Schnuppern. Stehlen, 
Raufen, 

die Hundefaͤnger mieden fein Auge, blutbelaufen; . 

an einem Sommertag voll ſtaubig (chwüler Glut 

trat’s ihm did aus dem Ropf — lang aus dem 

Maul die Zunge, 

und fchwänzelnd röchelt er aus fchnaubend heißer 
Lunge — 

der Hund befam die Wut, 


In guter Zucht wär er ein guter Hund geworden 

und hätte gar verdient den Rarrenhunde-Örden, 

fo aber biß er zwanzig Paflanten oder mehr. 

Sie flarben famt und fonders an Hundswut, trog 
| Pafteur, 

und alle tobten fie, weil ihn man laufen laſſen, 

ohn Halsband, ohne Nummer, auf fußtrittvollen Gaſſen. 
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wo blieb fein Tleiner Sreund, der einft ihm Floͤhe 
fing ? 
Ob es dem raͤud'gen Bürgchlein inzwifchen beffer ging ? 
Ward er, vor AJungertod bewahrt, ein Rarrentier ? 
Hat er zur Werkſtatt wohl den fauren Weg gefunden ? 
Briegt’ er die Sufelwut, ein Saͤufer. wüft und ftier ? 
Schaͤumt er wohl Dynamit, im Zuchthaus feftige- 
bunden ? 


Menſchheit, wie Fannft Du ein Wefen, an dem dein 
Wachstum hängt, 
ein Rind, wie ein Üffchen behandeln, dem man Bro: 
famen ſchenkt? 
Preßt dich denn nicht die Stage, ob diefer verftoßene 
Sohn 
nicht etwa ein Hirn befigt, gefchaffen zum Pantheon? ! 
Du Burfdy’ in riffigem Rittel, errettet dich die Rrume, 
fo lohnſt du's nicht den Gaffern mit fchlaffem Heiland: 
tume — 
du würdeft Doc ja nur von höhnifcher Pfeile Zahn, 
wie du verlaſſen dort am Boulevardftamme Iehnteft, 
am Miarterbaum zerfleifcht, ein moderner Sebaftian, 
und „Llarrheit” nennten fie's, wenn du zum Himmel 
ſtoͤhnteſt — 
du denkſt des tollen Freund's und was der vorher litt, 
ſchnappſt um dich, toller Menſch, nimmft Zwanzig: 
taufend mir! 
Stanz 3eld. 
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Die rote Roſa. 


Bin die ARofa . . .! Mit mir geht Leichenludewig. 
Weine roten Aaare trag’ ich & la Schneppenftrich. 
Geb’ ich vorüber, fagt man: „Die rote Roſa iſt das 
von der Rotengaß.” 


WManche Maͤnner feh’n alles fchneeweiß und gut, 
find doͤſige Didwänfte, haben Fein Blut! 


Weiner bat Blur, fieht alles rot wie Haß 
in der Rotengaß. 


Sein Oller fah alles ſchwarz, der war 
wie der Leichenträger im „Affommoir”. 
Leichenludewig heißt er ja auch von das 
in der Rotengaß. 


Mein Lude hat feinen Sport, er flicht 
einen Mann ab wie ein Rarnidel, ganz ſchlicht, 


nie Saft’ges bleibt übrig, fucht der ſich mal was 
in der Rotengaß. 


Halt' ich ſo'n Herrchen im Winfel an, 
ftehbt er auf der Lauer... . rüdt näber ’ran ... 


Morgens findet’s der Polizift blutklitſchenaß 
in der Rotengaß. 


Nach Ariſtide Bruant frei verdeutſcht von Karl 3enckell. 
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Die Giftmiſcherin. 


Dies bier der Block und dorten Tlafft die Gruft. 
Laßt einmal noch mich atmen diefe Luft 

und meine Leicdyenrede felber halten. 

Was ſchauet ihr mich an fo graufenvoll? 

Ich führte Rrieg, wie jeder tut und foll, 

gen feindliche Gewalten. 

Ich tat nur eben, was ihr alle tut, 

nur befier; drum, begehret ihr mein Blut, 

fo tut ihr gut. 


Es finnt Gewalt und Lift nur dies Gefchlecht. 

Was will, was foll, was heißet Denn Das Recht? 
Haſt du die Macht, Du haft Das Recht auf Erden. 
Selbftfükhtig ſchuf der Stärfere das Geſetz, 

ein Schlächterbeil zugleich und Sangeneg 

für Schwächere zu werden. 

Der Herrſchaft Zauber aber ift das Geld; 

ich weiß mir beff'res nichts auf diefer Welt, 

als Gift und Geld. 


Ich babe midy aus tiefer Schmacdh entrafft, 

vor Kindermaͤrchen Auhe mir gefchafft, 

die Schreden vor Gefpenftern überwunden. 

Das Gift erfchleihhe im Dunteln Geld und Macht, 
ich hab’ es zum Genoſſen mir erdadht 

und hab’ es gut befunden. 
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Zinunter fließ ich in das Schattenreich 
Tann, Bruder, Dater, und ich ward zugleich 
geehrt und reich. 


Drei Rinder waren annoch mir zur Laft, 
drei Rinder meines Leibes; mir verhaßt, 
erfchwerten fie mein 3iel mir zu erreichen, 
Ich habe fie vergiftet, fie gefeh'n 

zu mir um Zilfe rufend, untergeh’n, 

bald ſtumme, Falte Leichen. 

Ich bielt die Leihen lang auf meinem Schoß 
und ſchien mir, fie betrachtend tränenlos, 

erft ſtark und groß. 


Yun feöhnt ich ficher heimlichem Genuß, 
mein Gift verwahrte mich vor Überdruß 


und ließ die Zeugen nach der Tat verfhwinden. 


Das Luft am Gift, am Morden ich gewann, 
wer, was ich tat, erwägt und fallen Fann, 
der wirds begreiflich finden. 

Ich teilte Gift wie milde Spenden aus 

und weilte lüftern’ Auges, wo im Haus 

der Tod hielt Schmaus. 


Ich habe mich zu ficher nur geglaubt, 
und büß es billig mit dem eig’'nen Haupt., 
daß ich der Vorficht einmal mich begeben. 
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Den Sehl, den einen Sehl bereu ich nur 
und gäbe, zu vertilgen deffen Spur, 
wie viele eurer Leben! 
Du, ſchlachte midy nun ab, es muß ja fein, 
ich blicke flarr und feft vom Rabenftein 
ins Nichts hinein. 
. 3. v. Chamiſſo. 


Die ſtaͤdtiſche Totenhalle. 


In der ſtaͤdtiſchen Totenhalle vor dem Tore, wie 

ich zwecklos dahingehe, meinen Weg vom Lärm 
der Stadt weglenfend, 

bleib ich neugierig ftehen, denn fieh’, eine verworfene 
Geftalt, eine arme, tote Luftdirne wird gebradit. 

Man fegt die Leiche nieder, die unerfannte, fie liegt 
auf dem feuchten Ziegeldache, 

Das göttlidhe Weib, ihr Leib, ich fehe den !Leib, 
Darauf allein blid’e ich, 

jenes Haus, einft voll Leidenfchaft und Schönheit — 
auf alles Andere achte ich nicht. 

Nicht auf die Falte Stille, noch Das rinnende Waſſer 
vom Gufrohr, noch den Geruch der Toten, 

fondern auf das Haus allein — jenes wundervolle 
Haus — jenes zierliche, hHolde Haus, — jene Auine! 
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Unfterblichee Haus, mehr als alle Reihen der Ger 
bäude, die man je gebaut! 

Mehr als das Rapitol mit feiner weißen Ruppel 
und der majeftätifchen Sigur auf der Spige, mehr 

als alle hochragenden Rathedralen, 

jenes Fleine aus allein mehr als fie alle — armes, 
verzweifelndes Haus! 

Zyoldes, entfeglicdhes Wrad — Wohnung einer Seele — 
felbft eine Seele, 

Unerfanntes, verabfcheutes Haus — nimm einen 
Hauch von meinen zitternden Lippen, 

nimm eine Träne, beifeite, da ich vorbeigehe, nur 
Deinetwillen geweint, 

totes „aus der Liebe — Haus des Wahnfinns und 
der Sünde, zertrümmert, zermalmt, 

Haus des Lebens, einft redend und lachend — doch 
ac)! armes Haus, auch Damals tot, 

Monate, Tahre lang ein fchallendes, geſchmuͤcktes 


Haus, aber tot, tot, tot. 
walt whitman. (Überf. v. AnorgsRolleflon.) 





Frau Hartert. 


Stau Hartert war eine ſchoͤne Perſon 
am Magdeburger Plage. 

Sie half fo manchem Herren „von“ 
zu einem reichen „Schage”. 
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Und war ein Offizier im Drud — 
fie hatte Geld wie Haͤckſel! 

Sie wohnte zwar im erſten Stud, 
doch machte fie Rellerwechfel. 


„Man foll fidy amüfieren bei mir!“ 
Das war ihre erfie Devife — 

ee gab Das „zartefte Sleifch“ bei ihr 
und immer „junges Bemüfe“. 


Und ſchoß fich einer vor den Ropf 
von ihren reichen, feinen 

Befuchern, fo war das eben ein Tropf! 
Es Tümmerte weiter Feinen! 


Daß ganz zulegt die Polizei 

ſich einmifcht, hat manchen verdroffen. 
Man bat natürlicy nachher dabei 

die Offentlichkeit ausgefchloffen. — 


Stau Aartert iſt eine fchöne Derfon, 
nun figt fie am See der Plögen — 
wo werden wohl die Zerren „von“ 
fidy fürderhin ergögen? 
5. Syan. 








Sufriedenbeit. 


Wie Tebt fich’s Doch herrlich auf dieſer Welt, 
man bat weder Sorge noch Plage: 

mein Lenchen bringt mir Das nötige Geld, 
mit Ylichtetun verbring ich die Tage. 


Wenn’s dunkelt, verläßt gepugt unfer Heim 
mein Lenchen; ich folg’ ihr als Knappe, 
Damit jeder Gimpel, der auf den Leim 
büpft, pflichtfchuldigft dafür berappe. 


Und haben wir gutes Gefchäft gemacht, 
gemächlicdy zur Kneipe wir trollen: 

„eh, Wirt, für Lenchen nen Mocka gebracht, 
für mich einen echten — vollen.“ 


So leben, juchheifa, jahrein und jahraus 
wir immer auf großem Suße; 
nur wenn uns der „tanzende Schnupfen” *) ins Haus 
gefeffele hält, tun wir Buße. 
Earl Schmidt. 





*) Stiche Seim „Über feanzdfifche Bühne“. 
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Armes Pac. 


Mein’n Rerl, den hab’n fie eingefperrt, 
mid) hab’n fie nicht gefangen; 
ich hab nicht lange erſt geplärrt 
und bin heidi — gegangen. 
Jetzt fuch ich mir 'nen andern Yiann, 
— mein Rerl tut mir ihn gönnen — 
ich ſchau ihn nicht erft lange an, 
nur lieben muß er Fönnen! 
Und kommt mein Rerl zum Rittchen 'raus, 
ift feine Zeit vergangen, 
wird wieder dann in Saus und Braus 
mit ihm nur angefangen. 
Uns bat vereint Fein Pfaffentnecht, 
Fein Schreiber Fopulieret; 
doch lebt fidy’s fo auch eherecht; 
uns hat es nie genieret. 
Und feh ich mal 'nen Herrn im Stad, 
ne Dam’ im Hochzeitskleide, 
gleich dauert mid) das arme Pad 
trog Betten voller Seide. 
Am Waldesrande, nah am Bach, 
am Wege, hinter der Hecken, 
läßt lieben fich’s viel tauſendfach 
fchöner als unter Deden. 

8. Rensmann. 





Paria. 


Ich bin verlauft, verhungert, zerfegt, 

ein Lump, ein gottverfluchtes Luder, 

von Menſchenpack und Hundevieh gehett, 
ein Penn= und Sonnenbruder. 


Ich Iungre auf der Promenade herum; 

es fpielt der Lenzwind in meinen filzigen Haaren; 
in Sonne und Licht ſtarr ich ſtumpf und dumm 
und feh den reichen Plebs in Raroffen fahren. 


Ich höre, wie die Seide Fniftert und Fracht 
um fchlante, verlodende Srauenleiber — 
mit mir verbrächte nicht einmal die Nacht 
Das gemeinfte der fchmugigen Gaffenweiber. 


Ich fchau in Das bunte Gewirr, Das vorüberzieht, 
und weiß: es ift alles Lüge und Schwindel. 

Und hätte ich Rraft noch und Dynamit, 

ihr flögt in die Luft, ihr Gefindel! 


Ah fo! Wozu? Es ift alles egal! 
Die Pulle heraus mit Rartoffelfufel — 
einen Schluck! — noch einen! Vorbei ift die Aual. 


Tan befommt einen ſchoͤnen Dufel! — — 
Sermann Wendel, 
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Zwiegeſpraͤch. 


„De kannſt mir mal form Sechfer, 
weil wir uns jrade Fennen, 

bei Rranzlern um de Ecke 

nach Ruchenfrümel rennen.“ 


„Ick jeh dir nidy bei Rranzlern, 
det dhuſte janz jur wiſſen: 
Bei Rranzlern um de Ecke, 
da wirfte rausjefchmiffen.” 


—, Denn Fannfte mir forn Sechfer, 
weil wir uns jrade Fennen, 
mit blanfjewichfte Stiebel 


den Pudel runter rennen.” — 
(Berliner Volkslied, mitgeteilt von mM. 3.) 








Varia. 





Der Handwerksburſche. 
Rein Mittageſſen fünf Tage ſchon. 
Die Heimat fo weit, Fein Beld und Fein Lohn. 
Statt Arbeit zu finden, nur Junger und Not. 
nur wandern und betteln und Faum ein Stüd Brod. 


Was biegt der Handwerksburſch in den Wald? 
Was läuft ihm übers Beficht fo Falt? 

Was fieht er troftlos in den Raum? 

Was irrt fein Auge von Baum zu Baum? 


Die Sonne ſinkt und Stille ringsum, 

die Droffel nur Iärmt noch, fonft alles ftumm. 
Was fchaufelt der Erlbaum am Waldesrand? 
In feinen Äſten ein Menſch verfchwand. 


Don feinem ärmlichen Bündel den Strid 

er legt um den Hals ihn, um Wirbel, Genid‘, 
dann läßt er fich fallen — nur Furz ift die Aual, 
er fah die Sonne zum legten Mal. 


Der Tau fällt auf ihn, der Tag erwacht, 
der Pirol flötet, der Tauber lacht. 

Es lebt und webt, als wär’ nichts gefchehn, 
gleichgiltig wifpern die Winde und wehn. 
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in Jäger Fommt den Zügel herab 

und fieht den Erhaͤngten und fchneidet ihn ab, 
und macht der Behörde die Anzeige fchnell, 
Gendarmen und Träger find bald zur Stel”. 


In heilen Glaces ein Zerr vom Gericht, 

der prüft, ob Fein Raubmord, wie das fein Pflicht. 
Sie tragen den Leichnam ins Siechenhaus, 

und dann, wo Fein Rreuz fteht, ins Feld hinaus. 


Da niemand zuvor den Toten gefehn, 
erhält er die Clummer Dreihundert und zehn. 
Dreihundert und neun fchon liegen im Sand, 
wer hat fie geliebt, wer hat fie gefannt? 

Detlev von Kiliencron. 





Schnaps. 


Tages, wenn der Miagen faftet, 

fige ich im Wald am See; 

und die Seele, fdawerbelafter, 

feufzt in Rummer, Schmerz und Weh. 


Aber mir tagt Feine Zelle, 

wie den andern. Wieinen Bram 
trägt von dannen Feine Welle, 
die verredend zum mir Fam, 
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Aber nachts in der Deftille 
hock' audy ich im Iauten Kreis, 
müder Glanz in der Pupille, 
Herz erftarrt und Schläfe heiß. 


Doch im Schnaps erfäuft Das Weh. 
Daher mehr ber — immer mehr! 
Rummer, Schmerz und Wald und See 
tanzen im Taumel toll um mich ber. 

Erich Muͤhſam. 


Selbſtbekenntnis. 


Schlemmen will ich! Freſſen, ſaufen! 
Mag das Volk in hellen Haufen 
fluchen, fchimpfen mit Gebrüll; 
meinetwegen ich bin fill! 

Wenn ich fo mit froher Miene 
Gänfeleber und Sardine 

läffig auf die Gabel fpieße 

und mit Aheinwein dann begieße, 
denfe ich nicht an das „Morgen!“ 
Denn ich Fenne Feine Sorgen, 
fondern denfe, daß Miillionen, 

die mit mir die Welt bewohnen, 
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fih fo was nicht leiften Fönnen, 

nach des Lebens Ylotdurft rennen, 

fi) drum prügeln, beißen, raufen, 

um ein Stüdlein Brot zu Faufen. 

Ja, da manche hungern müffen — 

froh lehn’ ich mich an das Riffen . . . 

Wenn man fo was Denfen tut, 

ad), dann ſchmeckts noch mal fo gut! — 
. Jatobus Schnellpfeffer. 





"Im Zerfer. 





Wohl fleigt die Sonne auf und nieder, 

doch dringt fie nicht zu mir herein. 

Es fpähen Tag und Nacht die Wachen — ach! 
nach meines Rerfers Senfterlein. 


Späht nur, fo viel ihr wollt — wie mächtig 
midy’s in die Sreiheit auch mag ziehn . . . 
Ih kann die Ketten nicht zerfprengen — ach! 


Fann diefem Kerker nicht entfliehn . . 
Aus dem „Nacdrafyl" von Gorki. 
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Der Forſche. 


wär ich nicht ſo'n fchmuder, 
netter frifcher Rnabe, 

würde mich die Frau Gevattern 
nicht fo gerne haben. 


Geld hat die Gevattern, 
ich hab Feinen Groſchen — 
dafür bin ich alleewegen 
einer von den Sorfchen! 
Aus dem „Nacrtafyl* von Gorki. 
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Im Arreft. 


Rafernenlied, 


(Stand auf einer Arreſtmauer aufgefchrichen.) 


O wie dunfel find die Mauern 
o wie find die Reten fchwer 
warum mus ic) fofil trauern 
ift für mid) Fein retunk mer. 


In den Garten dunfler laube 
wo die Döglein alle Ruhn 

und ich armer fig und weine 
bring mein leben fo traurik zu. 
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Iſt den das die Srithof Straffe 
was mein Los gefiret hat 
ift den Das Das Grab der liebe 
wo fie mich verlaßen hat. 


Fluͤe fort du falfche Selle 

ſter mich nicht in meiner Ruh 
libſt Du diefen oder jenen 

fo winſch ich dir fül glüg da zu. 


Het ich Tinte het ich Seder 
und ein ſtickchen fchreib papir 
mecht ichs dirs die zeit abfchreiben 
was ich mit dir hab zugebradht. 
Aufgezeichner von Roda Roda in einem Arreſt der Lazaretfeld⸗ 
kaſerne zu Graz. Unveränderre Wiedergabe. 


Der Raubmörder. 


(Lied — verfaßt von einem unter der Anklage eines mehrfachen 
Raubmordes fichenden Soldaten.) 
Ich war ein Purfdy von aı Jahren 
ſchwere Eiſen mußt ich tragen 
und die Süße zufamen gefchnirt 
Den erften Tag da Famen fie mich vragen 
fag mein Purſch wo fint Deine Rameraden 
ich ſprach ganz allgemein 
ich war zu jeder allein 
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Den zweiten Tag Famen fie fchon wieder 
fag mein Purfdy wo find denn deine Brider 
ich ſprach aus aller Wut 

Wafchts eier Zand in meinem Blut 


Den Triten Tag da vieren fie mich auf die Bajfe 
aus mein Eiglein flüßet mir das Waſſer 

und mein Zerz ift fer betribt 

weil ich nicht weis was mihrs gefchiet 


Den fürten Tag da vieren fie mich am Galgen 
das Blut tut fich in mihr walgern 

weil ich fchon weis was mihre gefchiet 

Lebet wol Vater und Mutter 


lebets wohl ihr gefchwifter 

eit fe ihr mich zum letftenmal 
wan ihr wollts noch ein mal fehen 
ſo ſteigts nauf auf jenes Bergelein 


Aufgezeichner von Roda Roda in einer Raſerne zu Dilek in der 
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Herzegowina. Unveränderre Wiedergabe. 


Der Sträfling. 


Unter dem Senfter dort figt ein Sträfling, 

ein junger Sträfling, ach! Sin Räuber. 

Er fine nicht ein, er fit nicht zwei, 

er ſitzt im Gefängnis acht Jahr auf der Reih'. 
Im neunten Jahr begann er zu fchreiben, 
einen Brief an Vater und Mutter zu fchreiben, 
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er hatte zu Vater und Mutter geflagt, 
Vater und Wiutter haben fid) Iosgefagt: 
In unferm Geſchlecht Feine Diebe es gab, 


feine Diebe es gab, Feine Räuber. 
Aus: KL. melſchin, Im Kande der Verworfenen. 


Chinefifdes Vagabundenlied. 


Wenn Doc) das Leben nur ein großer Traum, 
wozu fich quälen. Ei, was foll’s, was foll’s? 
Nun, ich betrinte mid) jegt jeden Tag. 

Und wenn id) ſchwanke denn, leg ich mic) ruhig fchlafen 
in einer erften beften Säulenhalle. 


Am Morgen wacd) ich auf und ſeh midy um. 

in Vogel fingt, von Blumen ganz bededt, 

ich frag’ ihn: Iſt es Srühling, ift ee Herbſt? 

Er ſpricht: S’ift Srühling jegt, wo Alles Lieder fingt. 


Ich bin gerührt und fange an zu feufzen. 
Doc muß ich erft doch noch ein Bläschen trinken. — 
Nun fing ich jubelnd bis der Vollmond Fommt, 
und hör’ nicht eher auf mit meinem Singen, 
bis mir die Welt ſich wieder dreht und ganz gleich⸗ 
giltig iſt. 

h Von Lital pe 702—763 n. Chr. 

(Diefe freie Überfegung it nah einer wörtlihen Profaäbers 


stagung von A. v. D. gemacht: Les potsies dans l’epoque des 
Thang.) 
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Fapanifche Hetaͤrenlieder. 


I. 


Heut nacht wird ſich die fchönfte Fruchtbaumbluͤte 
der ganzen Inſel dir erſchließen, Freund. 

Woͤcht'ſt du fie ſehn und fühlen ihren heimlich — 

feinften Reiz? 

So fomm um Mitternacht, im Miondfchein — und 

fing ein Lied. 

von einer Zeräre in Natzaſaki gedichter, in Japan ſehr 

populär. 


2. 


Ich wache auf vom Schrein der Raben. 

Die flattern in dem hellen Schein des Monds. 
Schnell plappr’ ich ein Geber — — 

ach Gott, wär er doch wieder mal bei mir! 

O ich bin überreizt und Franf — 

Wein, Wein, mit ihm nur hält man aus dies Jammer: 


leben. 
(Seet Überfege von A. v. D. nach der in Profa abgefaßten: 
Anthologie japonaise von Keon de Rosny, Paris 1871.) 
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Biographien der Dichter”. 


Beranger, ver belichee, freiheitliche franzoͤfiſche Chan ſoniſt, 
wurde am 19. Auguſt 1780 zu Paris als der Sohn eines armen 
Sandwerters geboren, ward Kellner, Schriftſetzer und Befchäfts> 
gebilfe feines Varers. Mir 18 Jahren begann er zu dichten, 
echielt eine Anftellung, verzichtere aber auf fie beim Erſcheinen 
feiner zweiten Sammlung: er war inzwiſchen zum fartrifchs 
politifchen Sänger geworden. Erſt in feinen fpäteren Liedern 
aber klangen wirklich neue Töne: fozialcebellifche. Er ſtarb 1847 
und wurde von Yiapoleon III. mir großem GBepränge begraben. 


Robert Burns, geboren 25. Januar 1759 in Schottland als 
Bohn eines armen Pachters; mußte zeitig auf dem Selde und 
im Stall mir acbeiten, erhielt aber auch Elementarunterricht 
und wurde mit dem Stanzöfifchen und mir der Mathemarik bes 
kannt. Er wurde früh mir Shatefpeare und ARamfey vertraut 
und börte von feiner Mutter Sagen und Kieder der Seimatr, die 
ihn zum Dichten anregen. sinree dem Pfluge fang er Voltss 
lieder, kam dann in „fchlechre” Befellfchaft, wollte nach Jamaika 
auswandern, blich aber in der 3eimat, als eine Gedicht ſamm⸗ 
lung erfolg harte und ihm die Bekanntſchaft erſter Kireraren 
einbrachte. Er beirarere feine frühere Geliebte, ernaͤhrte fich 
fümmerlich als kleiner Steuerbeamter und durch Beiträge an 
eaditale Seirungen und ergab fib fchließlich in Schwermur dem 
Treunte, ſtarb am 21. Juli 1806 zu Dumfries. sErfi nach 60 Jahren 
wördigre man feinen vollen Wert und erkannte, daß er der 
größte Iyrifche Dichter Schortlands gewefen war — der durch 
wohllaut, Innerlichkeit und Echtheit der Erlebniſſe fall alle 
Dichter der großbrittanniſchen Infel uͤbertrifft. Deutſche Übers 
tragungen von Freiligrath, Kegerlog, Ruete. 


Ariſtide Bruant, der Dichter, Romponift und Bänger 
der MontmarıresSingipielballe Chatnoir, deffen im Jahre 1896 
erfchienene Sammlung „Dans la rue einen beifpiellofen Erfolg 
harte. Er ift ein „Gamin de Paris,“ ein aus der Provinz Zus 
gezogener, der gänzlich im Parifer Leben aufging, lebte iahres 
lang als literarifcher Sigeuner, lernte Junger, Not und Ent⸗ 


*) Die mir einem Stern find Gelbfibiograpbien. 
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bebrung gründlich tennen und wurde mit Sprache und Keben 
der unteren Parifer volksſchichten innig vertraut. Geſchaftlich 
begabt, wurde er fpärer Mirgeänder und »Befiger des Charnoir; 
neuerdings gruͤndete er das Etabliſſement „Mirlicon.” Dort 
träge er feine Chanfons allabendlich felbfl vor. m cin Schloß 
in der Provinz. 


Adelbert von Chamiſſo, geboren im Januar 1781 in der 
Champagne, geflocben 1838, wurde duch die Revolution nad 
Deurfchland verfchlagen — und wurde dann auch ein Deutſcher. 
In der Jugend zur Ofſtziers ariſtokratie gebörend, nahm er im 
27. Jahre feine Entlaſſung und wandte fib narurforfcerifchen 
Arbeiten zu, machte eine dreilährige Reife um die welt mit, 
arcbeitere am botanifchen Garten zu Berlin, wurde Mirglied der 
Akademie der wifienfhaften, förderte iunge Talente und wurde 
befonders bekannt duch „Perer Schlemihl" und „Frauenliebe und 
Eeben." Doch war er mehr denn ein comantifierender Philifter. 
Die Verriefung in die Naturtriebe und sdefege, fein großes, 
klares Auge behuͤteten ihn por der Verflahung und karholifierens 
den Spielerei feiner Umgebung. Ja, er wußte tiefe pfychologifche 
und foziale Töne zu finden, die es wohl wert erfcheinen laſſen, 
daß Chamiſſo für uns wieder entdedi wird — von jenen Seiten, 
die unfere Värer nicht verflanden, nicht liebten — und die uns 
gerade den Menfchen fo nahe bringen. 


Tartin Drefi cher, fiebe den exfien Band „L. a. d. R.“ 


Stanz Evers, geboren am 19. Juli 1871 zu winfen a.d. Kube, 
verlebte die erfien Kinderiabre in Sannover, befuchte die Gym⸗ 
nafien zu Sarburg, Bießen und Sricdberg, mußte aber plöglich 
einen praftifchen Beruf ergreifen und wurde in Goslar Buch> 
händler, wo er fidh eine allgemeine Btldung aneignere. Er bes 
tärigre fich früh als Schriftflellee und Redakteur, redigierte u.a. 
die „Sphing”, das Organ der Theofophifchen Vereinigung, und 
unternahm große Reifen durch Jralien, Tirol, Öfterreih-Ungarn, 
die Schweiz, Rußland. Sar herausgegeben: Sundamente; Sprüche 
aus der Söhe; Maria; Deutſche Kieder; 50he Kicder. u. a. 


Johann Ehriftian Günther, fieye den erfien Band der 
„L. a. d. R.“ 


Franz Held (Zerzfeld) wurde am 19. Mai 1862 zu Düffels 
dorf als der Sohn eines Sabritbefigers geboren, abfolvierte das 
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dortige GSymnafium, fludierre in Bonn, Keipzig, München und 
Berlin Aftyerit und Kiterarurgefchichte, lebre bis 1890 in Berlin 
‚und Paris, und mußte fpAcer in eine Wiener Irrenanſtalt gebracht 
werden. Scanz 8eld gab in Laleidostoparrigen Bildern eine 
wilde Sülle echt moderner Impreffionen in Vers und Proſa, die 
von kraftgenialiſcher Begabung zeugen. Sauprwerte: Au dela 
del’eau. Troy alledem! Don Juans Rarstellertneipen, Tanhusaere 
redivivus, 


Karl Hendell, fiehe den erfien Band der C. a. d. X.” — 
ab inzwifchen heraus: Mein Liederbuch; Keuland; in Vorbe⸗ 
eeitung: Gipfel und Brände (neue Gedichte von 190I—04). 


Hans Hyan, fiche den erfien Band der „K. a. d. X." 


* Ernſt Oskar Kerner, geboren am 9. Ottober 1882 in 
wien, Gymnafium 92—1900. Univerfiräkt ı Jahre, Philofopbie 
3 Jahre Jus. cand. iur. Schriebr ARefignationen, Kyrit, 3. C. juber, 
Dresden, Geſchichten vom Stud. Rurt 5. Seemann, Keipzig. 
Aus den Tagen, Yiovellen. 


* Qaade, geboren 1844 zu Wagdeburg, wurde ich nad 
3 jaͤhr. Lehrzeit bei.meinem Parer, Alt: und Kadenmeifler der 
Seugs und WaffenfhmiedesInnung, zünftig zum Geſellen ges 
fhlagen, widmere mid fpäcer dem Ingenieurweſen, fpeziell der 
Branche landwirtſchaftl. Mafhinen und Geräte. In diefem Ent⸗ 
widelungsgange war ich in faſt allen Aulturflaaten als Arbeiter, 
Monteur, Meifter, werkfuͤhrer; auch als Schachtmeiſter beit 
größeren Arbeiten taͤtig. Seit dem Jahre 1878 bekleidete ich die 
Stelle eines technifchen Direktors in größeren Sabriten, auch ge⸗ 
lang es mir mich duch einige gelungene Arbeiten einen guten 
fahmännifhen Ruf zu erwerben. Unterbrochen wurde der 
Bildungsgang durch die Seldzüge 1864, 1866, 1870/71. Von meiner 
Lehrzeit an bis jetzt, babe ich 4; Jahre mir den Arbeitern Sühlung 
behalten, mich für ihre Lleinflen Sorgen und ihre Eigenheiten 
intereffierr und auch manden Strauß mir ihnen ausgefochten. 
Die Gandwertsburfchen: und Stromer⸗Poefie übre auf mich einen 
ganz befonderen Reiz aus, und ich harte des öfteren Belegen= 
heit, die erhaltenen Eindruͤcke in uns und gebundener Sorm zu 
verarbeiten. Anertennung und Dank har mir meine dichrerifche 5 
bezw. ſchriftſtelleri ſche Tatigkeit noch nicht eingebracht, wes⸗ 


152 





halb ich auch eine große Meinung über mein reſpektives Talent 
nicht habe. 


* Detlev Baron von Liliencron ſchrieb: geboren bin 
ih im Jahre 1844 zu Riel, 


Litai peb, &inefifcher Kyriter, lebte von 699 bis 762 meift 
als Bohemien und beweift mir feiner Poefie, daß auch die 
Chinefen fröhliche Sahrende fein koͤnnen. 


Joh. Mid). Moſcheroſch, geb. . März 1601 zu will: 
fledr bei Offenburg, fludierre in Straßburg, ward Sauslehrer, 
Ammann, Sekretaͤr und Geheimrat. Unter dem Kamen „Der 
Teumende" war er WMirglied der „Sruchebeingenden Geſell⸗ 
haft? — doch war er gar kein Träumer, fondern geißelte in 
ſcharfer Form, wenn auch ohne volkstuͤmliche Arafı die Schwächen 
feiner Jeit. 


Erich Muͤhſam, fiehe den erſten Band der „L.a.d.R." — 
Bab inzwifchen heraus: „Die wuͤſte“ ein Gedichtbuch. 


* (Emil Ylicolai, geboren wurde ich am 18. Sept. 1862 zu 
Breslau. Dann vierklaffige Wlementar ie. 36. Später einiges 
wifen durch Raub. Lehrzeit: Verfuchsweife Maler und noch⸗ 
mal Maler. Dann Vergolder und zulegt Tapezier und Dekora⸗ 
teure, woran ich kleben blieb. Die ndrige Portion Kandfiraßen> 
leben durch Öfterreich und einen großen Teil Deurfchlands. Alte 
Schlammfänge des Kebens durchktrochen. Den Schlaf der Ge⸗ 
rechten im Steien, im Schweines, Ruh⸗ und Pferdeflall; in Lufligen 
und in elenden Pennen, im Afyl und — im Gefängnis. 


* 3. Rensmann, 1877 im Rubrkohlengebier geboren, feit 
8—9 Jahren journaliftifh tätig unter wechfelndem Pfeudonym, 
bat 10 Semefler Theologie und Nationaldtonomie fludierr, will 
foztalpolirifcher Redakteur werden. 

* willi Rohloff, ſteht im Beginn dee Vierziger, wohnt 
nach manden Hrlebniffen, in Schneidemühl, 


* Carl Schmidt. As Kind armer, blutarmer Eltern 
erblickte ich Im Mai 1871 das Licht der Welt. Mein vater ſtarb, 
als ich ſechs Jabre alt war: und wenn bei feinen Kebzeiten 
ſchon der Junger kein ſeltener Gaſt bei uns war, fo harten wir 
fege Gelegenheit, uns als Sungertünflleer auszubilden. Das 
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wurde uns daducch noch leichter gemacht, daß 8 Tage nach des 
Vaters Tode fih Zu den drei andern Befhwiflern noch ein Anabe 
gefellte, der aber, wie Keffing ſagt, Unrat witterte und nach 
einem halben Jahre wieder verduftere. Der Gortesglaube ifl 
mir (bon in den erfien Jahren des Schulbefuchs abhanden ge= 
fommen. Das tonnte auch nicht anders fommen, denn Not lehrt 
befanntlih nicht beren, fondern denken. Wenn man in der 
Schule fingen muß: „Was Bott tut das iſt wohlgeran” und der 
hungrige Magen knurrt feine Begleitung dazu, ſo ifl man, wenn 
man nicht geradezu flumpffinnig if, verfuche, fich diefe wohl⸗ 
taten erwas näher anzufeben. Doch wir mauſten und bertelten 
uns ſo duch; ich verlieh endlich die Schule, verdiente — und 
kaufte für jeden eruͤbrigten Groſchen Bücher, um das nachzu⸗ 
holen, was ich verſſumt hatte. Die Gedichte, die ich ſchrieb, 
bebandeln mir wenigen Ausnahmen politifche und wirtſchaft⸗ 
liche Tagesereigniffe, und einige davon find in der feinerzeir er⸗ 
ſchienenen „Salberflädrer Volkszeitung” abgedrudt. 


* Tacobus Schnellpfeffer, geboren im Jahre 1880 zu 
Samburg, befuchte die Bymnafien zu Weimar und Caffel und 
treibt fih ietzt als hoffnungslofer Jurifk in Münden herum, 
auch ſoll ihm Berlin nicht unbelanne fein. Augenblidlih inter 
eſſiert er fib fuͤr Geiſtes⸗ und Kirerarurgefchichte und geht mit 
einem Buche fhwanger, in dem ein gewiffer Acchur Ssermann 
Bindchen eine gewifle Aolle ſpielt Sonſt gebt es ihm gut. — 
Gab heraus: Gedichte eines Befühllofen. 


Paul Derlaine, geboren am 30. März 1844 zu Meg als 
Sohn eines Sauptmanns. Wurde im „jorel de Ville" (Stadthaus) 
vis Schreiber angeftellt und arbeirere dort zufammın mit Stancois 
Coppee. Bald ſchon wurde er von der Eintoͤnigkeit die ſes Kebens 
angeetelt und in Schnapstneipen getrieben. Die Kicbe zu Marhilde 
mantoͤ, feiner fpäteren Scau, bor ibm ein Friedensidyll, wie 
es in feinem Buche „Ka bonne Chanfon” zum Ausdruck kommt. 
Sur Jeit der Belagerung berätigte er feine parriotifchsrepublis 
tanifchen Befinnungen, wofür er ins sEril mußte Den glüds 
lich wieder Seimgetchrren riß aber bald das Schidfal in Geſtalt 
feines jungen Steundes Arthur Rimbaud von Stau und Kind; 
ee 308 mir Rimbaud auf der Kandfitaße umber, AR, wollte das 
Verbälenis löfen, 9. ſchoß auf ihn und mußte auf 2 Jahre ıns 
Gefängnis. In der Zelle wurde er wieder inbeänflig — kindlich 
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fromm. Er gewann den offizicen Ruhm eines „Königs der 
Lyriter" 1894. In feinen fpäteren Jahren raumelte er zwifchen 
Sofpiral und Budite in fafl andasuerndem Zbfinchdelirium bin 
und her. Im Sofpital ifi ec am 8. Januar 1896 geſtorben. 


# Wendel: Jc bin 20 Jahre alt, fludiere an der Univerfirät 
münchen Philofophie und Lirerarurgefchichre. 1903 erſchien im 
KyritsVerlag, Berlin, ein Bändchen Gedichte „Rofen ums 
Schwert!” 


Walt Whitman, geboren auf Kong Island 31. März 1819 
als Sohn eines Tifchlers und Baufpelulanten, geflorben in 
Camden bei Philadelphia, am 126. März 1892. Ein uramerika⸗ 
nifher Dichter, der iedem Ding und Wefen in Yarur und 
Keben die gleiche glurvolle poerifche Kiche entgegenbrachte, vers 
ſuchte nah ameritanifher Art fein Blüäd in allen mögliden 
Befchäftigungen, als Tifchler, Kehrer, Redakteur, Bauunters 
nehmer, durchwanderte fall ganz Amerika, pflegte im Bürger 
kriege verwundere Soldaten von feinen mitteln, die er fich 
duch Beitungskorrefpondenzen erwarb, wurde wegen feiner 
Dichtungen aus einer Bureauftelle im Minifkerium des Innern 
entlaffen, und fein Verleger betam es mir dem Staatsanwalt zu 
tun. — Hr ſagt von feinen werten u, a.ı „Alle konventionellen 
Stoffe und Themen find abfichtlich bier forrgelaffen, keine der 
üblihen Sierformen, keine fpisfindigen Verwidlungen oder Ins 
seiguen der Kicbe oder des Krieges, keine hohe Ausnahmegeftalt 
aus dem Liedervorrat der Älteren Seir kommt in den „Brass 
halmen“ vor, — nichts, möchte id fagen, allein um der Schän- 
heit willen, weder Sage, Romanze, Schönrederei noch Reim; 
ſtatt deſſen der breitefte menſchliche Durchſchnitt in un ſerm nuns 
mehr ausreifenden 19. Jahrhundert. 

Ich babe mich fpäter gewundert, daß ich von diefen macht⸗ 
vollen Meifteen (ex hatte die Bibel, Offian, Shakefpeare, 30mer, 
Afchylos, Sophokles, die Nibelungen, alte Sindupoefie und Dante 
in einer Felshoͤhle gelefen, das offene Meer zu beiden Geiten) 
nicht ganz überwältigt wurde. Ich kann es nur dadurch erklären, 
weil ich fie im Sceien las, im vollen Begenwärtigteitsgefübl 
Der großen Natur, unter der Sonne und mir dem freien Aus⸗ 
blid auf die weite Kandfhaft und die hereinrollende See" — 
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(Format wie dieſes Buch) 


Barl Henckell 


Mein Liederbuch 
Neuland 


Preis jedes Baͤndchens broſch. Eine Mark, 
fein in biegſamer Seidenimitation geb. Zwei Mark. 


| J. U. Widmann fchreibt in einem Iängern Eſſay des 
Berner „Bund“ vom 22.— 25. März d. J. u. a.: Seit Heines 
„Buch der Lieder”, dem aber Henckells Leier Teinen ein- 
zigen Ton nachſchwingt, ift der deutfchen Jugend Fein er- 
auickenderes lyriſches Gefchen! gemacht worden wie nun 
Diefes Liederbuch. 


8. Mehring im „Berliner Tageblatt“. Mit zwei Yleu- 
auflagen befchenft uns der tatfräftige Rarl Aendell: 
„Miein Liederbuch”, Das mit trillerndem Lerchenflang von 
laufchiger Minne Leid und Luft erzählt, und „Yleuland”, 
das uns den vielgewandten Dichter als den energifchen 
Fuͤhrer der fozialen Lyrik zeigt. 

Paul Rache im „Hamburger Fremdenblatt“; Sür den: 
jenigen, der 4. noch nicht Fennt, eignen ſich Die beiden 
vorliegenden Bedichtbände, die eine Art Einführung in das 
dichterifche Schaffen Henckells bedeuten, eine Art Quinteſſenz 
aus den bisherigen Werten des Dichters, ganz vorzüglid), 
Das „Liederbuch“ enthält die eigentliche Lyrif Z’s., „Lleus 
land” zeigt uns den Dichter mehr als den fozialen Schil- 
derer der Gegenwart, als den Trug und Sreiheitspoeten, 
der über fo gewaltige, in die Tiefe dringende Menſchheits⸗ 
töne verfügt. 

Franz Diederich im „Eitterarischen Echo“ (Sebr. 1904) 
fagt zum Eingang einer ausführlichen Würdigung des Dichters: 
Den Dingen, die Wienfchenwert find, merft man es an, 
wenn die Sreude fie ins Leben hob. Denn Freude teılt ſich 
mit, und wenn fie höchftes Glüd der Erdenkinder war, fo 
faäut ihr Abglanz weit. Ein tiefer Reiz von dieſer Art 
geht von den beiden Pleinen Büchern aus, Die foeben aus 
Karl Henckells „and gefommen find. In neuer Sorm geben 
fie eine Auslefe feines dichterifhen Schaffens, eine Ausleſe 
aus den zwanzig entfcheidenden Jahren feines Lebens. 


Hans Oſtwald 
„VVagabonden“ 


Mit Titelbild von Hans Baluſchek 
Preis: Me. 3.50 


Diefes im Verlag von Bruno Gassirer, Berlin 
erfchienene merfwürdige Wert, Das in einer gelungen 
Miſchung von Autobiographie und Roman ein breit an 
legtes Rulturgemälde jener Gruppen bietet, die tief untel 
der bürgerlichen Gefellfchaft Teben, ift vor dem Auftauchen 
Gorkis ın Deutfchland gefchrieben und erinnert in der männ: 
lihen Art der Darftellung eher an Maupaſſant, denn al 
den weichen, grüblerifchen Auffen. Es ift befonders inte 
reffant, weil es unfere deutſchen Menſchen der Tiefe, Die 
uns ja näher ſtehen follten, als die ruffifchen, mit ernften 
fünftlerifchen Abfichten malt. 

Die Neue deutsche Rundschau fchrieb: Ich babe das 
Vergnügen, auf das ungewöhnlich interefjante Buch eines 
nicht gewöhnlichen Autors aufmerfam machen zu Tonnen, 

Felix Hollaender in ‚‚Westermanns Monatsheften‘‘: Aus 
dem Wuft der Tageserfcheinungen treten Jans Oſtwal 
Aufzeichnungen über das Leben und Treiben der Dagabunde 
heraus und beanfpruchen durch ihren Fünftlerifchen Ern 
die Teilnahme ernfthafter Lefer. — Die Sähigfeit, ohn 
großen —— Stimmung hervorzurufen, deutet auf ei 
nicht alltägliches Talent. | 

Heinrich Hart: An bumoriftifchen Zwifchenfzenen ift Fein 
Mangel, aber das Humoriſtiſche gemahnt an die wirren, 
fragenhaften Bilder des tollen Hoͤllenbreughel. Seinen 
Hoͤhepunkt erreicht das Buch in der Szene, in der das ganze 
Gelichter fich in einer Scheune zum Tanze vereinigt; hier 
gibt Oſtwald auch Fünftlerifch fein Beſtes. Die einzelnen 
Figuren find zum Greifen deutlich, Beleuchtung und Sarbe 
durchaus ſtimmungsvoll in ihrer grellen Wildheit, und der 
fpradyliche Ausdruck ift ebenfo derb und unverhüllt, wie 
charakteriſtiſch. 

Die Zeit, Wiener Wochenſchrift: ... Dem Stil feiner 
Sprache nad) möchte ich es am eheften mit Grimmelshaufens 
naiver breiter Schilderungsart vergleihen. Gleich dem 
„Simpliciſſimus“ zeitigt es feine große Wirkung durch die 
einfache Wiedergabe. 

Neue freie Presse: . . . Immerbin verdiente jeder ge: 
hört zu werden. Ganz befonders ift deſſen der Verfajler 
der „Oagabunden* wert. 
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Karl Zendell 
in Verehrung. 


Vorwort. 


Eifrige Mitarbeit Vieler, die Freude an dieſer 
Sammlung haben, ermoͤglichte es mir, den dritten 
Band der „Lieder aus dem Rinnſtein“ zu bringen. 
Befonderen Wert legte ih auf Volkslieder und auf 
Gedichte, die aus dem Volke ftammen, und glaube 
damit endgültig zu beweifen, daß tatfählib das 
Volkslied nit erftorben ift, ja, daß im Volke no 
oft auf die alte Art gedichtet wird. Zu beachten 
bitte ih, daß die meiften Lieder nicht etwa vom 
Lande ſtammen. Sie wurden mir von rbeinifchen 
IJnduftriearbeitern und aus dem Vogtlande zugeſchickt, 
wo die Arbeiterinnen bei der Arbeit und abends 
beim Spasierengeben diefe Weiſen fingen. 

Daß ih auch diesmal vor Derbbeiten und 
faftigen Wendungen nicht ſcheute, ift ſelbſtverſtaͤndlich. 
Yıur wer aus der Welt ein Buͤßerhaus und aus 
den Menſchen Falte Gliedergruppen maden will, 
der möge ſich ber diefe Verſe drgern. . . Was für 
eine Bedeutung jedes einzelne Bedicht bat, Fann ich 
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wohl nicht gut auseinanderfegen. Die Vorreden 
zum J. und 2. Band geben ja ſchon meinen Stand- 
punft. Doch möchte ih auf die Verbreder- und 
Landftreicherlieder aufmerffam maden, die wohl 
einen befleren SEinblid in deren Seelen gewähren 
als ganze didleibige Bände folder Kieder aus dem 
Zudtbaus, die von Paftoren gefammelt werden. 
Auch die GBedihte des ebemaligen Fremden— 
Legiondrs Cremer, das ungewöhnlich gemütvolle 
Gedicht des fill arbeitenden Bucbindermeifters 
Rhein und das merkwürdige Gediht von Elſe 
Dolt, einer ſechzehnjaͤhrigen Wienerin empfeble ich 
befonderer Beachtung. Trog der dilettantifchen 
Eierſchalen, die dem Gedicht der Sechzehnjaͤhrigen 
anbaften, Flingt doch ein ganz unmittelbarer poetifcher 
Unterton beraus aus diefen Verfen. Ja, alle diefe 
fo abfeits von Poetenwerfftätten aufgeblübten Ge 
dichte find doch ein bedeutungsvolles Zeihen vom 
allgemeinen poetifhen Empfinden unferes Volkes. 
Das foll nicht überfbägt werden. Es follte aber 
aub nicht unterfhägt werden. Moͤgen Viele über 
die Schwächen folder fpontan bervorfprudelnden 
Doefie — Schwächen, die doch nur Sormfebler find — 
mögen viele darüber lächeln. Wer aber von der 
Doefie nit nur Form fondern vor allem poetifches 
Empfinden verlangt, der wird den Wert jener Verſe 
ſchaͤtzen. 

IV 


Manches allerdings gebe ib nur, weil es vom 
Volke gefungen wird und weil es alfo einen volks⸗ 
pſychologiſchen Wert bat oder Kinblide in das 
Heben und die Seele von Verbredern erlaubt, wie 
die Gedichte des Berliner Proftituierten und die Mär 
des befoffenen Landftreihers! Das gleiche gilt von 
mandyem Ders, der das Bundenleben ſchildert. Doc 
find auch unter den Volfsliedern fo mande poetifchen 
Derlen in unechter Saflung verborgen, die durch 
ihren Glanz ganz die minderwertige Umgebung ver: 
geflen laſſen. Die Melodien, die ich leider nicht zu 
allen Kiedern befommen Eonnte, erböben den Glanz 
nob um ein Beträchtlides.. Im Anbang gebe id, 
anftatt der Dihter-Biograpbien, die nicht was wefent- 
lich Neues gebracht hätten, eine Anzahl von Mielodien 
zu den erften Bänden, was gewiß denen, die {don die 
erften Bände befinen, willlommen fein wird. Denn 
die Melodie verhilft ja manchem Liede erft zum Leben. 


Broß-KLichterfelde-Weft. 
„Jans Oſtwald. 








Wanpnoderlieder. 








Luſtig, luſtig, deutſche Bruͤder.i) 


Luſtig, luſtig, deutſche Brüder, 

Leget eure Arbeit nieder, 

Trinkt mit mir ein gut Glas Bier, 
Ja, trinkt mit mir ein gut Glas Bier! 


Darauf luſtig woll'n wir ſaufen, 
Schoͤne junge Maͤdchen woll'n wir kaufen, 
Das ſoll unſer Handwerk ſein. 


Unſer Handwerk iſt verdorben, 
Schoͤne junge Maͤdchen ſind geſtorben, 
Reines lebt auf Erden mehr. 


Schifflein, Schifflein, tu dich lenken, 
Tu did gleih nah Außland ſchwenken, 
Sage Deutfhland gute Nacht! 


Als wir vor den Ruſſen flanden, 
Ließen uns glei die Ruffen fragen, 
Ob Fein Raifer bei uns fei. 


Darauf lud ich eine Piftole: 
Der Teufel foll euch Ruſſen bolen! 
Schuß auf Schuß traf ih einen Auf. 


ı) Stammt gewiß aus napoleonifcher Zeit, wo Deutfche 
gegen Auſſen fochten. Dolkslied aus Röln. 


1 J 


Und der legte Schuß foll knallen 
Schoͤnem Herzliebchen zu Gefallen, 
Weil ib von dir fcheiden muß. 





Das ſchwarzbraune Maͤdchen. 





mei-ne —— — du hast ein schönen Kopf! 


Schwarzbraunes Maͤdchen, du haft einen ſ choͤnen Mund, 
Der ſchoͤne Mund iſt deine, 
Das Rüffen drauf iſt meine. 


Schwarsbraunes Mädchen, du baft eine ſchoͤne Bruft, 
Die ſchoͤne Bruſt ift deine, 
Das Kiegen dran ift meine. 


Und alle ſchwarze Brüder, die leben fo wie ih und du, 
Sie legen ih im Raufce nieder, 
Steben auf und zechen wieder. 

DolPslied, 








j° 


Die Reife nach Juͤttland. 


Die Reife nah Jüttlans, 
ei, die fällt mir ja fo fehwer, 
Ach du einzig ſchoͤnes Mädchen, 


Wir ſehn uns nicht mebr. 


Wir ſehn uns nicht wieder, 

zei, fo wünfd ich dir viel Glüd, 
Ach du einzig ſchoͤnes Mädchen, 
Den? oftmals zuräd. 


Des Sonntags früb am Morgen 
Stebt der Jauptmann vor dem Tor: 
Guten Morgen, ibr Soldaten, 

Heut' muͤſſen wir fort. 


Ei, warum denn nicht morgen, 
Ja, warum denn grade beut’, 
Denn es ift ja heute Sonntag 
Fuͤr uns alle junge Leut'. 


Der Leutnant fprad leife, 


An mir liegt Feine Schuld, 


Denn der Jauptmann, der uns fuͤhret, 
Hat Feine Geduld. 


in Scifflein am Strande 
Schaufelt bin und fhaufelt ber, 
Ach mein einzig fhönes Maͤdchen, 


Wie fehn uns nicht mebr, 


Wir fehn uns nidt wieder, 
Ei, fo wuͤnſch ich dir viel Blüd, 
Ab du einzig ſchoͤnes Mädchen 
Den? oftmals zuruͤck. 
(Mlitgeteilt von Ropertz.) 


Der preußifche Unteroffizier. 


in Doͤrfchen nicht weit von bier, 
Da lagen wir einft im Quartier, 
Da war ein huͤbſches Mädchen, 
So ſchoͤn wie ein Röschen, 

Ward Überall, ward überall 
Schön Roͤschen genannt! 


Und als es nun Mitternacht war, 
Da Fam von der Wad ein Aufar, 
Er eilte bin zur Mühle 

Und Flopfte in Stille, 

Banz leife, ganz leife ans Senfterlein, 
Lieb Roͤschen laß ein! 


Guten Abend, mein lieber Huſar. 
Bift du denn ſchon wieder mal da, 
Derzeibe, verzeibe, 

Ich darf ja noch nicht freien, 

Der Vater, die Mutter, 

Die werdens gewabhr. 


Ad Roͤschen, fei doch nicht fo ſcheu, 
Ich habe ja garnichts dabei, 
Du bift fo wunderſchoͤn, 





Daß ich nicht Bann widerftehn 
Noch einmal zu kuͤſſen 
Deinen rofigen Mund. 


Da flieg er zum Senfter binein, 
Da waren fie beide allein, 

Und was da ift geſchehn, 

Das bat Fein Menſch gefebn, 
Sie madten, fie machten, 

Das Senfterlein zu. 


Doch Über dreiviertel Jahr, 

Da wurd’ mans gewabr, 

Da Fonnte man fie finden, 

Wohl unter den blühenden Linden, 
Sie batte, fie batte 

Kin Rindlein im Arm. 


Ad Bott, was fang id nun an, 
Kin Rind hab ih und Feinen Mlann, 
Den ich fo treu geliebet, 

IR fern von mir geblieben, 

Iſt weit von bier, ift weit von bier, 
IR preußifcher Unteroffizier. 


(Moltslied, mitgeteilt von Job. Bürgen, Röln a. Rh.) 





Er liebt ein fhwarsbraunes Mädchen, 
Das bitter um ibn weint. 


Da kommt ein Faͤhnrich gegangen, 
Dom weiten Schlachtfeld ber. 


„Ab Faͤhnrich, liebfter Faͤhnrich, 
Was bringen Sie Vieues mir?“ 


„Die Neuheit, die ich bringe, 
Madt Dir die Aeuglein rot. 


Dein Faͤhnrich ift erfchoflen 
Mit Pulver und mit Blei. 


Ich bab ibn ſehn begraben 
mit vieren Offiziern. 


Der erſte trug den Degen, 
Der zweite ſein Gewehr. 


Der dritte trug den Rüraß, 
Der vierte feinen Helm. 


Ueber fein Grab wurd gefchoflen 
mit Pulver und mit Blei. 


Lieber fein Grab fang die Nachtigall 


$sür feine Tapferkeit.” 
(Diefes (höne Volkslied wird noch jetzt am Rbein, in Dommern 
und fonft in Deutfchland viel gefungen.) 





Die Sörfterrochter. 


Es ging einmal ein verliebtes Paar 
Wohl in den Wald fpazieren, 
Der Jüngling, der ihre untreu war, 
Wollt fie im Wald verführen. 


Er nabm fie bei der rechten Hand 

Und führt fie ins Geſtraͤuche, 

Er fprad: „Mein Rind, mein Engel mein, 
Hier fol du Freud genießen!” — 


„Ad, was für Sreude foll das fein, 
Das ich bier fol genießen? 

Es ift gewiß mein Todesgrab, 

Das du für mich bereitet haft!“ 


Darauf gab er ihr den erften Stoß — 
Herzliebchen fan? zu Boden. 

Sie ſchrie: „O web, 9 laß das fein, 

Ich fterb vor Iauter Schmerzenspein!" — 


Drauf gab er ihr den zweiten Stoß — 
Herzliebchen ſank zu Boden. 

Sie fhrie: „O web, o laß das fein, 

Ich fterb vor lauter Schmerzenspein!" — 


Drauf gab er ihr den dritten Stich — 
Herzliebchen fan zu Boden. 

Sie fhrie: „Wenn das mein Vater wäßt! 
Der bier im Walde Sörfter iſt!“ — 


Da Fam der Pater in den Wald, 
Und fab fein Rind da liegen. 
Er ſprach: „Was baft du Bsfewicht, 


ier im Walde angericht!“ 
5 s v Volkslied. 


Die Ungetreue, 





schwur mir unter Küs-sen die Treu in je-der Stund. 


Ib Fam zu ihr auf Urlaub 
Wohl in ein Gaftwirtshaus, 
Sie aber ftellt fih fpröde 
Und lief zur Tür binaus. 


Das hatt’ mich fehr verdroffen, 
Ich faßte den Entſchluß, 
Ihr Leben follt fie laſſen, 
Es koſt' nur einen Schuß. 


Wir trafen uns sufammen 
Wohl auf dem Wilbelmsplag, 
Es flug die neunte Stunde, 
Sie wurde leihenblaß. 


Ein Wörtlein wollt fie reden, 
Doch Feins war ihr bewußt, 
Ein’ Schuß tat ich ihr geben 
Wohl in die falfhe Bruft. 


Sie haben mid arretieret 
Yo in derfelben Nacht, 
Da wurde ih geſchloſſen 
Vab Weſel bingebracht. 


Sie legten mid in Betten, 
Wohl an ein eifern Pfabl, 
Dort follte ih befennen 
Die fhauderbafte Tat. 


Und als ich fie bekannte 
Die ſchauderhafte Tat, 
Da wurd ich lebenslänglich 
Mit Zuchthaus beftraft. 
(Dielgefungenes rbeinifches Volkslied. Wlitgeteilt von Jobann 
Bürgen, Röln a. Rhein.) 


Das Lied deutet auf ein Ereignis bin, das ſich in letzter 
Zeit in Röln am Rhein abgefpielt bat. 


Die jüngfte Nonne. 





1. Ich stand auf ho - hen Ber-ge, P Schaut 
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Schiff-lein schwimmen, Wo - rin drei Grafen warn. 


Der jüngfte von den Dreien, 
Der in dem Schiffe wear, 

Der bot mir Wein zu trinken 
Aus einem Fühlen Glas. 


„Was gibft du mir zu trinken 

Aus deinem Becherlein?“ — 

„Das geſchieht aus lauter Kiebe, 
Weil du mein Weib folk fein!" — 


„Ib kenn von Feiner Liebe, 
Begebre Peinen Mann, 

Ins Rlofter will ich geben, 
Will werden eine Nonn'!“ 


„Willſt du ins Rlofter geben, 
Willft werden eine VNonn', 

So tu id die Welt durchreifen, 
Bis ih an dein Rlofter komm!“ 


Der Herr ſprach zu feinem Diener: 
„Romm, fattle mir ein Pferd, 
Damit ich die Welt durchreife, 
Denn reifen ift Boldes wert.” 


Ins Rlofter angelommen, 

Banz leife klopft er an: 

„Gebet mir die jüungfte Nonne, 

Die zuletzt ift gekommen berein!" — 


„Es ift Feine bereingefommen, 
Es Fommt au Feine heraus!” — 
„So muß id das Rlofter ftürmen, 
Damit fie Fomme heraus!” — 


„Will du das Rloſter einftärmen, 
Das ſchoͤne Yionnenbaus, 

So will id fie gleich dir holen, 
Damit fie Fomme heraus!" — 


Was trug fie unter der Schürze? 
Ein fhönes Glas mit Wein: 

„Bomm, laß uns noch einmal trinken, 
Das foll der Abfchied fein!“ 


Baum batt’ er davon getrunken, 
- Ganz leife fan er pin, 
Er batte Gift getrunken, 
Sein Leben war dahin. 
(Rheinifches Volkslied.) 


J 


Dat Mannfe. 





wır o-mal e Mann-ke, tral-1a - Ia- la - la. 


Stiebel bewt bei un Sohle, nanu! 
Un die bewt bei och noch geftoble, trala-la-la-la! 


Seine Biren fen zerrete, nanu! 
Seine Hemd is em befchete, tralarla-larlal 


Um Rod bängen em de Roddre, nanu! 
In de Nees, da bewt bei Schnoddre, trala-la-lala! 


Et wär emal e Mannke, nanu! 
Et wär emal e Mannke, trala-Iarla-la! 


(Mitgeteilt von Erich Pensty, Rönigsberg i. Pr.) 


Zuftig ift das Seemannsleben. 


Luftig ift das Seemannsleben — Holdia boldio bo! 
Brauden Feine Steuern zu geben — Holdia boldio bo! 
Steuern zahlen tun wir nicht, 

Wo wie find, da bleiben wir nicht — Holdia boldio bo! 


Wenn wir in den Hafen kommen — Holdia holdio bo! 
Wird das Geld gleihb aufgenommen — Holdia 
Geld und Rleider machen Keut, [boldio bo! 
Und wir find voll Kuftigfeit — Holdia boldio ho! 


J2 





mädchen, willft du mit mir gehn — Holdia boldio bo! 
Meine Roje zu beſehn — Holdia holdio bo! 

Meine Boje ift nit groß, 

Uber fie ift tadellos — Holdia boldio bo! 


Ja, ib will wohl mit dir gehn — Holdia boldio bo! 

Deine Koje zu beſehn — Holdia boldio bo! 

Uber fag, was ſchenkſt Du mir. | 

Wenn id) ſchlaf die Yacht bei dir? — Holdia boldio ho! 
(Mlitgeteilt von Mar Rod, Magdeburg.) 


Der verfcehmähte Seemann. 


in Seemann, der im Hurenhaus erwacht, 
In feinen Armen rubt die AZure. 

Er bat fie gebraudt die liebe lange acht. 
Ging auch das Geld dabei verloren. 


Ja, die Dame, die er liebt, die pfiff. ihm was, 
Drum bat er fih 'ne Hure auserforen 

Und bat fie geliebt die liebe, lange Yacht, 
Bing aud das Geld dabei verloren. 


(Mlitgeteilt von Max Rod, Magdeburg.) 


J3 


In einem Städtchen . . » 
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hold wieMilchund Blut und war von Herzen einem Räuber gut. 


Du armes Rind, 
Du dauerft meiner Seele, 
Ih aber muß 
In eine Raͤuberhoͤhle. 
Du Fannft bei mir 
Zinfort nicht länger fein, 
Ih aber muß 
Don dir gefchieden fein. 


Vimm diefen Aing 
Und wollte di wer fragen, 
Sprid, den bat einft 
Ein Adubersmann getragen. 
Hat dich gelicht 
Bei Tag und bei der Vacht 
Und bat fo viele 
Menſchen umgebradt. 


(Vielgefungenes Volkslied.) 








Im Zweifel. 


Brüder, laßt das Sorgen, 
Warum foll man traurig fein: 
Hat doc jeder Morgen 

Seine eigne Pein. — 

Wo ih auch geb und ſteh 

Tut mir der Ropf fo web 

Don dem verdammten Fufel 

Die ganze Yacht in einem Duſel. 


Zgeirate ih ne Arme — 

Sie bat Fein ganzes Hemd am Keib — 
Das ift, daß Gott erbarme! — 

Ein ſchlechter 3eitvertreib. 

Rein Rig, Fein Katz, Fein Rammer 
Bein ganzes Jausgerät! — 

Das ift, wenn ihr es recht verftebt — 
Kin wahrer Jammer. 


Heirate id 'ne Reiche, 

Die da bat viel Geld und Gut, 

Sie ift nicht meinesgleichen, 

Sie trägt 'nen Federhut, 

Und Eujeniert die ganze Nacht: 

„Ib bab’ Dir erfi zum Mann gemadht, 
Du Lump, Du Schuft, Du Maler! 
Was baft denn in die Eh' gebracht? 
Nicht einen Taler!” 


Darum, Brüder, laßt das Sorgen, 
Warum foll man traurig fein: 
Hat doch jeder Mlorgen 

Seine eigne Pein. — 


Wo ih au geb und fteb, 

Tut mie dee Ropf fo web. 

Don dem verdammten Sufel 

Die ganze Nacht in einem Dufel. 
(Volkslied.) 








Börmersfrau. 








Hei- mat seinerLiebe Glück. Doch be-vor er trittin Liebehens 





Haus kauft er sich den schön-sten Blu-men - strauss. 


Und die Bärtnersfrau fo hold, fo bleidy, 
Betritt mit ihm das Blumenbeet fogleich, 
Doch bei jeder Blume, die fie bricht 
Entfallen Tränen ibrem Angeſicht. 


„Warum weinft Du, bolde Gärtnersftau, 
Weinft Du um das Veilchen dunkelblau? 
Weinſt Du um die Rofe, die Du brichſt?“ 
„Nein ach nein, um diefe wein’ ich nicht. 


Ih weine um den Jüngling nur allein, 
Der gezogen in die Welt binein, 

Dem ich ewge Treu gefbworen hab’, 
Die ih als Gärtnersfrau gebrochen bab'. 


Warum fhauft Du fo auf meinen Ring, 
Den ich einft aus Kieb’ von Dir empfing ?“ 
„Blumen baft Du ftets für mich gepflegt 
Uber Treue haft Du nicht gebegt. 


Du haft meinen Worten nicht geglaubt,  __.. 
Meine Kiebe nur auf Sand gebaut, 

Darum gib mir, holde Gärtnersfrau, 

Noch ein Straͤußchen Veilden dunkelblau, 


mit dem Blumenftrauße in der Jans, 
Will ih wandern duch das ganze Land, 
Bis mein treues Herze endlich bricht, 
Leb wohl, leb wohl, vergiß, vergiß mein nicht. 
(Dielgefungenes Volkslied. Uufgefchrieben von M. Sorge, 
Plauen im Vogtland.) 





Freue dich in der Jugend! 





Ju-gend, schön ist die Ju-gend; sie kommtnicht mehr! 


Es blühen Rofen, es blüben Yrelfen 
Es blüben Aofen, fie welfen ab! 
Drum fag’ ih ufw. 


Und der Weinſtock träget Trauben, 
Und daraus fließt füßer Wein! 
Drum fag’ ib ufw. 


[4 


Man liebt die Mädchen bei froben Zeiten, 
Man liebt die Mädchen zum Zeitvertreib. 
Drum fag’ ih ufw. 

(Wird überall vom deutſchen Volk gefungen.) 





Maͤdchen, trau nicht! 










sie wer-den dich ver-füh-ren, du musst d -ne. 
[N 


BE BEER ERBEN EEE? TRIERER: 
— DEE MEET UEHENEN & VEBEiEnEn MUiHt „EHER 
AUT 


— 7 — — glaub’ si „. cher-licht ‚ 
„We ift denn der Soldat, 
Der mid verführet bat?” 
Er ift fchon ausmarfdieret, 
Bei ’ner andern einquartieret, 
Er ift nicht mebr da. 


AUdien zum Schluß, 
Weil ih marfchieren muß! 
Der Tambour bat fhon aufrevaillt 
Die Trommel Elingt fo beil, 
Adieu, Hiamfelll 
(MVolkslisd.) 
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Altes deutſches Soldatenlied. 
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da - ten,Ka-me - ra-den, Sol- da- ten,Ka-me- 






ra-den! 


tänund Leu-te-nant auf einemschwarszen Fohlen da 





wird s der mei F sämtlich Al- e Gateinan der sehon ho-len. 


2. Was follen die Soldaten effen? 
Bapitän und Leutnant, 
Gebratene Sifh und Kreſſen 
Das follen die Soldaten eflen. 
Bapitän Keutnant ufw. 


3. Was follen die Soldaten trinken? 
Bapitän und Keutnant. 
Den beften Wein, der 3u finden, 
Den follen die Soldaten trinken. 
RBapitän, Leutnant ufw. 


4. Wo follen die Soldaten fchlafen? 
Bapitän und Keutnant. 
Bei ihrem Gewehr und Waffen, 
Da müffen die Soldaten fchlafen. 
Rapitän, Keutnant ufw. 


5. Wo follen die Soldaten tanzen? 
Rapitän und Leutnant. 
Auf der Feſtung und den Schanzen, 
Da muͤſſen die Soldaten tanzen. 
Bapitän, Keutnant ufw. 


6. Wie follen die Soldaten in Himmel? 
Rapitän und Keutnant. 
Auf einen weißen Schimmel, 
Da reiten die Soldaten in Zimmel. 


Bapitän, Leutnant ufw. 
(Volkslied.} 


Lediger Stand. 





% 


sei wer ie - di st! Le- di-gen Leu-ten 
geht mein Liebchen sei-nen Weg; ’ die-ser Weggeht 
Lieb-chen gu-te, gu-te Nacht! Noch ei-nen Kuss 7 


gehts recht wohl, 7 ih - re Kin-der schla-fen wohl. 
hin und her: werweiss od das der rech-te war! 
zum Be- schluss,7 weil ich von dir schei-den muss! 


(Volkstied 





Anne Marie. 


Anne Marie, wo gehſt Du bin? 
Zieh in das Städtelein, wo die Soldaten fein. 
Anne, Anne, Anne, bopp, bopp, bopp, 

Unne Marie. 


Unne Marie Eriegt Feinen Mann, 
Und Erieg ich Keinen Mann, nehm ich die Raffeefann. 
Anne, Unne ufw, 


Unne Marie, was fängft Du jegt an? 
Komm in mein Bettelein, mad mir ein Kindelein. 
Anne, Anne ufw. 


Unne Marie befommt ein Rind. 
Bekomm ich ein Rindelein, follft Du fein Vater fein. 


Unne, Anne ufw, 
(Dielgefungenes Volkslied.) 


In einem Barten. 
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schön ‚wie er in seinem Le-ben nie-mals hat ge-sehn. 


Er wollt es pflüden mit Kiebesluft, 

Er wollt es drüden an feiner Bruſt. 

Da fprad das Blümlein, verſchone mich, 

Denn andere blüben ja viel fhöner als wie ich. 
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Am andern Horgen beim Yiebelgrauen 

De ging der Bärtner die Blumen zu ſchauen. 
Kr fand das Bluͤmlein ganz blätterlcer 

‚Und traurig fprad er, fie gehoͤret mein nicht mehr. 


Hab auch gelicbet, hab auch gelitten, 

Die Jeit der Jugend ſie iſt verſtritten, 

Bann nit mehr lieben kann nicht mehr frein, 

Die ſchoͤnſte Roſe, ſie gehoͤret nicht mehr mein. 
(Volkslied, in Berlin gehoͤrt.) 





Die Leinweber. 





4.Die Lei-ne-we-ber ha-ben ei-ne sau-be-re 
Mitt - fa - sten hal-ten sie Zu - sam-men - 





ne a nn En rn nn De 1 


V” Zunft, ha-rum did- scha-rum 2- scho-grane 
kunft, harrum did-scharum - - -" mirein Viertel, 






dun-kel-blau-o Y 
dir ein Viertel ” ” 2* fein o-der grob, Geld giebts 





Die Keineweber ſchlachten alle Jahre zwei Schwein, 
Das eine ift geftoblen, das andere ift nicht fein. 


Die Keineweber nehmen Keinen Kebrjungen an, 
Der nicht fehs Wochen bungern Fann. 


*) Wird mit den Süßen geftampft. 








Die Leinweber haben auch ein Schifflein Plein, 
Da fahren fie Müden und Flöhe drein. 


Die Leineweber machen eine zarte Muſik, 
Als führen zwanzig Müllerwagen über die Bruͤck. 


(Dielgefungenes Volkslied.) 





Ich ging einmal fpazieren. 





la, la, la,la,la, la, la,la,la,la,la, la, tums,bums, bamsı 


Was fand ih in den Barten? 
Das Mädchen auf mid warten 


Sie meint’, ib follt fie Fäflen; 
Es braudts Niemand zu wiffen. 


Sie meint’, ih follt’ fie nebmen; 
Ib müßt mid ihrer ſchaͤmen. 


Sie fprad, fie wär’ von Adel; 
Der Pater fhwingt die Vadel. 


Sie hätte taufend Gulden. 


Das Menſch bat nichts als Schulden! 
(Volkslied.) 





Bruder Liederlidh. 


Moderato. 
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4. Ich hab’ noch ei- nen Ta - ler, s’ist 





all’ mein ba-res Geld. Da - für lass ich mir 





Wichs da-zu,kauf mirWichsda-zu,zu wichsen mei-ne Schuh. 


"Und wenn dann noch was übrig bleibt, 
Was fang id damit an? 

Was übrig bleibt, muß verfoffen fein 
In lauter Bier und Branntewein. 
Ja verfoffen fein, ja, verfoffen fein, 
In lauter Bier und Wein, 


Zu Haus hab ih ein Mädchen, 

's fiebt aus wie Milch und Blut. 

Und fie trinkt mit mir und fie ißt mit mir, 
Und fie fhläft die liebe lange Nacht bei mir, 
Uber das maht mir, aber das macht mir, 
Aber das macht mir Pläfier! 





„Du fagft, Du wollt mie nehmen, 
Voch eb der Sommer Fommt. 
Und der Sommer ift gefommen 
Und Du baft mir nicht genommen. 
Scher Dich weg von mir, ſcher Dich weg von mir, 
Scher Dib weg von meiner Tur!” 
(MWoltslied.) » 





will ich deiner war-ten, In grünem Klee, im weissenSchnee. 


„Aleiner zu erwarten gebraudeft Tu ja nicht. 
Meiner zu erwarten gebraudeft Du ja nicht. 
Geb Du zu einer Reichen, zu Deinesgleichen, 
IR mir eben recht, ift mir cben recht.“ 


„Ib beirate niht nah Geld und nit nah Gut. 
Ih beirate nicht nah Geld und nit nach Gut. 
ine treue Seele, die ih mir erwäble, 

Ders glauben tut, ders glauben tut.“ 


„Ders glauben tut, der ift ja weit von bier, 
Ders glauben tut, der ift ja weit von bier. 
Er ift in Schleswig, er ift in Holſtein, 

Er ift Soldat, Soldat ift er.“ 


„Soldatenleben, ja das beißt luftig fein, 
Soldatenleben, ja das beißt Iuftig fein. 

Wenn andere Leute fhlafen, fo müffen fie wachen, 
Muͤſſen Schildwach ſtehn, patroullieren gehn'.“ 


„Schildwach zu ſteh'n, das gebraucheſt Du ja nicht, 
Schildwach zu ſteh'n, das gebraucheſt Du ja nicht. 
Wenn Dich die Leute fragen, ſo ſollſt Du ſagen: 
„Schatz, Du biſt mein und ich bin Dein.“ 


Wielgeſungenes Volkslied, mitgeteilt von Marte Sorge, 
Plauen im Dogtland.) 


Trinkſpruch. 
(Mel.: Wenn hier en Topp mit Bohnen ſteht.) 


IE wull, de Düwel wäre dod, 
Un id fät in de Hoͤll, 
Un wären Iutee Jungfern dein, 
Un id wär Junggeſell! 
(Aus Lübed.) 











Don der Strähle.” 





Wanderlied. 





ab Insenge, dunkle Tal,aufschwarseTürmund Mauern. 


Und Feine Muſik ift fo ſchlecht, 
Auch nicht der Leierkaſten, 

Das, fühlt man nur die Töne recht, 
Sie nicht zum Tanze paßten. 


Bein Liedel ift fo Iabm und dumm. 
Es läßt ſich froͤhlich pfeifen, 
Und Fein Geſell fo zahm und ſtumm, 
Es läßt ſich mit ihm ftreifen. 


1) Straße. 


Rein Weg fo Erumm und voll Geſtein, = 
Der nit zur Schenke lenke, | 
Und Fommt man Iuftig nur hinein, 

Its luſtig in jeder Schenke. 


Und bin ich ein armer Teufel aud, 
Wil mich nit ſchaͤmen und grämen; 
Ums Aaupt den frifhen Morgenhauch, 
Den wird mir Niemand nehmen. 


Dom Maͤdel der geſtohl'ne Ruß, 
Der Trunk für meinen Dreier, 

Sind Ding, die man mir laffen muß, 
Das andre hol der Beier. 


Han adtet mich daheim nicht febr, 
Drum lieb ih das Marfchieren, 
Da grüßen die Wipfel ringsumber, 
Die Voͤglein mufizieren. 
Sr. v. Sallet. 





Deutfches Kundenlied. 


Weißt Du wieviel Runden!) laufen 
Auf der Welt und Soruffd faufen, 
Wieviel Tippelſchickſend) ftreichen 
In dem großen deutſchen Reiche? 
Denn Sie Bettelmufifanten, 

Die Zigeuner und Schnurranten, 
Mausfellsfrämer und Haufierer, 


Auch Seiltänzer, Orgelfpieler, 


) Wanderbettler. 9%) Schnaps. ®) Wandernde Bettlerin. 





Die gehören garnicht mebr 
In das deutfhe Kundenheer. 


Wißt Ihr, wieviel Tappenreiter,®) 
Die als Rayboff, Pflanzer, Schneider, 
Kellner, Säger und Sfribenten, 

Sich als folde präfentieren,?) 

Ihre Zinfen einkaffieren; 

Denn ein bellee Kundenkopf 

Talfetd) felten auf den Knopf.“) 


Wißt Ihe, wieviel Runden figen, 
Auf der FILM) und Trübfal ſchwitzen, 
wo fie hinter Schloß und Riegeln 
Muͤſſen fih Faput fchenigeln:?) 
Endlich ſchickt man fie hinaus, 

mit dem Todtenfchein!!) nah Haus; 
Denn in diefen windigen Orten 

Iſt noch Feiner beſſer geworden. 


Wieviel Runden, wieviel Schidfen, 
Zupfen!!) bier die Opferbuͤchſen, 

Grad als ob für ihre Reblen 

Noch das Geld für Soruff feble. 

Und der Bunde wünfcht den Srommen, 
Daß fie doch bald wiederfommen. 


Wißt ihr, wieviel linke Sleppen!®) 

Duftel?) Runden mit ſich ſchleppen? 

9 Auf falſchen Papieren Reiſende. ) Um größere Beträge 
betteln. ©) Betteln. ) Pfennig. °) Urbeitspaus. 9) Arbeiten. | 


16) SEentlaffungsfchein. 29 DBefteblen. 9%) Salfhe Papiere. 
18) Schlau. 
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Mande find fo fein zinkiert,1) 

Daß der Schuderl?d) nichts dran fpürt, 
Beſſer fadelt!d) ja fuͤrwahr 

Wahrlich nit der Kommiſſar. 


Wer Bann all die duften Pennen!”) 
In dem deutfhen Aeihe nennen, 

wo die Schidfen und die Runden 
Kommando fchieben!?) viele Stunden, 
We man wird beim Penneboos!) 
Talf- und Zottelmare) Ios, 

Wo das Rümmelblatt floriert, 
Manchen linken Schecks) verfchmiert. 


Doch der allergrößte Feind, 

Der ganz Blein und winzig fcheint, 
Und viel ärger als der Schuder 
Qudlet diefen armen Schlucker, 
Der in mande Rundenftaude 
Millionen Neſter baute 

Und nit ſicher läßt den Scläfer 
Iſt des deutfchen Reiches Kaͤfer.*) 


Und der Herbſt mit ſeinen Segen 

Bommt den Runden ganz gelegen. 

Seht, wie fie vor Freude fpringen, 

Und dabei das Liedchen fingen: 

sort nah Spanien,?) fort nah Süden, 

Wo die Hopfenſtoͤcke blühen, 

16) Beftempelt. 9) Polisifl. 2%) Schreibt. 1%) dem 
bergen. !9%) Wocdenlang die Umgegend abbetteln. '9%) Serbergs. 


vater. 9) Befchenttes und Geſtohlenes. *:) Scidfenbegleiter. 
=) Laus. N) Spalt, bayrifche Sopfenftade. 
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Wo fi taufende von Runden 
Froͤhlich haben zufammengefunden. 
Luftig gewandert Jung und Alt 
Zum Zupfianus) nah Spalt!” 


Alles, was er bier gefchrieben, 

Hat der Bunde felbft getrieben, 

Bis nab Friedberg er gefommen, 
Wo man ihn bat feftgenommen. 

Und von da gings ganz gefchwind 
Nach Dieburg in die Schenigelswind.3) 


Wo er aud in Hlußeftunden 
Diefes Liedchen bat erfunden. 
Seinen Ylamen fagt er nicht 
Hier in dieſem Zunftbericht. 
Er ift feinem Zunft und Stand 
Nur als Katzenkopf*) bekannt 


Und im wunderfchönen Lens, 
Schwingt der Runde feinen Stenz, 
Trinkt mit feelenvoller Hliene 

Aus der vollen Raroline,®) 

Bläßt aus feinem Shmodfing Düfte, 
In die blauen Morgenluͤfte, 
Schwingt die Muͤtze und den Aut: 
„Zoch leb' echtes Rundenblut!” 


(Aus: Deutſche Volkslieder aus Oberbeſſen von Dr. Otto 
Bödel; fol von einem verfommenen Pfarrersfobn ftammen.) 
0) Jopfenzupferzeit. 9%) Arbeitshaus. 9) Gchloffer. 

m) GStock. 9) Schnapsflafche. 
3] 


Der Handwerksburfd. 


Das Aeifen ift ein dummes Ding, 
Ich moͤchte wiſſen, wers anfing; 
Ich reiſe jetzt ſchon Jahr fuͤr Jahr, 
Vertret den Dalles ſtets fuͤrwahr. 


Wenn ich des Morgens fruͤh aufſteh', 
Dann greif ich in die Taſch, ohweh! 
Es ift Fein Pofcher!) mehr darin, 

Ich muß zum Talfen?) wieder hin. 


Ach, nun kommt der liebe Mlorgen, 
Yun gebt das liebe Talfen an, 

© lieber Gott, Du wirft doch forgen, 
Daß mich Fein Pug abfaffen Fann 


Ih fechte nun auf Rittersgut 
Und denke nun: Herz, faffe Mut; 
80 dachte ich in meinen Sinn, 
Du gehſt wohl erit zur Rüde bin, 


Da ward sefhmort, gebraten und gekocht, 
Vor Zunger mir das Herze pocht. 

Da Fam die ſchwarze Rlihenmagd, 

Ach, ſchnell ihr mein Geſuch gefagt. 


„Ach liebes Rind, verzeibn Sie mir, 
Daß ich jegt Fomm vor ihre Tür. 

Sie werden doch wohl ein Herze haben 
Und mich mit warmem Eſſen Iaben.“ 


1) Pfennig. ®) Betteln. 





„Das gebt ja ſchon am früben Horgen, 

Da Fönnt man ja nur für Jandwerksburfchen forgen!” 
Sie warf die Tür mir an die Naſe 

Wo ich glei vor die Türe ſaß. 


alt dachte ich, Pech hab ich heut! 

Und ging gleidy bei die Bauersleut. 

Da befam id nun Rartoffeln, Brot, Sped und Beld, 
Und alles was mir wohlgefällt. 


Yun bat ich alle Tafchen voll 

Und lief herum, als wär ich toll, 

Da fab id noch ein großes Haus; 

„alt“, dente ih, „da muß noch was heraus.” 


Ich ging binein, o großer Schred‘! 

Da ftanden zwei Dedel?) in der Eck. 

„alt Sürfchchen, Fommen Sie nur mal ber, 
Sie kommen uns gerade in-die Quer.” 


Da nahmen fie mich Armen bin; 
Betrachten mi mit warmen Sinn, 

Als Stromer und als Dagabund 

Haben fie mich fofort eingefpunnt, 

Yun fig ich bier und komm nicht heraus, 
Es ift das liebe Fechten‘) aus! 


(Aus „Volkslieder aus Überbeffen” von Dr. Otto — 
ſtammt aus der Serberge zu Gießen.) 


5) Gendarmen. *) Betteln. 


Bruder Auftig. 
Ziemlich lebhaft. 







⁊ 
EU ei EEE Gumuiner 5 Emm EEE sum Da 
a m zum ame sun mann u u Tui 


—— —— —— — — 


— —V EEE ere w ⸗⸗ anzu — — — — — — 

—— —— ——— — — — ——— — — — 

— —— en — EEE ET used 
y 


"17 GmmmDIeEEeEEENE d& VEEERSEEER M& —A— EEEEREE _ GEBEEEEEEE 


wer in Gluck-gluck lebt, der C. mein Bru - der. 


Wenn man zum Mädchen gebt, 
Wie muß mans maden? 

Man muß recht freundlich fein. 
Muß ſcherzhaft laden. 


Hat michs kein Maͤdchen lieb, 
So laͤßt ſies bleiben; 

Wer weiß, wo michs der Wind 
Noch wird hintreiben. 


Treibt michs der ſchnelle Wind 
Aus meinem Lande, 

So treibt er michs doch nicht 
Aus meinem Stande. 


Hab' ich Feinen Kreuzer Geld 
In meiner Taſchen, 
Hab' ih nur Gludgludglud 
In meiner Flaͤſchen. 









(Voltstied.) 





Wir bab’n Feene Arbet. 





3° 
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Ar-bet, wir woll'n ooch jar keene Ar- bet habn! 
| (Dielgefungenes Volkslied.) 


Befindel. 


Das rote Ropftuhb im Genick 

Die ſchwarzen Augen wie im Bann, 
So ftarrt fie mit verglaftem Blick 
Den Abendhimmel an. 


„Du grauer Streold, ih lauf Dir fort, 
Das mag den Teufel taugen! 

Rein guter Blick, Fein gutes Wort, 
Und ich hab’ ſchoͤne Augen. i 


Dort deüben tanzen fie im Krug, 
Sie tanzen einen Schleifer, 

Und ih bin jung und bab genug 
Gefhludt von Deinem Beifer.“ 


Der alte Reffelflider ſpricht: 

„Du Weib, was beulft Du fo? 
Fruͤhmorgens, mit dem erften Licht, 
Mußt Du mir aus dem Stroh! 


Leg Dib aufs Ohr und zeter nicht! 
Was foll denn diefer Sparren? 
Fruͤhmorgens, mit dem erften Licht 
Spann ih Dich vor den Karren! 


Uns will Du nicht, und wirft Du wild, 
Soft Du die Peitfche Friegen! 

Glaubt fo ein tolles Weiberbild, 

Ich bab fie sum Vergnügen?“ 


Der alte Reflelflider lacht 

Und Friecht in feine Streue! 

„run balt den Mund und gute Nacht, 
Sonft gibt es morgen Blaͤue.“ 


Da wird fie ftumm und duckt fi fill; 
Herz, poch nit an die Rippen! 

Doch als er ein paar Rüffe will, 
Aeicht fie ihm noch die Kippen. 


Und morgen mit dem erften Licht 
Wird aus dem Stroh gefroden; 
Und wird fie wild und will fie nicht, 


Bricht er ihr alle Rnochen. 
Oskar Wiener. Aus „Balladen und Schwänke”. 





Im Fleinen Öldenburger Land. 


In dem Fleinen Oldenburger Land, 

Mit dem Yaturftenzl) in der Hand, 

Hat fi wieder eingefunden.“ 

ine Schar von lauter duften Runden. 

Sie talfen,?) fie zotteln?) und ſchmorenꝰ) ganz darmant 
In dem Pleinen Oldenburger Land. 


ı) Naturſtock. 9) Betteln. 9%) Stehln. 9 Trinken. 
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Wie jeder Bunde weiß, 

IR es im Oldenburg’fchen beiß,®) 

Denn die Herrn vom Tedelgefchlechte‘) 

Sind führwahr die reinften Henkersknechte. 
Von oben bis unten wird man dort befpannt,?) 
In dem Pleinen Oldenburger Land. 


Der herr Amtsanwalt er fpricht: 

Schon wieder ein befannts Beficht, 

Das ift fiber einer von den Alten, 

In Lumpen eingewidelten Geftalten, 

© weld eine Laft für den Beamtenſtand, 
In dem Fleinen Gldenburger Land. 


Dater Philipp?) vom Gericht, 

Er ſchont die armen Runden nicht. 

Laͤßt fie wader klopfen auf die Steine, 

Daß ihn'n wadeln die Urme und Beine, 

Denn fo nur vergeht die Luft zum Bundenftand, 
In dem Pleinen Oldenburger Land. 


Wer bat denn diefes Kied erdacht? 

Ein dufter Runde hats gemacht, 

Man nennt ihn den langen Ludewig, 

Er figt jegt in Wecdte?) und beſſert ſich, 

Kin Jabr lang ift er auf die Windel verbannt, 
Don dem Fleinen Oldenburger Land. 


(Mitgeteile von Schmidt-Baprenfeld.) 


) Gebr gefährlich. ©) Bensdarmen. ) Aufmerkſam 
gemuftert. 9%) Befangenwärter. % Landestorreftionsanftalt in 
Oldenburg. 0) Arbeitshaus. 
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Die zwei Worte. 
Mel.: Friſch auf Rameraden.) 


Zwei Worte nenne id bier inbaltsfhwer, 

Laßt fie geben von Munde zu Hlunde, 

Euch fahrenden Brüdern vom Kandftreicherbeer, 
Fuͤr Euch ifts ’ne ſchreckhafte Runde, 

Der Menſch wird moraliſch und phyſiſch beraubt, 
Sobald er mal an die zwei Worte geglaubt, 

Sie erfüllen den Runden mit Angft und mit Braus, 
Die zwei Worte, die „Winde”, das „Urbeitshbaus”. 


Fa, die Winde bleibt fürwahr ein übel Ding, 
Mag fie Zeig!) oder Brauweiler?) heißen, 

Auch von HZobenftein?) noch Feine gute Mär erklingt, 
Selb um Schweidnitz) foll man fi nicht reißen, 
Mander Bunde fibs im ftillen bedenft 

Wär Stralfundd) doch mit Retten am Jimmel gehängt, 
Sie erweden auch ftets nur Ungft und Graus, 

Die zwei Worte, die „Winde“, das „Arbeitshbaus”. 


Drum, 9 Bunde, gebe auf die Sleppe gut acht, 
Auf der Walze ift fie nur von Nutzen, 

Haft Du „lin? Gezinkte“,*) fei nur auf das Eine bedacht, 
Drüd Did möglihft vor Teckeln und Pugen, 
Mad’ ne Platte”) im Heu, eine Raufherfabrt?) 
Hat ſchon Mandem vor bitterem Keid bewahrt, 


1) Zeig, Urbeitshbaus bei Altenburg. ) Brauweiler, 
Urbeitsbaus im Abeinland. 9 Sobenftein, Urbeitshbaus im 
Rönigr. Sachſen. 9 Schweidnig, Arbeitshaus in Schlefien. 
s GStralfund, Urbeitsbaus in Pommern. 9, „link Gezinkte“ 
beißt eine mit falfhem Stempel verfebene Sleppe. 7) Platte, 
im Sreien ſchlafen. ®) Raufcherfahrt, in Strobhaufen oder 
Betreidefhobern ſchlafen. 
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Siebft den Tedel Du blinken, mad ſchnell reisaus, 
Sonft Fommft Du auf die „Winde,“ ins „Arbeitsbaus”, 


Auf der Winde bift Du dann Fein freier Hlann, 
Mußt ſchwer fhuften?) vom Morgen zum Abend, 
Auch der Pikus! Dir dort niemals bebagen Fann 
Denn die Dampfkoft ift nicht ſehr erlabend, 
Erbſen, Bohnen, Kinfen nebft dem Rartoffelbrei 
Sind in diefem Eldorado ew’ges einerlei. 
Gehſt Du mehrmals verfhätt,!!) dann ift alles aus, 
DannbiftDureif fuͤr die, Winde“, fürs „Arbeitsbaus”. 
Selir Maracke. 





Was ift ein dufter Runde? 


Ein dufter Runde ift ein 
Don Haufe fortgebendes, 
Dor fremden Türen ftebendes 
In die Penne flüchtendes, 
Bienen zlchtendes, 

Soroff ſchwaͤchendes, 

Mit Bofchern bledyendes, 
Arbeit fuchendes, 

Beiloffe verfludhendes, 
Tappen bolendes, 

Den Ballady verfohlendes, 
Rlinfen pusgendes, 

Den Scinnagel nidhts nutendeg, 
Das Baff abtanzendes, 

Kinte Zinken pflanzendes, 


®) Arbeiten. 1%) Eſſen. 2) Verbaftetwerden. 


Den Schlummerkies verfufelndes, 
In der platten Penne dufelndes, 
mit Pugen raufendes. 
Den Schudern entlaufendes, 
Die Schmiere baflendes, 
Sid verpflegen Iafiendes, 
Mit Hanf fid Iabendes 
Linke Tritte babendes, 
Im Bitten bodiendes, 
Hennen verlodendes, 
Rrauter anfchmierendes, 
Charakter verlierendes, 
Vach Fuſel ftinfendes, 
Im Elend verſinkendes, 
Oft naſenblaͤuliches 
Und arbeitsſcheuliches, 
Durch Kohldampf in Bewegung geſetztes 
Individium. 
(Aus dem armen Teufel. K. E) 





Die vermaſſelte Fahrt. 


Es war in der rauhen Winterszeit, 

Ein Wetter fo recht für die Runden, 
Da hatten zu Münden am Sonnenplag 
Sid zwei talfende Brüder gefunden. 


Der Kine, Polfterohfe vom Seegras-Hietier!) 
Er war auf der Sabrt?) durchgeraſſelt, 


: Kin Meffingfchufter?) als flillee Rompanon 


Hat ibm unbewußt das Talfen vermaffelt.H 
onen 


dorbe 


x 


) Tapezier, ) Detteln geben. Gelbgießer. der 
n. 





So oft er auch Mopfte, von oben berab 
Die Winden) es ibm doc nicht fluppte, 
Bis endlih, fhon war er des talfens fatt, 
Seinen Teilhaber glüdlih entpuppte. 


Denn bald warfen die Leute, fo kaum ibn geſehn', 
Die Türe zu, bald man auch fagte: 
„Schau'ns ad’rat war einer bier.” 

Ihn alfo die Fahrt nicht bebagte. 


Dog Tedel, daß ift mir doch endlich zu arg, 
Sechs Haͤuſer und nur ein paar Pofcher,) 
Da gebe der Teifi felbft auf die Fahrt, 

Die Sache die ift mir nit Pofcher. 


Fest verſuche ih noch einen alten Trick, 
Ib überfhlag ganz Plüglid drei Winden. 
Und richtig, Faum war er im vierten Stod, 
Ließ ibn der Zufall den Fechtkollex finden. 


Die Konkurrenz aud in diefem Sad 

Sie hat viel Sineffen und Raͤnke. 

So log aud ein jeder er Fäme von rechts, 
Damit er dem Undren nichts ſchenke. 


Und haft Du ſchon alles vor mir abgetalft, 
Sprad der Scufter des Meffing’s vor Trauer, 
So nehm ich ein ander Revier mir fchnell an — 
Doch im Zettel, mein Sobn, bin ih fchlauer. 





— ZU) 


® Antden Türen in Säufern bettein, ©) Pfennig. 


*1 


Haſt Du Aeffhen”) mir vermaffelt die Sabrt, 
Dacht der Meffingfchufter gebäffig, 

So laſſe nad links ich drei Haͤuſer aus, 

Und Deine Fahrt wird Dir gründlid Eſſig. 


Man trennte fih und ein frommer Wunſch 
Stieg auf in die Seele der Beiden, 
Was vorher der eine an Pech bat gehabt, 
Mußt jego der Undre erleiden. 
Selir Maracte. 


Ums liebe Brot. 


Ih ſtand vor gluͤckbewachter Türe 
Und flebte um ein Stüdlein Brot; 
Mid trieb zu dieſem fchweren Bange 
Der Junger und die bitt’re Not. 


Man wies mid ab mit barten Worten, 
Was fühlten fie denn wie ich litt? 
Und draußen vor der Bartentüre 
Stand einer und der nabm mich mit. 


Ich war ein junger Handwerksburſche, 

Der Feinem was zu leid getan, 

Und daß mid fo der AJunger quälte, 

Mein Bott! Ib war niht Schuld daran, 
Rarl Kifendrabr, 


— — 


MNoch nicht ganz Ausgebildeter. 
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Die Schidfe an der Lahn. 
Moach der Melodie: Röslein auf der Seiden.) 


War ein Schidslein an der Lahn, 
Schickslein ſchwer im Dalles! 
Bunde frug: Wo ift Dein Mann? 
Bot ihr feine Sinne an: 

Schmor’ und fei mein Alles! 
Schickslein, Schidslein an der Kahn, 
Schidslein fhwer im Dalles! 


Hoͤre lieber Runde, ſprach 

s' Schidslein fhwer im Dalles, | 
Schleppft Du mich als Schidfe nah 
Und Du Eommft nah Bacherach, 

Macht der Putz Dir Halles. 

s' Schickslein, s' Schidslein an der Kahn, 
s' Schidslein ſchwer im Dalles! 


Bunde fprab: Was fällt Dir ein? 
Schidslein fhwer im Dalles! 

Willſt Du meine Schidfe fein, 

Zieh’ ih nimmer an den Abein, 

finde bei Dir alles. 

Sdidslein, Schidslein an der Kahn, 
Schickslein fhwer im Dalles! 

Mitgeteilt von einem weftfälifchen UArbeitsgefellen. 


4 





Die linfe Senne.!) 


War eine Tippelſchickſe 
Das ganze Jahr im Brud 
Und Jedem, der fie hatte, 
Dem wurde fie zum Fluch. 


Ichh traf fie auf der Sträple 
Und nahm die Henne mit, 
Um erften Abend tuͤrmten 
Wir in der Pumpferfitt. 


Sie hatte Feine Slebbe, 
War eben meine Stau, 
Doch Auguft mit der Katte, 
Der nahm die Sad’ genau. 


Er wand um unfre Haͤnde 
Den Falten Roſenkranz. 
So Rinder, tanzt nur fefte, 
Das ift der Hochzeitstanz. 


*) Llichtsnugige Bettlerin. 





Sie war an mic gefeffelt, 
Wir ſchritten übers Ried, 
Sie lachte, ich bededte | 
Den Sceinling mit dem Aid, 


Erſt in dem alten Rittchen 
Erhob ichs Auge frei. 

Und als der Bos uns trennte, 
War mirs nicht einerlei. 


Noch beffer ſprach der Knaſter 
Jedoch die Scheidung aus. 
Ihr gab er vierzehn Scheine, 
Ich flog ins Arbeitshaus. 


Nun flecht ih Stroh und Binfen 
Und kann dabei nicht ruh'n, 

Ich fpinne und ich denke: 

Was mag die Schidfe tun? 


Es gibt fo viele Runden, 
Und fie fiel jedenfalls 
Dem erſten nächften Beften 
Um den verbienten Hals. 


Doch hats für mich geſchnackelt 
Und tret id vor das Tor, 

Und ſteht die linke Henne 

In ihrem Bruch davor. 


Dann denP id an das Jaͤmmchen 
— Id kenne mi genau — 
Hit länger mehr unds Luder 
Wird wieder meine Srau. 
Rihard Riging. 
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Buter Rat. 


Wenn ihr des Morgens früb aufitcht 

Und dann fräbzeitig fechten!) gebt, 

Verderbt Zub nur nicht allzufrühb das Rloppen?) 
Und nebmt aud erft 'nen balben Scoppen. 

Denn, gießt Du dann und wann’ nen balben runter, 
Gehts fechten noch einmal fo munter, 


Fechtet flets bei jedem Kaffen 

Und bei Baufleuten und Pfaffen, 

Und ift des Abends noch die Baffe kahl, 
Macht bei Liebespaͤrchen fhmal.?) 
Ereilt das Schidfal Euch dann doch, 
Und gebt ihr mal beim Fechten body‘) 
Werft die Flinte nicht ins Born, 
Bommt ibr raus, probierts von vorn. 


Auf der Seiligkeie [Serberge zur Seimat) aufgefchrieben von 
Rarl Lattke. 


intel mn mn rn nenn ed m nn 


Wiegenlied der blauen sJanne. 
Auf der Landftraße. 


Buͤſe, büfe, buske, 

Rrupel) in Dien Auske,?) 

Rrupe in Dien Hemdked) 

Denn döst?) dat Rind een Endke,6) 


1) Betteln. *) Betteln. °%) Auf der Straße anbetteln. 
4) Derbafter werden. 

ı) Rriehe. °) Jäuschen. 9) Semdcden. *) Schläft. 
8) Bischen. 
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Denn ftoppt®) mien Fleenet ZJdske?) 
Int Riskes) fien Naͤske, 
Sien Mutter jebt nah Quedlinburg, 
Denn Fömmt da och fien Vadder durch, 
Buͤſe, büfe, buske. 

Mitgeteilt von Margarete Beutler. 


— — — 


Die Wär des beſoffenen Landſtreichers. 


Hoͤrt, mich plagt ein Graus, 
Ih Eenn’ mid nimmer aus 
Und muß es Euch erzaͤhlen, 
Ich balt es nicht mebr aus! 


Aatt’ Beinen Zeller Geld 
Und draußen große Rält! — 
Mag fie der Teufel bolen, 
Die verfluchte Welt. 


Da batt’ ih große Wut 

Auf all die Menfchenbrut 

Und gar noch auf den lieben Bott, 
Denn cs nicht geben tut. 


Da Fams mir wunderbar 

Beim Sternenfdein fo klar, 

Sanf auf die Rnie und ſchrie zu ihm 
Und betete fogar. 


Hoͤrt an: Da Fam auch wer — 
Dein Geld, Du Zund, gib ber! 
Dem wurde angft — ich tat ibm nichts, 
Was wollte id denn mehr? 


°*) Steckt. ?, Säschen, *) Riffen, 





Zu Hlinden in der Stadt, 

Da ward id wieder fatt 

Und trank eins auf den lieben Bott 
Der mir gebolfen bat! 


Ich trank zu viel — ſo viel, 
Daß ih ins Träumen fiel, 
Da fangen taufend Engelein 
Zu ſuͤßem Saitenfpiel. 


Doch als ih Sinnes war, 
Ward mir wohl mandyes Mar, 
Die Huͤlfe von dem lieben Bott 
War dod gar wunderbar. 


Und wenn id mir noch trau, 

So ift der Himmel blau 

Und daß Fein lieber Herr drinn figt, 
Weiß ih doch auch genau... 


Doch oft im Weitergebn 

Muß ich nod bleiben ftebn, 

Im Traum die goldnen Engelein 
Doch fangen gar zu ſchoͤn. 


So plagt mid nun der GBraus, 
Ich kenn' mid nimmer aus — 
Ich mußt’ Euch das erzählen, 
Sonſt pielt ichs nicht mehr aus. 
w. Büring. 





Bettellied fibirifcher Landftreicher. 


Albarmperzige Väterchen, 
Albarmberzige Muͤtterchen! 
Helft uns Elenden, Befchlagenen, 
Diel, viel bitteres Keid Ertragenden! 
Bringt heraus, ibr Kieben, um Chriſti Willen 
Irgend was unferen Junger zu ftillen. 
Bringt beraus uns Wanderern, Landftreicherlein. 
Helft uns, Liebe, verdient Euch den Heiligenfchein 
Fuͤr die beſſere Welt, und in diefer bier 
Werden wir Euch fegnen und preifen 
In Berkern und Eiſen. 
(Mitgeteilt von Lleumann, Petersburg.) 


Liebeslied. 


Dog Deubelsdred und Schwerebrett, 

IE jeh mit Jette Luͤck su Bett. 

Jette, komm int Heu mit mid, 

Sieben Rinder mad id Did; 

Wilftu nich, denn willftu nid, 

Aber haben muß id Dich, 

Denn mir puderts fuͤrchterlich. 

Jette, komm int „eu zu mid! 
Margarete Beutler. 


Das Ende, 


Allein 308 id die Straße entlang, 

Mein Herz war bang, mein Herz war bang. 
Ib war fehr fein gekleidet, 

Uns Geſindel wurde gemeidet. 


Acht Tage zog ih alleine durchs Land, 

Und Naͤchts man mi in einem Gaſthof fand. - 
Ich wollte etwas Beſſeres fein, 

Und lieg mich mit Feinem Vagabunden ein. 


Seitdem jind wieder aht Tage vergangen, 

Da mußt ich auch ſchon mit dem Betteln anfangen. 
Die Hoſen die franzten au ſchon aus, 

Und ich fehnte mich fehr wieder nah Haus. 


Und abermals gingen acht Tage ins Hand, 

Ih mußte viel annehmen von freigeberifher Hand 
Mit Landſtreichern tat ich jegt gerne verkehren; 
Es Famen zuftatten mir ihre Kehren. 


Im ganzen waren ſechs Wochen vergangen, 

Da war ic drei Tage fürs Rittchen gefangen, 

Was mir nod fehlte, das lernte ich da; 

Den Handwerksburſchenſtand nun ganz anders anfab. 
Paul Schmidt. 








Kied der Sopfenzupfer.*) 


Toni fingt. 
Mei Bauer bat a Wanduhr, 
Weiß net, was fe bat, 
3u früh gebt fe morgens 
Und abends zu fpat. 


Der Bauer hat jedoch a Trümpfe: 
Mein Nachbar ift gluͤcklich, 
Hat wadere Keit; 
Es find balt Zigeiner, 
Die Bennen Pa Zeit, 


Aber der Toni ift ſchlagfertig: 
Un nimmft Du 3igeiner, 
Se ift es das Bet, 
Wenn 8’ abends mit ihnen 
Auf’n Igelfang gebft. 


Bäuerin ſingt: 
In Licht'nau is a Zuchthaus, 
Viel Lumpen fin drin, 
Die zupfen brav Hopfen, 
Da fahren mer'nhin. 


Der lange Jörg fingt: 
Das Jahren in 8’ Kichten, 
Das läßt Du bald fein, 
Tu ib in jed's Büfchel 
Jwei Stemmeifen "nein. 





*), Im Spätfommer wandern faufende von füddeutfchen 
Landſtreichern, Topfflickern, Schirm machern und andere fabrende 
Zeute nach der Sopfengegend bei Spalt, um dort Sopfen 3u 
zupfen. 
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Tont finst: 
Rartoffeln und Suppe, 
Das is a Gefrett; 

Als ob bier die Woche 
Acht Sefttage hätt! 


Der lange Jörg: 
Wiillſt etwa a Bratel? 
Was fällt Dir denn ein? 
Is doch unfere Bairin 
Beim Sauſchutzverein. 


Toni fingt: 
Die Bairin is wahrlid 
U deiftlide Seel’, 
Fuͤr die — ba! da zupf ich 
A Jahr in der Hoͤll! 


Toni fingt: 
Ze, Bau'r! daß ins Schnapsfaß 
Rein Waffer 'neinlauft, 
Den bat ja der Schnapsjud 
Schon lange getauft! 
(Aus dem „Saumartt”.) 


Der Vagabund. 


Fiel es dem Glüd am Ende ein, 
Yad mir auszubliden: 

Sand es mich figen am Wiefenrain, 
Wo die Vichen niden. 








Blies ich bebagli den blauen Raub 

Hleiner Pfeife ins Weite; 

Schatten bot mir ein Srombeerftraud, 
“ Kabung der Quell zur Seite. 


Stugte das Gluͤck — wie gold’ne Perl’ 
Sah ichs im Aug’ ibm bligen 
Und mit dem Wort: „Du glüdlidher Kerl!“ 
Kieß es mich lachend figen. 
Martin Drefcer. 





Beächtet. 


Im Traum bin ih gewandert, den Stod in der Hand 
Un der Welt fo vorüber; 
Ib ſchaue hinuͤber 
Auf Felder und Haͤuſer am Rand — 
Doch ich hab Fein Stein und Fein Land. 


Erfroene Wangen, von Blafen zerriffen, 
Die Hofe zerſchliſſen — 

Sie fhludert loder und bindert beim Geb’n! 

Mein Schnurrbart ift ſtarr wie ein Scheuerbefen — 
Was Stiefel gewefen, 

Durchbohren zwei ſchmutzige Zeh'n. 


Ich bett'l in den Gaſſen, ich raſt' auf den Steinen, 
Ich ſchlumm'r in den Scheunen 

Füͤr Gelts Gott — das Foftet Fein Geld! 

Von dem, was id) fhnorrte, befauf ih mich mädtig, 
Und ſchnarche dann trädtig 

Um Fleck, wo der Schnaps mich gefällt, 
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Und raub ıft mein Baßton, 
Kin düfterer Haßton 

Voll Fuſel und Auftengefeuh’ — 

Bann lammfromm audwinfeln und wimmernindeflen, 
Wenns gilt, für das Eſſen 

Den Schilling zu betteln von Euch. 


Ich wander’ und wander’, ein Fremder Euch allen — 
Bann Peinem gefallen; 

Man gibt nur, daß fort ih bin! 

Und mein ift ein Sad nur, ein Rnüttel, ein Meſſer, 
Ein Dieteih für Schloͤſſer, 

Flaſch und der Pfropfen darin. 


Und komm ich vorbei einer Hochzeit gegangen, 
Wo Rränze bebangen 

Mit Birk und Zollunder die Ze”, 

Und im Ahornhaine die Mädchen lachen, 
Zurechtzumachen 

Zum Nachtmahl der Tiſche Gedeck! 


Dann traͤum ich: ein Haus, und ein Weib darinnen 
Zum Boden und Spinnen 

Wär ſolch todmuͤdem Teufel wohl gut — 

Ein fell und ein Bett, ib woblig zu ſtreſcken 
Statt wäft an den Hecken 

Zu betteln, wie fonften man tut! 


So wuͤnſchte wohl mancher, Joch, fol man mich henken, 
Mich Fann es nicht Fränfen — 

Man ſchleppt fi fo fort, bis es aus! 

Der Hof braudt ein Sräulein, den Rutfcher und Ragen! 
Doch Lumpenfragen 

Und Diebe, die jagt man pinausl| ı 
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Und es ſtechen die Blicke nah mir fo gebäffig, 
Es klaͤfft unabläffig 
Zum Jaum, wo ich lehne, des Hofhunds Gebell — 
Ich wende mich ſchwer nach dem ſteinigen Wege 
Ich wuͤnſche nur, daß ich wieder laͤge 
Werg zupfend in meiner Zell’! 


(Aus dem Schwedifhen von Sröding, überſetzt von Sanns 
v. Bumppenberg. Siebe „Schwedifche Lyrik‘) 


Sibieriſches Dagabundenlied. 


l. 
Ohn' Szepter in der Hand, 
©bn’ Durpurgewand 
Bin ih Rönig im Land. 
H0- i— joh! 


Guͤldener Sonnenſchein 

Iſt die Krone mein, 

Tau — mein Edelſtein. 
50- i— joh! 


Und die Taiga mein Schloß, 

Und der Sturmwind mein Roß, 

Und der Blitz mein Geſchoß. 
H0- i- joh! 


Und mein Thron jeder Stein, 

Und im Waldbach mein Wein 

Und mein Rod — Gott allein. 
50- i—- johl 


nl. 
© Taiga*), Du prädtiges Botteshaus! 
Du Tempel auf lebenden Säulen, 
Mit rauſchendem Dad, drob im Sturmgebraus 
Die Wolken, die fchimmernden, eilen. 


Dich fhmädt Bein Rreuz und es ragt Fein Altar 
In gruͤnen unendlihen Hallen; 

Bein Priefter. lieft Meſſe; der Betenden Schar 
Sieht gläubig zu Dir man nicht wallen. 


Dich füllt nicht qualmender Weihkerzen Schein. 
Befang nicht von Rindern der Sünde. 

Die Sonne, der Mond find die Leuchter allein, 
Die Sänger find Vögel und Winde, 





Und DPriefter ift Bott. Wie im Donnergeroll, 
So im Säufeln der Lüfte, der weichen, 

Toͤnt mädtig die Predigt und liebevoll, 

Muß fteinerne Herzen erweichen. 


© Taiga! o Taiga! Mein Botteshaus! 
Wie ziehts mich zu Dir flets aufs neuel 
Du einzige Heimat! o laßt mich hinaus! 
Ih grüße Di Taiga, Du treue! 

Aus dem Samburger Sremdenblatt, dem es ein 
Samburger Techniker zufandte, der längere Zeit an der weft 
fibirifchen Bifenbahn in Samara und Tſcheljabinsk befhäftigt- 
war. Das erfte Lied wird in ftolzer, leicht auffteigender Weife 
zur Buitarre gefungen. Das zweite gebt nad einigen tiefen 
Akkorden auf eine feierlich getragene Melodie. 


*) Taiga: fibirifher Steppenwald, nach dem fib der 
eingefperrte Dagabund zurückfebne, 
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Der Schneider und die Laus. 


An einem Bauernbaufe in der Nähe von Sterzing [Tirol] fand 
man unter einem Bertlerzinten folgende Inſchrift woͤrtlich]: 
Der ſchnaider unt di lauß 
Die vordern einand herauf 
Unt wer ich ni dazwiſchen Fumme, 
Da wer der ſchnaider ums lebe kumme. 
Der ſchnaider unt die lauß. 


Spruch wandernder Torengräber. 


Bei dem Penneboos [Serbergswirt] Drosdeg in Tarnowig, der 
zugleich Totengräber ift, fprad ein Runde folgendermaßen an: 
„Kin fremder Totengräber bittet um Arbeit, 
Wir graben auf, wie graben nieder, 
Was uns in die finger fällt, Fehrt niemals wieder. 
Bin fremder Totengräber!“ 

Mitgeteilt von U. SJafnen. 





Die Wanderfchaft‘) 
von Sranz Reiniſch. 


Einſt reifte ich von Reichenberg 
Zum Sadfenlans hinaus, 

Zwei Runden die ich gleih auffand 
Die ließ ih nimmer aus. 


1) Uus Ddiefem ein wenig lang geratenen Bericht gebe 
ib nur Bruchftüce, die zeigen werden, wie der gute alte 
DVolksliedton noch im Volke lebendig ift und mit weldem 
naiven Jumor das Volk manches betrachtet. 
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Wie reiften über Zittau bin 

Ins ſchoͤne Sachſenland, 

Wo wir, ich kanns mit Warheit ſagen 
Die ſchoͤnſten Maͤdel fanden. 


Von Dresden aus ſein wir marſchiert 
Fuͤnfundzwanzig Mann, 

Ein jeder der vorüber ging 

Sab uns mit KErftaunen an. 


Da Fam die Polizei daber 

Und fab den Kandfturm an, 

Ihr Keute hört, das gebt nicht fo 
Ihe müßt ja von einand'. 


IH Fam zu einem Mällergefell 
Wir waren fogleih befannt 

Er fprady jegt wandern wir allein 
Durchs ſchoͤne Sachfenland. 


Wir machten Über Leipzig bin, 
Auf Sreiberg, Chemnig zu 
Und gab es einen Bauernhof 
Den ließen wir nicht in Aub. 


Chemnig, das ift eine ſchoͤne Stadt 
Dort machten wir wieder Srift, 
Es war das große Sängerfeft 
Wie es in Deutfchland ift 


Wir erhielten unfer Stadtgeſchenk 
Und Febrten im Gaſthaus ein. 
Uns Fauften uns den beften, 

Den beften Wein vom Rhein. 





Von Chemnitz machten wir nrad aus 
Hin nad Kichtenftein, 

Er ſprach dort in dem Städtchen 
We bie fhönen Maͤdl' fein. 


Und richtig wie wir Famen 
Dem Städtdhen immer nab, 
Da trafen wir Jungfrauen 
Es waren ihrer vier. 


Sie fhauten uns ſchon ins Geſicht 
Und eine rief uns 3u, 

Welche wollt ihr heiraten 

Ich gebe gleich es zu. = 


In dem langen Böhmerwald 
Da ſieht es fhredlich aus, 
Gebt man von der Straße weg 
So trift man nimmer raus. 


Die Straßen, die gehn nit grad aus 
Die fein wohl alle Frumm, 
Das Zolz, das liegt zwei Meter hoch 
Derfault im Wald herum. 


In dem langen Böhmerwald 
Da trift man wenig Keut, 
Sieht man ein Menfcenleben 
Ya, das ift eine Sreud. 


Ich war ja Eaum den erften Tag 
Zum langen Wald binaus’ 

Da Fam (don wieder ein Wandersmann 
Er fprad, ih geb nah Haus, 





Dann ſechs Just!) ins- Urbeitsbaus 
Und zulegt per Schub nah Haus. 
Wollen Sie ſich drob beſchweren, 
Ranns kein Teufel Ihnen wehren. 


Doch der Runde bat noch Schwein, 

Beiegt nicht mehr als vierzehn Schein!!) 

Wırd mit Iwangspaß erpediert, 

Der ibn aber nicht geniert. 

Denn bald fadelt fih der Sepp 

Eine nagelneue $lebb12). 

Darum Bunde, nicht verzagen, 

Saft Dich mal der Dug beim Rragen. 
Der arme Teufel. 1905. Yir. 12. 





— — — — — — 


Der Soroffbruder. 
Nach Rarl Söblein-Samburg. 


S war bei Hanau auf der Straße, 
Wo ib meinen Stidler traf; 
War vom Fuße bis zur Wafe 

In der Schale wie ein Graf. 
Bam erft friſch vom MWlutterbaus, 
War noch nie auf der Chauflee, 
30g fo wohlgemut binaus, 

Wie der Hhaſe in den Rlee. 


Hing der Himmel voller Geigen 
Ya dem jungen Menfcenfind; 
Wollte fi Fein Woͤlkchen zeigen, 
Schwieg des Kebens rauber Wind. 


16) Monat. *') Tag. **) Legitimation. 
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Besten uns am Weg zur Aub’, 
Aann ein Brünnlein in dem Sand, 
Tranten beid’ auf Du und Du 
Woffer aus der boblen Hand. 


Bingen unfre Straͤhle weiter, 
Bam ein Seger binterdrein. 

Dfuil ſprach da der gute Schneider, 
Rieht der Berl nah Branntewein! 
Bruder, da die Hand darauf, 

Daß ih in die Erd' verfänk, 

Eh' ih mir ein Bläslein Fauf’ 
Und ein Tröpflein Fuſel traͤnk! 


Und wie ging's dem Menfchenfinde? 
Dater, Mutter rief: © web! 
Unterlag dem rauben Winde 

Lange ſchon auf der Chauffee. 

Ohne Schub und ohne Strump — 
Was ihm einft ein Bräuel war, 
Ft er nun ein Branntweinlump 
Soroffbruder ganz und gar, 





Bunde? Kenn!) 


Horch nur, wie die Vögel fingen; 
©, wie fchön lodt doch der Kenz! 
In das Ränzel mit dem Hemde! 
Morgen geb’ id in die fremde — 
Mutter, wo ift Vaters Stenz? 


) Erkennungsruf der Runden. 
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WINR Du weinen, willk Du Magen? 
Sei doc ftille, Wägdelein; 

Sei doch fill und laß mich wandern, 
Bleib’ ih aus, nimmft Du den andern — 
Ya, Herr Meiſter! Was folls fein? 


Alles will mid dabehalten, 

Doch ich feb und höre nit. — 

Rommt ein Burſch durchs Veſt gegangen, 
Zyat den Stenz am Arme bangen — 


Bunde? Kena! Ich tipple mit. 
MR. 


Auf der Strähle. 


Im Fruͤhling als der Märzwind ging 
Als jeder Zweig vor Knoſpen bing, 
Da ging ih froͤhlich wandern 

Don einem Ort zum andern, 


Uns als das Born in Sülle ftans, 
Die Sonne heiß herniederbrannt‘, 
Zog ich fidel und heiter 

So mande Straße weiter. 


Der Herbſtwind bließ die Bäume an 
Und ließ aud nicht ein Blatt daran, 
Da walzte ih nit minder — 

Es naht der böfe Winter, 





Und wirklich, er Fam Über Nacht, 
Yıod ehkt ich es recht bedacht, 
Kief ich noch obne Zweifel 

Herum als armer Teufel. 


So wand’re ih die Straße ftill 
Und dent, obs wohl bald tauen will? 
Und wirklich — eb’ es taute, 
Ich aus dem Rittchen ſchaute. 
(Aus dem „Armen Teufel“, Spalt.) 


Am Saumarkt. 
(Das alte Zuphianuslied, wie's der Saumarktſchreiber fingt.) 


In aller Zergottsfrub’, 

Da gehts ſchon luftig zu; 

Die Bunden find mobil 

Und ſchießen übers Ziel, 

Und alles fhreit Hurrah! 

Der Saumarft der is da, 

Da bat die ganze Zunft 

Zufammentunft. 
Die Blode hat Faum zwölf geſchlagen, 
Kommen, obne lang zu fragen, 
Bayern, Heſſen, Schwarsmertiner, 
Schwaben, Sadfen und Berliner, 
Auffen, Türken und Rroaten, 
Alle die da Hopfen blatten, 
Um Saumarft, am Saumarft, 
Am Saumarft Fommen fie. 


Im Stern is Rangdewu, 
Dann gebts dem Adler zu; 
Auf Hirſchenwirts Altan 
Ins Roß zur Begelbahn 
Und wohl auf jeden Fall 
Auch mal nah Portugal, 
Denn drüben gibts, wie bier, 
U guts Glas Bier. 
Und alle G'ſchaͤft find da: 
Als Maurer, Zimmerma', 
Schlotfeger, Ochfentreib’r, 
G' ftudierte Leut’ und Schreib'r, 
Gefellen, lin? und recht 
Und mander Bauernknecht — 
Gemuͤtlichkeit herrſcht nur, 
Von Krach ka Spur. 
Die Blode hat kaum zwoͤlf geſchlagen zc. zc. 


Um balber fünf fodann, 
Da gebt die Gaudi an; 
Der eine ſchreit a biß'l, 
Dem ftopft mer feinen Aufl, 
Da Fommt er aus der Ruh', 
Sticht mit dem Schneitling 3u, 
Denn er Eennt Pa Geduld, 
U Schids war Schuld. 
Jetzt Fommt 8’ Gendarmerie, 
Die paden ibn und fie‘; 
Man wirft fie in den Turm, 
Dort legt fib fon der Sturm, 
Der andere tappt nah Haus 
Und fhläft den Molum aus. 
So gehts am Saumarft zu, 
Mein lieber Bu. 

Die Glocke bat Faum zwölf gefhlagen zc. zc. 








Im Rittchen. 


Spisbubenlied. 


(Melodie: Es Kann ja nicht immer fo bleiben.) 
Aus Seßlein „Berüchtigte JAufer Berlins”. 


wi 


ie blicken durch eiferne Stäbe, 


Und febn durch ein Bitter von Drabt, 


Di 


e Sreibeit ift unfer Leben, 


Der Berker ift unfere Shmad. 


Im Berker müflen wir ſchmaͤhten. 
Und leiden oft große Not, 

Wenn Menſchen uns alle veradıten, 
Weil Steblen nur ift unfer Brod. 


Doch Bohlen!) ift unfer Leben, 
Drum Beiber?) ſchaffet nur Nat, 
Allein bierduch koͤnnt Ihr bewegen, 
Def wir fagen, Ihr feid noch brav. 


Und wenn ſich unfer Schidfal wird wenden. 
Und baben die Tafchen voll Beld, 

So faflen wir Euch Reiber mit den „änden, 
Und geben mit Euch nad) der Neuen Welt). 


Und ift das Vergnügen beendet, 

Gehn wir mit Euch wieder nach Haus, 
Und ſchlaf'n, bis die Nacht bald vollendet, 
Fruͤh morgens, dann räden wir aus. 


keiten keiten Bub 
Geliebten. 


ufubr an Lebensmitteln, —— taback und YLleuig- 
dem Befängnis fchaffen. e ‚Weiber oder die 
s) Lokal vor dem Frank ee zu Berlin in 


den vierziger Jahren des 19. Jahrhunderts. 
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Steinlied.!) 


In Stan draußt ift a laute Herd’, 
Da fan fo barbe Buam. 

Wenn ana da an AJuafter madıt, 
Da glaubn’s fte fan verlurn. 

Da fan’s glei alle fo versagt, 

Daß Millitär glei hola, 

Uber bint’n, der Direkter 

Mit der Stiefellnechtspiftole. 

Uber hint'n der Direlter 

Mit der Stiefelknechtspiſtole. 


Un Pfarrer ham wer a berauft, 

U wahren Jefuit. 

Grimaſſen ſchneid der Rerl glei 

Wie ar fpanifher Bandit. 

Den nenn’ d' Leut an Pfarrer 

So an Unfinn auf der Welt, 

Den a Fa ſchwarzes Slekerl 

Aufr an Raͤuberhauptmann feblt. 

Den a Fa ſchwarzes Slederl 

Auf’r Raͤuberhauptmann feblt. 
Mitgeteilt von Legi Winnarski, Wien. 


1) Stein, Wlännerftrafanftalt in YTiederöfterreih bei 
Krems. 
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Inquifitenlied. 


Wenn ih morgens früb erwade 

Strebt mein Geift nah Mord und Race, 
Und mit wabrem Aeldenmut 

Toͤte ih in wilder Wut 

Käufe, Floͤh' und Wanzen. 


VNach dem grauenvollen Streite, 
Muß ih auf die dunkle Seite, 
Gebt ein Polizift vorbei 

Und er merkt die Stänferei, 
Zittert feine Naſe. 


Mancher Wahmann will belaufen 
Was wir in der Zelle plaufchen, 
Wenn jedoch der Rübel fummt 
Gebt er leife fort und brummt: 
„Das ift nicht gefährlich!“ 


Bei der Türe in die Ede 
Legen wir die harten Säde, 
Einer eilt dem Befen zu 
Und id Fann in aller Ruh 
Meine Pfeife ftopfen. 


Zwei verwegene Dibigen 

Die mit mir gemeinfam fingen 
Keiden an Rleptomanie. 
Dod der Pane Doctrowi!) 
Bann fie nit Furieren. 


) Serr Doktor. 


Morgens in der adten Stunde 
Macht der „Vater“ feine Runde 
Öffnet meine Jellentuͤr 

Und zwei Diener bringen mir 
Hleine Mlorgenfuppe. 


Alle welde bier ftudieren 
Geben täglich promenieren, 
Kuftig gehn wir um und um, 
Aus den Senftern rings berum 
Grüßen uns Genofien. 


Täglih gibt es bier zu eſſen, 

Fleiſch und Schmalz ift ftets vergeflen, 
Bosniafen?) find beliebt 

Uber wenn es Kinfen gibt 

Flucht die ganze Bande, 


Wenn befriedigt ift der Magen 
Und die Toͤpfe fortgetragen 
Ken’ ib mich mit frobem Sinn 
Auf mein Sorgenlager bin 
Wie Minifter Prasaf.?) 


Ohne etwas zu verfäumen 

Bann ih denken, finnen, träumen 
Von des Hersens Ideal, 

Doch da ftört mich jedesmal 
Weiblides Gefchnatter. 


2) Schwarze Rnodel. 9 War 1882 erfter Juftizminifter. 
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Und wie ein gefang'ner Ritter 
Eil' ih raſch ans SLifengitter 
Mandmal bab’ ih aub das Gluͤck 
Und erhaſche einen Blick 

Von der fhönen Juͤdin. 


Um die Zeit mir zu vertreiben, 
Muß id fpielen anftatt fchreiben 
Denn die Not kennt Fein Bebot. 
Uns fo made ih aus Brot 
Domino und Dame. 


Manchem Sohne ſchickt die Mlutter 
KRuchen, Raffee, Fleiſch und Butter. 
Kommt ein ſolches Schiff herein 
Teilen wir gleich Mein und Dein 
Wie die Romuniften. 


Zu verbeffern unfre Lage 
Sorgt der „Vater“ alle Tage, 
Ubends eſſen wir uns fatt 
Kefen dann im Abendblatt‘) 
Hof⸗ und Stallgefhichten. 


Sängt es fpäter an zu dunkeln 
Dann beginnt die Jeit zum Munkeln, 
Jeder ſpricht bier frank und frei 
Und man bört fo mandyerlei 

Aus der Gaunerſchule. 


4 „Prager Ubendblatt”, XKegierungsorgan, volfs- 
mündlich „Rreuzerfrofch” genannt, weil es nur einen Rreuzer 
kofter: Das einzige Blatt, das von Unterfuchungs und 
politifchen Befangenen gelefen werden darf. 


U 


Weine mitgefang’nen Brüder 
Singen abends rote Kieder. 
Iſt ein foldes Liedchen aus 
Gibt es immer viel Applaus 
Bravo und da Capo 


Oft in unf’rem beften Sange 

Steht ein Laufder auf dem Gange, 
Merkt man einen folden Schuft, 
Zeißt es: neni cisti Luft!d) 

Und die Voͤgel ſchweigen. 


So find oft die Abendftunden 

Voll Vergnügen bingefhwunden, 
Endlich nabt die Schlummerzeit, 
Wenn der Graf?) vom Turme ſchreit: 
Aubt! — dann gehn wir fchlafen. 


So entfhwinden bier die Tage 
Doch nah mir ift Feine Srage, 
Wochen werden nod vergebn, 
Eh die Herr'n ſich unterftehn 
Mich hinauf zu rufen. 


Hoͤrt, Ihr Schneckenrichter droben, 
Euch kann ich fuͤrwahr nicht loben, 
Seht daß ihr bald Ordnung ſchafft 
Denn die Unterſuchungshaft 
Soll der Teufel holen. 
Joſef Schiller. 


o]) Böhmiſch, die Luft iſt nicht rein. ) Turmwächter. 








Lob der Zuchtbäufer. 


Aus dem Engliſchen frei übertragen von Dr. Rurella. 


„Millbank: für gefhwoll’ne Beine und zum Pumpen- 
fchwengeltreiben. 


„Broadmoor — jeder der verrädt ift, mag an diefem 
Orte bleiben. 


„Drirton — bier gibts gute Mahlzeit, Kakao — 
zwar Farg bemeflen. 


„Dartmoor läßt die Redefreiheit, liefert aber ſchlechtes 
Eſſen. 


„Portmoutbs iſt ein ſchlimmer Poſten, denn man muß 
erbaͤrmlich finden. 


„Chatam — bier jind jeden Sonntag zwei Lot Sped 
im Topf 3u finden. 


„Portland ift der fchlimmfte Poften, treibfi Du’s 
toll mit Scherz und Wigen. 


„Doch am fchönften ifts in Woofing feine Strafe 
abzufigen. 


Cautſchy Buinn, JO Jahre Zuchthaus. 


Diefe Infhrift wurde auf einer der Metallegfchuffeln im 
Befängnis Newgate in London gefunden. 
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Lob des Rittchens. 


Ib Kann nicht mebr fpazieren geb’n, 
Sig hinter Schloß und Riegel fet, 
© Publifum, id danf dir ſchoͤn, 
Daß Du mid bier verpflegen läßt, 
Obgleih ichs Faum verdiene — 
Weit weniger als mander Mann, 
Der Feine Arbeit finden kann, 

Der nichts erwirbt 

Und Aungers ftirbt, 

Will bettelnd er nicht wandern 
Von einer Tür zur andern. 


Und dent ih an den Ehrenmann, 
Der raſtlos durch die Straßen rennt, 
Wobei der boͤſe Sroft ibm dann 
Durch feines Rockes Löcher brennt, 
Da bin ih warm gekleidet — — 
Wie mander bat nit Dach und Sad! 
Ih fig’ bebaglih im Gemach, 

In meiner Zell 

So warm und bell, 

Bin ledig aller Sorgen, 

Vor Reif und Sroft geborgen. 


Schmalbans ift Boch in der Armen Haus, 
Der Hunger Gaft wohl Tag für Tag. — 
Id balte täglih dreimal Schmaus, 
Hab gute Roft, fo viel ih mag’, 
Durchaus gefunde Nahrung. 


Hoch Deutſchlands Volk, das für uns 
denkt, 


So lang 's uns ſeine Liebe ſchenkt, 





Uns treulid pflegt, 
Verbätfchelt, begt, 
Wird es den guten Seelen 
Un Dieben niemals feblen. 


Wurde von einem alten Sträfling der foeben 
19 JIabre „Rnaft” abgeriffen in einer Penne in 
Ratibor mitgeteilt. 


Im Bogetto. 
Dr. Carosci in Neapel fand in der für Franke 
Proftituierte beftimmten Abteilung des Jospitals 
| in Neapel folgende Mauerinfcrift: 


Wer 3u mir ins Bett Eommt, dem 
propbezeie id, daß er fchnell gefund 
wird. 

Hier Leute bört mir zu. 
Wer bierber kommen will, 
Der made fib auf Seufzer gefaßt 
Und beeile fih vet. 


Denn bier gibts felten leere Stellen, 
Jmmer find die Betten voll, 

Wenn Ihe nur ein bischen gut feid. 
Habt Ihrs bier gut, ganz vortrefflich. 


Und nun hoͤrt vom Portier bier, 

Der eine wichtige Perfon ift; | 
Sicher weiß id nicht, wer diefer Cajo ift, 
Yur eine Strophe fei ibm geweibt. 


Er ift der richtige Venetianer, 
Immer rot wie ein Duter, 
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Und ein Lied bat man auf ihn gemadbt, 
Darin beißt er: der Ungeſchwaͤnzte. 


Wer weiß, warum er fo beißt! 

Wüßte ichs, ih würde Dirs fagen. 

Alfo, wasiderfabren kann vom Bogetto!) 

Werd’ ih Dir fagen. 

Uebertragen von Dr. Rurella in Lombrofis 
„Berker Dalimpfefte” [Samburg 1899). 


Freie Koſt und frei Logis. 


Bin freies Leben führen wir 

In Stadt und auf dem Kande, 
Denn diefer Zeiten Menſchlichkeit 
Aält Strenge für ’ne Schande: 

Die Strafen fhreden uns drum nie, 
Frei Roſt gibts ja und frei Logis. 


Wenn ih den Wand’rer niederfchlag’ 

Und raub ihm aus die Tafchen, 

Und Fommt dann der Bendarm dazu 

Und tut mich Gberrafchen: 

Was fdad’t’s wenn id ins Zuchthaus zieh’ ? 
Frei Roft gibts dort und frei Logis. 


Ich dringe in die Haͤuſer ein 
Und raube nah Vergnügen, 
Und wenn mir einer widerftebt, 
Laß ich balbtot ibn liegen; 


1] Bogetto ift der populäre Mann dieſer Sospital- 


Abteilung. 
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Das Weitere befhwert mich nie, 
Frei Roſt gibts ja und frei Kogis. 


Ob ih die Srauen falle an, 

Ob id die Rinder fchände, 

Ob idy wie eine Beftie bin, 

'S giebt doch Fein boͤſes Ende; 

Und wenn ich rob bin wie ein Vieb: 
Frei Koſt gibts doch und frei Kogis! 


Wenn ih auch Menſchenblut vergieß’ 
Und meinen Bruder morde, 

So darf der Henker felten doch 

Un Keute unf’rer Sorte; 

Hinrichten tut man uns faft nie, 
Doch freie Roft gibts, frei Kogis! 


Drum loben wir die gute Zeit, 
Da wir fo gut es haben; 
Es leb' die Menſchenfreundlichkeit 
Und alle ihre Gaben! 
Der Ehrliche bat Sorg' und Muͤh', 
Frei Koſt ban wir und frei Kogis! 
[Wurde von einem ebemaligen Zuchtbäusler mitgeteilt, ſcheint 


aber doch nur von einem Scriftfteller zu ftammen, dem die 
Befängniffe zu komfortabel und die Befeze zu milde find.) 





Dirnen. 


Allüberwinderin Liebe. 


Rind, jest ſtehſt Du auf der Hoͤhe 
Der Rultur, das ift gewiß; 

Du baft Wanzen, Läufe, Slöbe, 
Tripper, Schanker, Sppbilis. 


aut und Haare Mene Tekel. 
Don der Stirne bis zur Jeh'; 
Mich durchſchauert ſchon der Ekel, 
Wenn ih Deinen Schatten ſeh. 


Wenn wir aber nachts uns laufen 
Und die Liebe ſchafft fib Bahn, 
Dreis’ ih mid als Deines graufen . 
Reiches treufter Untertan. 
Frank Wedekind. 


Die Franken Dirnen fingen: 


Der Aausarzt ift ein Ochſe, 
Frau ©berin ’ne Rub, 

Die Pflegerinnen alle 
Sinds Rindvieh dazu. 


Schnadabüpfl der Berliner Dirnen im Sröbel-Rrantenbaus. 
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Barnim. 


Die Barnimftraße ift allbefannt. 

Dadrinnen ſteht ein Haͤuschen, das wird Barnim 
Benannt. 

Da Fommen all die Damen, fo lieblih und fo fein, 

Die da promenieren des Nachts beim Mondenſchein, 

Die kommen da binein 

mitm Grünen!) fo ganz allein! 

Mitgeteilt von einem Landftreicher in einer Berliner Sserberge. 


Vlachtrag zum Wiener Dirnenlied.?) 

Schen? mir a Sufs’ger’ 

Wir bab’n Fa Elan’s Geld 

Wir bab’n Fa Elan’s Geld 

Wir bab’n Fa klan's Geld 

’s is ſcho Zum Verred’n 

Auf dera bloͤd'n Welt, 

Auf der Welt 

Gibs Fa Geld! 





Dfui, wie gemein! 
Auf offner Straße ward fie aufgegriffen, 
Grad, als fie feilbot ihren welken Keib. 
Zuerft bat fie gefragt, gebau’n, gebifien, 
Dann bat gewinfelt und geflennt das Weib. 


Natuͤrlich ganz umfonft! Die braven Wächter 
Der Sittlichkeit, fie Bennen ihre Pflicht. 

Sie ſchleppen furdtlos den Gefegveräcdter, 
Der ihrem Arm erreihbar, vor Gericht. 


1) Der grüne Polizeitransportswagen. 
2) Siebe Band II Seite 73. 
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Sie nahmen die KErtappte in die Mlitte, 

Die weigerte und webrte ſich nicht mebr. 

Sie folgte ftumpf mit müdem, fhwanfen Schritte, 
Die Mienge fchrie und joblte hinterher. 


Dem Schwarm vorüber fuhr ein feiner Wagen, 
D’rin faß ein Daͤmchen, feftlib aufgepugt, 

Bei ihr ein alter Herr, von Jechgelagen 

Und andern Scerzen gründlich abgenust. 


Das Daͤmchen fhaute auf den rüden Haufen. 

Es fab die Sünderin. Nein, rief fie, nein! 

Vor allen Leuten frech ſich zu verkaufen 

Und dann zur Polizei — pfui, wie gemein! 
Martin Drefcher. 


Die Revolvermiene. 


De Miege hat'n Baffern erwifcht, 

U jeb, de Revolvermiege! 

Zwechundert Maͤrker maden ibm nifcht, 
De Miege, de hat'n Raffern erwifcht, 
aba, de Mietze — noch zichtfe! 


Se fajte ihm, det fe noch Jumfer wär, 
U jeb, de Revolvermiege! 

Un der Affe jab gleich eenen Blauen ber, 
Eenen Blauen! Weil fe doch Jumfer wär. 
Haha, de Mietze — noch ziehtſe! 


Er bat ihr ſechs ſeidene Hemden jekooft, 
U jeh, der Revolvermiege! 

Der jriene Raffer jloobt ihr un looft 
Und bat ihr fechs feidene Hemden jekooft, 
aba, de Mietze! Noch ziehtſe! 


Mutta Schulzen, nu bade wat feinet in Schmals, 
Bartoffelpuffe for Hliege! — 

Yu jebt es uns beeden noch nich an den Aals, 
Hol Rümmel un bade de Puffa in Schmalz. 


Et lebe de Mietze — noch ziehtſe! 
Margarete Beutler. 


Im gruͤnen Auguſt. 


Als wir in Hamburg verſchuͤtt gegangen waren, 
Sind wir im grünen Auguft gefahren. 
Bonftabler, ReffelPlopper und ih als Dagabund 
Subren im grünen Auguft rund. 


Und auch ein Mädchen von Faum JS Jahren 

Iſt mit uns im grünen Auguſt gefabren, 

Weil ſie ihre Titten aus dem Senfter hängen ließ, 

Da Fam die Polizei, die ihr das verwies. 
Mitgeteilt von einem Landftreicer. 


Die Zandwebhrbraut. 





lässtsich ein mit de Landwehrleut,sie soll-te sich was 





schä- men, von de Landwehr Geld zu neh-men. 


Volkslied. 
6 8] 








Großſtadt. 


Bettelleut'. 


Weißt Du noch, Trude, wie wir Hochzeit machten, 
Wie wir gemeinfam unfern dürft'gen Rram, 

Die Siebenfaden in die Rammer bradpten 

Und Ordnung fhufen, bis der Abend Fam? 

Dann fegten wir uns, daß ſich Gott erbarme, 
Bleib Waifenfindern ernft und ftumm zu Tifch 

— Auf einmal lagft Du lachend mir im Arme, 

So ſchlank, fo leicht, ſo'n rechter Federwiſch! 


Weißt Du noch, Trude, wie die Jahre gingen, 
Wie ſchwer die Lebenswanderfhaft uns ward? 
Wir wollten uns ein mäßig Glüd erzwingen, 
Wir swangen’s niht — die Zeit war allzubart! 
Weißt Du nod, wenn ih muͤrriſch, abgetrieben, 
Zu Dir aufs Lager bundemäde Frod? 

Wir batten nichts, als unfer bischen Kiebe — 
Die wilden Rüffe! Trude, weißt Du no? 


Denkſt Du der Vacht no? In des Herzens Tiefe 
Getroffen, lag ih matt und Fran? und wund. 
Du fhwiegft, Du laufchteft, meinteft, daß ich fchliefe, 
Und Füßteft mih ganz ſacht auf Stirn und Mund. 
Da wußt ichs, wenn uns beiden fonft nichts bliebe 
Als unfer nadtes Dafein — einerlei: 
Wir baben immer noch das bischen Liebe, 
Wir Bettelleute, Trudel, wir, wir zwei! 

Martin Drefcer. 
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Der Invalide. 


Da fteht der Mann mit einem Bein 
Um Rirdentor jabraus, jabrein 
Und bettelt um ’ne Babe. 

Die Rriegsmedaille einerfeits 

Und and’rerfeits das ſchwarze Kreuz 
Sind feine einz’ge Habe. 


Sürs Vaterland im beil’gen Streit 
Ram dieſer alte Zerr foweit, 
Verlor den einen Schenkel 

Kin Auge floß ibm auch noch aus, 
Wie oft erzählt er doch zu Haus 
Davon nod feinem Enkel. 


Bar mander gebt an ibm vorbei 

Der gibt ibm gar der Pfenn’ge zwei, 
Sieht er die bunten Bänder. 

Ib bab’ auch 'mal ’nen Hann gefeh’n. 
Der gab ihm leider fogar sehn, 

Der war fo ein Verfhwender! 


Und jeder Vater zeigt voll Stolz 
Dem Sobne jenes Bein von Holz 
Und lobt die tapf’ren Zeiten. 
Schön wärs, näbm man den Vater ber, 
Verftümmelte ibn aud fo ſehr 
Und ließ ibn tüdhtig leiden. 
Jakobus Schnellpfeffer. 
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Der Streichbolzverfäufer. 
Mir den Nickel nit zu gönnen! 
Zehn Schritt mit gerannt! 

Und die Wachsftreihhälzer brennen 
Doch eejal brillant. 


If ein wahres Jammerleben 
Draußen Tag und Vacht! 
Meine duͤrren Glieder beben, 
Daß die Schwarte Fradt. 


Kine RBälte fonder Gleichen! 

Bin ein armes Huhn — 

Rönnt ih na Popo entweiden 

Oder Ramerun! Barl Sendell. 





Befunfen. 


Der Schnapsbaud ftinft hervor aus der Deitille 
Und mit des Tabadsqualmes Dunft gemiſcht. 

Mit ftumpfem Antlig — truͤb den Blick verwiſcht — 
Stehn fie herum als wie erftorb’ner Wille, 


Sie Fauern außen auf den Falten Stufen 

Wie Gläubige an eines Tempels Zelle. 

Die Flaſche kreiſt. — Mit unterdrädtem Schalle 
ertönt im Innern läfternd Fluch und Aufen. 


Und Diele eil’n vorbei als wie im Grauen 
Muß fie ein Zweck in jene Gegend tragen. 
Gefhwiftert mit der Moͤglichkeiten Fragen 
miſcht inn’rer Haß fi in des Ekels Schauen. 


Den Meiften fcheint unfaßbares zu duͤnken 
Das Seinesgleihen Fonnte fo vertieren. 
Wer es verftebt — wen möcht nit Mitleid rühren 
Daß fo das Gottesebenbild mußt finFen. 
Emil Ylicolai. 


84 








Erdberger Lieder. 


D’runt in Erdbergl) 

Is a Wirtshaus, 

Sigt a Menſch?) drin, 
Hat a Silzlaus. 

Rummt der Wadternagl, 
Spirrt’s?) ins Arbeitsbaus, 
3’ weg'n dera Silslaus. 


Wenns in Erdberg zwoͤlfe laiten, 
Da wogelt 85 Turm 

Und 88 Menſchen da drunten 
Dös!) fan?) Iauter Hurn. 


Wenns in Erdberg zwölfe laiten, 
Da laiten’s 3’ mittag, 

Do rennen die Maderle 

Da Volksfuhl nad. 


Um zwa Rreuzer a Supp’n, 

Um zwa Rreuzer a Rraut. 

Auf 8 Arbeit wird pfiff’n, 

Aufs pudern®) wird gefchaut. 
Aufgeſchrieben von Ligi Wimarski, Wien. 


1] Ehemalige VDorftadt von Wien, jest Teil des IH. Bezirks 
Senatftraße. Bekannt als befonders „berber Grund“. ?] Mädel. 
»] Sperrt. *] Das. 5] Sind. *] Ausübung des Beifchlaft. 
Befonders zu bemerken ift bei der Ausſprache Tämtlicher 
Wiener Dialektgedichte, daß der Wiener das a 3. B. in bat, 
wanns, Wadter u.f. w. nie als reines a, aber aud nie als 
reines.o ausfpricht, fondern dem a eine eigentumliche zwifchen 
a und o in der Mitte lagernde Rlangfarbe gibt. 
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Aus einem Roſackenlied.i) 


Wenn wir im Tſchecherlꝰ) fig’n. 

Tun 88 Pülder?) fpig'n. 

Wie auf unfern Griffling‘) 

Tun 88 Getternd) blig’n 

Und 88 Rlingafellen®) 

DS fpiele harbe Tanz, 

Ja, das fan lauter fo Koſackenpflanz. 
Mitgeteilt von Ligi Wimarsli, Wien. 





Zwa Spezi*). 


Servus Schurl — wo gebft denn bin? 
J'? — i geb in Protal) auf 8 Pudlꝰ). 
Heunt is was z’reißen?). bei da Schnurrt). 
Geh mit und fei Fa fo a fade Nudlb). 


Zehn Stana®) hob i ma geftern vadient, 
Und ertra a Taſchl no bligt). — 

Bei dera Arbeit baft ’s em Obacht ba’m, 
Daß ma eppa net gar dabei fhwige?). 


Mei Alte de bot jetzt a tadellos GS'ſchaͤft, 
Sie gebt mit der Feig'n baufier'n. — 

Sie tuat’s — und i bob mein Schab®) dabei 
Und doͤs — andere Fann do mi net ſchenier'n. 


1) Salfhfpieler. ) Tſchecherl Nachtkaffeehaus. *] Strizzi 
J Singer. ) Brillanten. e) Muſikanten. 

*] Bute Freunde, — !] Prater, — *] Regelbahn, — ij zu 
verdienen, ] Beld-GÖrgelfpiel, — °] fo viel wie; fader Kerl, — 
*] Bulden, — 7] Beldbörfe gezogen, — °] Sinn: nicht erwifcht 
3u werden, um nicht Darauf zu zahlen, — ®] Profit. 
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Und Du, was machſt den Du allawdu, 

Gehſt Du jest nimma mit Deiner Plott’n?19 

„U jo, nur 8’ Bebädrdel!) de hots jegt ſcharff auf mi, 
Und will ma’s bolt nimma fo g’ftote’n!2). 


Jetzt bob’n 8’ mi gor unter Auffiht!®) g’ftellt. 
No, und wia da mi dös Fränft — 

Mir wird’s net fad, aber ebrna ganz g wiß — 
Denn die GS'ſchicht de ziagt ſi' in d' laͤngtl — 


Wann s' mi jegt no amol vaſchuͤtt'ni9) tan, 

Da wir i ebrna ſcho was dazdhl’n. 

I reiß an a b’windl), daß er 8’ Fiſenaſch valiert 9 

Dann Fennan 's tun mit mie was wöll'n. 
Wien. Ignaz Keiner: 


Sieben Seller. 
Tert und Muſik von SranE Wedekind. 





1.Gro-sser Gottim Himmel, 
2.Wä-ren's fünfzehn! Ei- nen 
2 Mio beia Mader cross 
.Als- er 
5.Wirfihr dei- ne Eden 





sio- ben Hel- ler sind mir noch ge - blie- ben! 

Tel-ler Wurst kauft man für fünf-zehn Hel- ler. 

ro - te Hel-ler nicht zu Tan- ze, 
dust-ren 


ei - so sei - ne Zau - ber- krei - se, 
Hel-ler in des Him-mels off - nen Göl - ler! 


120] Eine ale ale zon 3—4 Mitglieder, — 1] Polizei, — 
erlauben, — ge e Aufſicht, — einfperren, — 
12] erlaub 18 iliche Aufſich 14] 
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Hung-rig bin ich so wie so; ei - ne Wurstmacht 


Nicht zu Werstundnicht zu Bier. gar zu nichts ver- 
Spucktnach rechts und links und spricht: er mich an, du 


Sag ihr sie ist en- gel- schön;Schweigund heiss sie 





Teu-fel, wä-rens zwanzig, 


Be ! od und 
le-bens froh. Ach und wä-ren’s auch nur zeh -ne! 
wend»ser mir! Lehr mich du, o PFürstder Höl- le! 
ar- wer Wicht! Kommt bei t.ter- sturmund Re- 


n 
wei- ter - gehn! Du hast Freude, sio hat Freu.de. 

















tanz-te gleich noch ei-nen Tanz ich auf der Büh-ne, 
ier, den ich er - seh-ne, ist er auchnur 
Was tätst du an mei-ner Steil-le, wennim Benu-tel 
dir ein Bet -tel- kind ent - - ge von Au- 
freu-en wer-det ihreuch i-de mei-ne Preu-de 
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2 nnd Gern UWAEER —— 
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bunt -be - malt, wo man zwan-zig Hel-ler zahlt! 
win - zig - klein, muss für zeh-ne käuf-lich sein. 
du zu - letzt nur noch sie -ben Hel-ler hatst! 
schwarzvon Haar, Bu- sen im Ent-wick-lungs- jahr... 
hab auch ich, seg-ne und be - loh-ne dich! 


Abgedrucht mit Erlaubnis der Derlagsgefellfihaft „Jarmonie” 
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Eckenſteher Nante. 





satt, weil er det Le-ben kann-te,weilers jenos-sen hatt. 


Im Tierjarten, o wie f&baurij, 
Hing fid der Nante auf, 
‚Im Tierjarten, 9 wie traurij, 
Da endet fein Lebenslauf. 


Schandarmen un Peoliziften, 
Mit de Rettungsmedaille jeziert 
Un andre jute Chriſten, 

Die Famen beranmarfciert. 


S’e fchnitten ihn vom Baume 
Er flug die Augen auf 

Und Fam aus feinem Traume, 
Und fprad voll Schreden drauf: 


„Aljätijer, hab' Erbarmen, 

Mein Jott, wat ſeh ick hier! 

In'n Himmel ſind ooch Schandarmen? — 

Yu is et aus mit mir! 
Berliner Volfslied. 
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Spreu. 








Jammertal. 


Der Nachtwind durch die Luken pfeift, 
Und auf dem Dachſtub⸗Lager 

Zwei arme Seelen gebettet find, 

Sie [bauen fo blaß und fo mager. 


Die eine arme Seele fpridt: 

Umſchling mich mit Deinen Armen, 

An meinem Mund drüd feft Deinen Mund, 
Ich will an Dir erwarmen. 


Die andre arme Seele ſpricht: 

Wenn ih Dein Auge febe, 

Verſchwindet mein Elend, der Hunger, der Froſt 
Und all mein Erdenwehe. 


Sie Füßten fi viel, fie weinten noch mehr, 
Sie drüdten ſich feufzend die Haͤnde, 

Sie lachten manchmal und fangen ſogar, 
Und fie verfiummten am JEnde. 


Um Morgen Fam der Rommifler, 
Und mit ihm Fam ein braver 
Chirurgus, welder Fonftatiert. 
Den Tod der beiden Radarer. 





Die ſtrenge Witt’rung, erklärte er, 
Mit Wiagenleere vereinigt 

Hat beider Ableben verurfacht, fie bat 
Zum mindeitens foldes befcdleunigt. 


Wenn Sröfte eintreten, ſetzt' er binzu, 
Sei hoͤchſt notwendig Verwahrung 
Durch wollene Deden; er empfahl 


Bleihfalls gefunde Nahrung. 
Seinrich Seine. 


Sans obne Land. 


Durch des Lebens Finſterniſſen 
Irr ich, ziemlich abgeriflen, 
Doch mit immer frobem Mut. 
Meine abgefhabten Rleider 
Schuͤtzen mid vor jedem Neider, 
Wißt ihr auch, wie wohl das tut? 


Zwar Füßt mid Fein Maͤdel Fünftig 
Meine Kiebe ift nicht „sünftig“, 

Weil ohne Amt ih und Geſchaͤft. 
Ulle guten Bürgersleute 
Bilden eine biff’ge Meute, 

Die wie Bauernbunde Fläfft. 


Doch, von diefen Bauernbunden 
Tät mich Feiner noch verwunden, 
Schnell bin ih mit ihnen quitt. 
Wenn fie mie den Weg verfperren 
Und mir meine Hoſen zerren, 
Gibt es einen forfchen Teitt. 
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Fragt mich wer nad meinem Hauſe, 
Antwort ib nad einer Paufe: 
Frag nit fol ein dummes Zeug! 
Hab id es doch ſelbſt vergeflen, 
Daß ib Haus und Hof befeflen — 
Vebrigens, was fchert es Euch? 
Theodor Tell. 


Rafernenlied. 
der fudungarifchen Schwaben. 


Das Pefter Bier is gut, 

Der Wein macht frifhen Mut. 

Frau Wirtin, die mich Fennen tut 

Don mir Fein Geld nicht nebmen tut — 
Hoho — fo fo — 
Schön’s Mädel, was madhft Du 80? 


Ib geb aus'm Wirtshaus raus 

Un bab an Kfelsraufd). 

Wen treff ih auf der Gaſſen an? 

Kin Mädl, bat Fa Hemmed an. 
Hoho uſw. 


Das Maͤdl ſchaͤmt ſich ſehr 
Un haͤlt die Hand daher; 
Un wart, bis ihrer Bruder kommt, 
Der bat ja fein Gfrett. 
Er traut ſich nit in 8’ Feſtung nein, 
Er glabt, daß drin Sranzofen fein. 
Hoho ufw. 
Uufgezeichnet von Roda Koda in einer Raferne zu Eſſegg 
in Slavonien. 
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Du meine Seel. 


Du meine Seele, Du mein Herz, 

Du meine Wonne, o Du mein Schmers, 

Du meine Welt, in die ich lebe, 

Mein Zimmel Du, darin id fchwebe, 

© Du mein Grab, in das binab 

Ich ewig meinen Rummer gab’, 

Du bift die Ruh, Du bift der Frieden, 

Du bift der Himmel, mir befdieden, 

Daß Du mid liebit, macht mich nur wert, 

Dein Blick bat ſich für mid erklärt. 

O Du mein Geift, mein befires Ich. 
Dies Bedicht fandte eine Dirne einer andern zu, in Die fie 
verliebt war — im Berliner Dirnenfrantenbaus in der 


Sröbelftraße; fiebe: Jehn Lebensläufe Berliner Rontrollmädchen 
Bd. 23 der Broßgitadtdofumente. 


Das Ende eines Treulofen! 


Es ward zur Zeit wo jeder Baum und Straud 
Die erften Triebe trug. 

Wo das Blümlein im Haine 

Das niedlihe Röpflein 

Aus der Mutter Erde Schoß bervor Iuat. 


Da 308 auch die Kiebe 

Mit langfam leifen Schritten 
In mein arm verlaffenes Herz. 
Auch fo ganz unbewußt 

Es feite Wurzeln faßte. 
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Wer bat es fo geleitet? 

Kin Jüngling wars! 

Mit afhblonden Loden 

Mit göttifh ſchoͤnen Augen 
So klar wie das Himmelszelt. 


Seit ich die Augen geſeh'n 

Ward es um meine Ruh 

Im ſtillen Garten 

Im trauten Kaͤmmerlein 

Gabs keinen Ruheplatz mehr fuͤr mid. 


So fein, ſo huͤbſch er war 
So machte er mir Hof. 
Und bot galant den Arm 
Um mich den Weg entlang 
Zum 3iele führen konnt. 


Das Jiel das war die Laube 

Dom wilden Wein umrangt 

Darin bat er aud geftohlen — einen Ruß 
Den erften Ruß den je meine Lippen 
Verſpuͤrten von einem Jünglingsmund. 


Seit diefer Zeit 

Ward das traute Wort Du. 

Täglih gabs ein Rend-vous 

Um beftimmter Uber, am beftimmten Plan. 
Und Rüffe wurden auch getaufcht. 


Es ward im Wlonat der Liebe, 
Das ift der Mai doch allbefannt 
Da ſchwur er mir Kieb und Treu, 
Schenkte ein Ringlein dabei, 

Ein Ringlein mit weißem Stein. 





Ach wie glüdlid war ih da 
Als ib in feinen Armen lag 
Ih das Bewußtfein hatte 
Das er mid liebt 

Den id ſchon lange liebte. 


Des Tages drauf weld ein KEntzüden, 
Die Welt — ab wie ift fie ſchoͤner. 
Die Vatur fo rein, 

Der Himmel fo Bler, 

Der Abend fo unerwartlid. 


Als ftill Derlobte gingen wir einher. 
Doch wenn es die Eltern wüßten 
Um wieviel beffer wär es da 

Sie achten unfer nicht 

Die uns die Kieb verband. 


Es verrann die fehöne Zeit, 

Der Sommer ward vorbei, 

Die Blätter fielen von den Bäumen, 

Die Schwalben flogen ins wärmere Land. 
Die Raben nahmen daflır Plan. 


Doch wie man aud will 

Weder die Yatur noch die Liebe, 
Sie achten auf Feine Befehle. 
Sie find fo vergänglid 

Wie der Raub in der Kuft. 


Eines ſchoͤnen Spätherbittages 
Ging ich in mich verſunken, 
Traͤumend vom kommenden Gluͤck, 
In das nahe liegende Waͤldchen. 
Um den ſchoͤnen Tag zu genießen. 
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Als ich bereits des Waldesmitte überfchritten 
Hoͤrt ein leifes Slüftern. 

ine Kleine Wendung nad rechts 

Dor mir fiand ein Kiebespärdhen, 

Feſt verfhlungen in der Vaͤh. 


Ein Schrei entrang fi meinen Lippen 
Jh wußte nit wie mir war 

Ib fab nur fie 

Sie, die in feinen Armen liegt 

In denen ich allabens lag. 


Wie mit Windesflügeln 

Bam ib aus dem Wald, 

Nach Haus in mein BRämmerlein. 
Schluchzend warf ih mid in die Sofaede, 
Rlagte mein Leid — was mir nichts balf. 


Ih bat nicht lange Zeit 

Um mich meinem Heide binzugeben. 
Ih wollte und mußte 

So lieb ih ihn aud batte, 

Den Abſchied fenden. 


Es waren viele Briefe fertig 
Doch Feiner wollte paflen. 

Einer nah dem andern 

Wurde zerrifien, dem Gerichte —, 
Dem Seuer Gbergeben. 


Doch endlih kurz und bündig 

Einer mit Srei 3eilen Inhalt 

Nichts vom Keid und Schmerz 

Nichts vom gefebenen verratend 

Der pafte und wurde famt Ring hberfandt. 
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Langfam verging ein Tag 
Kin Hlonat, ein Jabr. 
Ih hörte nichts von ibm. 
Er ift fort. 

Fern im fremden Land! 


Doch eines trüben Tages 

In fruͤheſter Morgenftunde 

Wurde leife gepocht an meiner Tür 
Ich dffnete, vor mir fland ein Mann 
Mit zerriffenen Rleidern angetan’ 


In der Meinung es fei ein Bettler 

Gab ibm ein Geldftäd. 

Er nahm es nicht, — es wars ein Moment 

Er ſah mich an, rief meinem Namen — und fan. 
Ih erkannte ibn fofort, es war mein — ungetreuer. 


Als er zur Befinnung Fam 

Erzaͤhlte er mir vieles, 

Sein Weib flob mit einem andern. 
Ihn zuruͤck Iaffend in Not und Elend. 
Da führte ihn fein Weg zu mir. 


Er ward Frank, ibm wurde ſchlechter. 
ine Nacht des Wachens. 

Des andern Tages in der früb 

Lag er flerbend in meinen Armen. 
Er ftarb in meinen Armen! 


Wien, 5. 3. 1905. DVerfafferin Elfe Polt. 
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O Zeimat! 


Kennſt Du das Glück und dann das Graun, 
In fernem Kand gefangen ſein 

Und nadts im Traum die Heimat fhaun, 
Den lieben deutfchen Sonnenfcein. 


Du gehſt durch Gottes Herrlichkeit, 
Den Blütenfhimmer teinft dein Blid, 
Der Zimmel ift fo blau und weit, 
Du beteft und Du weinft vor Glüd. 


Und plöglid bift Du aufgewacht, 
Und weißt erft garnicht, was Die ift, 
Wie Du fo glüklich diefe Nacht 

Und jegt fo voll Verzweiflung bift. 


So wils und ſtuͤrmiſch ſchlaͤgt Dein Blut, 
Das Heimweh brennt in Deiner Bruft — 
Du aber weißt es viel zu gut, 

Daß Du bier elend fterben mußt. 


willi Cremer. 


Der Tanz der Legion. 


Das ift der Tanz der Kegion: 
Jede Woche kommt frifhe Ware, 
Halunken und Bettler, fogar ein Baron. 


Jede Woche fo dreißig Stüd, 
Und alles pradtvolle Exemplare! 


28 


— Aber wenige nur kehren surüd. 








Das ift der Tanz der Legion: 

Bott, weld ein luftiges Jammerleben! 
Harmloſes Grinfen in blutigem Hohn! 

Da tanzt nun der Abfhaum der Menſchheit herum, 
Und foviel Zukunft, fo manches Streben 

Bommt bier erbärmlihd und luftig um. 


Das ift der Tanz der Kegion: 
Zwar mandhmal wird es recht beftialifch, 
Uber das ift bei uns fo der Ton. 
Ach was! Ich pfeif’ auf den ganzen Ritt! 
Rinder, was feid ihr unmoraliſch! 
Uber gleichviel — ih made mit... . 

willi Cremer. 


Aus dem Jahre ]848. 





uf de Schin-der - kar- re — In! 





Dei-wel soll se 


Dreiunddreißig Jahre, dreiunddreißig Jahre, 
Dreiunddreißig Jahre währt die Knechtſchaft ſchon. 
Vieder mit die Hunde, nieder mit die Hunde, 
Nieder mit die Hunde von die Reaktion. 

Nieder mit die Feinde von die Republik. 


Immer runter, immer runter mit die Reaktion, 
Der Deiwel foll fe uf de Schinderkarre hol'n! 


7 ” 
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Sollt Euch jemand fragen: 
Lebt der Hecker no? juvallera. 
So follt Ihr ibm fagen; 
Ja, er lebet nod. 
Er hängt an Feinem Baume, 
Er hängt an Feinem Strick; 
Er hängt nur an dem Traume 
Der deutfhen Republik. 
Gebet darum, Ihr Großen. 
Euren Durpur ber, juvallerab. 
Der gibt gute Hoſen 
Fuͤr der Sreibeit Heer. 
Fuͤr der Sreibeit Rechte, 
Fuͤr der Sreibeit Reid; 
Wir find Feine Rnedhte, 
Wir find alle glei! 
„Sind wir ooch.“ 
Volkslied. 


Kumpane. 


Ber fein a richtiges Drillingspaar 
Und gleidhen ſich naturell aufs Haar. 
Jedweder ihs a Tunichtgutt, 

Is Wandern leit uns halt im Blutt. 
Und wenn ber nifcht zu beißen ban, 
Da rooch ber ſich ’ne Seife abn. 


Zei wullenwullenwupp, 

Zei wullenwullenwupp, 

Zei wullenwullenwupp — juchbe! 
Philo vom Walde. 











Weiter! 


Wir Febren mid’ und durftig ein 
Im GBaftbaus zu den Eichen, 

Der Wirt bat einen blanfen Wein, 
Der foll mir einen reichen. 


Und weil ib nichts zu eigen bab’ 

Auf diefer weiten Erden, 

Du blonder Rnab’, Du brauner Rnab’, 
So feid Ihr mir Gefährten. 


Und bilft’s zur Luft, bilft’s auch in Qual. 
Was foll es mir, der Plunder? 

Teinft, trinkt und trinkt dann nody einmal; 
Denn alles will binunter. 


Die Tenne wird erft blank und leer, 

FR alles ausgedrofchen. 

Mid madt mein leichter Sinn nicht ſchwer, 
Den Wirt mein legter Brofchen. 


Und wars der legte Pfennig Geld, 

So gebt mirs wie den andern. 

Dod ad! wie ſchoͤn ift noch die Welt; 

Bommt! laßt uns weiter wandern. 
Bernbard Rhein, Buchbindermeifter. 
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Auf der Landftraße. 


Kin Handwerksburſche mußte lange wandern, 
Don einem Ort, von einer Stadt Zur andern, 
Saft war ſchon abgeftreift die ganze Welt. 
Doch Fonnte ibm das Reiſen wenig frommen, 
Denn Arbeit batte nirgends er befommen, 
Und in der Tafche Feinen Pfennig Geld. 


Fern weilt er von der Heimat von den Kieben, 
Dom legten Dorfe wurd er fortgetrieben, 

Denn ein Bendarm traf ibn beim Sechten an. 
Nicht half dem armen Widt das Proteftieren: 

Ib Kann vor Froſt und Junger nit marfcdieren, 
Habt etwas Mitleid doch, mein lieber Mann. 


Ich darf nit fechten, foll aud nicht fteblen, 
Don Beiden muß das eine ih erwäblen. 
mid trieb dazu die allergrößte Not. 

Schon lange ift die Mittagszeit verfloflen, 
Nicht das geringfte babe ich genoffen, 

Ib bat ja für den Junger nur um Brot. 


„Marſch, fchere weiter di mit deinem Bündel 
Wir dulden bier im Dorfe Fein Gefindel, 
Sonft fperr ih ein dich ins Befangenbaus“. 
Es nuͤtzte weder bitten ibm noch fleben, 

In Sturm und RBälte mußt er weiter geben, 
Auf $der Kandftraß’ in die Welt hinaus. 


Der raube Vordwind fegt wie ſcharfe Spigen 
Ihm, den die dünnen Kleider wenig fchügen, 
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Ins Angefiht den feinen barten Schnee. 

Vor Rälte find erftarrt die müden Glieder, 
Aud meldet beftig ſich der Hunger wieder, 
Wie lang ift doch im Winter die Chauffee! 


Laͤßt bald fi wohl das naͤchſte Dorf erreihen? 
Noch fiebt davon der Wanderer Pein Zeichen. 
SErmattet fegt er fib am Waldfaum bin. 

Es ſchuͤttelt ibn der Sroft, gepadit vom. Sieber, 
Ziebt die Vergangenheit an ibm vorüber, 
Verdrängt die Gegenwart aus feinem Sinn. 


Es kehren ihm des Glüͤckes ſchoͤnſte Stunden, 
Als ſich ſein treues Liebchen ihm verbunden 
Zu feinem Geiſt aus jener Zeit zuruͤck; 

Es ift ibm jegt in feinem Siebertraum, 

Wie er mit Ihr einft unterm KLindenbaum 
Empfand der erften Liebe felges Gluͤck. 


Und wieder fühlt er auf das Haupt fi legen 
Des Vaters Hand, der gab ibm feinen Segen! 
„Moͤg' Die zum Blüde werden diefer Schritt, 
Dann bab au ih”, fo hörte er ibn fagen, 
„Bewiß bei Dir in meinen alten Tagen 

Wohl eine forgenfreie Stätte mit.” 


Und es begann ein leifes, fanftes Rlingen 

Aus weiter ferne an fein Ohr zu dringen, 

Bis eingefhlafen er zur ewgen Rub — — 

Sein Liebchen fab der Zandwerksmann nicht wieder, 
Die Flocken fielen immer dichter nieder, 

Und dedten fo als Keihentub ibn zu . . 


Don Rarl Stegenwallner, einem gelernten Müller, der 
es als Landſtreicher Wilhelm Sreiberrn von Steffzern mitteilte 


Der einfame Wandersmann. 


Wenn einer feine Straße zieht 
So ganz allein, 

Und neben ibm ein Blämlein blüht 
So ganz allein, 

Und ibm, ibm ift das Herz fo fchwer, 
Weil er allein, 

Da fragts und pocht es in ibm laut: 
„Warum allein?“ 

Eugen Albu. 


Dirne und Landftreicher. 


Und lapft Du aub im Streaßengraben 

Und ift Fein Pfennig und Fein Hemd mehr Dein, 
Und müßt ib Did mit meinem Blute laben, 
Heut folft Du felig fein! 


Und will Du morgen weiter geben, 
Wie Dih Dein Sinn treibt, foll es fein, 
Ich werde Dich nie wiederfeben, 

Doc heute bift Du mein! 


mid liebte ja noch niemand auf der Erde, 
Yıur einmal will ih gluͤcklich fein, 

Und wenn id morgen Did verlieren werde, 
Zeut bin ih Dein! 


Wilhelm Cremer. 








Die Verfuͤhrte. 


Ih ftand auf hohem Berge, 
Schaut hinab ins tiefe Tal; 

Da fab ih ein hüͤbſches Mädchen, 
Drei Burſchen bei ihr war’n. 


Der erfte war ein Müller, 
Der zweite ein Edelmann, 
Der dritte war ein Soldate, 
Der führt’ das Mädchen an. 


„Bomm Mädchen, wir wollen reifen 
Wohl in ein fremdes Land!“ 

Sie reiften in ein Städtchen, 

Ws er war gut bekannt. 


Vertranken Shub und Rleider, 
Rein Geld war nicht mehr da, 
So mußte das ſchoͤne Mädchen 
Ganz nadt nah Haufe gehn. 


Mitgeteilt von Fritz Payer, Steglig. Siehe: „Die jüngfte 
Nonne“; „Die Verfübrte” ift zweifellos neuere Saflung 
diefes Liedes. 


Der „Barneamd”.1) 


J bi’ der Garneamd auf der Welt, 
J bon Eoa Buat, i bon koa Geld, 
Hon koani Eltern, bon Boa Dirn, 
Bi bettelarm, bon nix 3’ verlier'n 


1) Bar niemand. 
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I bi’ der Barneamd auf der Welt 

Zu dem fi Foaner zu a wig’fellt,® 

„Jon aa Foan Bameraden net, 

Weil Eoaner gern mi’n Barneamd gebt. 


San andre Buam bei Tanz und GB’fang, 
Da werd mir frddi?) web und bang, 
Drum ſchleich i muattafel’n alloan 

mi a wi‘) zu mein’ Kreuz am Roand) 


Dort Enia’r i diam,®) bis d' Sunn’””) vofhwind 
Und bet’, daß i bald auſſi find’ 
Aus derad) böfen Welt, wo i 


Ja do nir als der „Barneamd“ bi! — 
Gedicht eines Strafgefangenen aus Johannes Jaeger, 
Beiträge zur Löfung des Verbrecherproblems, Erlangen 1895 


Der Berliner Spizbube. 


Einſt ging ih binter die Mauer!) 
Da legte ſich Einer?) auf die Lauer, 
Baum war id bei X. X. berein, 
So trat aud die Breifereid) ein. 


Eonftanze Fam an mit Agatben 

Und fragte mich faft außer Atem: 
„Lieber Rarl, 0 fag es doc mir, 
Bommt denn die Greiferei ber zu Dir?” 


2) Sinzugefellt. 3) Wabrbafti 9. inunter. % Rain. 
Manchm al, zuweilen. ) Sonne. 3 * icher. 

1) Die Rönigsmauer, bis 1845 Bordelifivaße in Berlin. 
») Ein Rriminalbeamter. ) Rriminalpolizei, 
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Der Greifer) nabm ruhig ne Priefe, 

Und tat, als ob er mal niefe. 

„Kieber KRarl,“ fagt er endlich zu mir, 

Heft Du heut Dein Schränfzeug?) bei Dir?” 


Darauf ſchritt er auch gleih zur Sade, 
Und führte mid zur Neuenmarkts⸗Wache, 
Dort gefiel es mir grade nicht fein, 

Es waren zu viel Dalmers®) darein. 


Yun fhidt er mid Faule) nah der YTummer,d) 
Da beweint ih in Ruhe meinen Bummer, 

Doch erfann ich bier gleich einen Pug?) 

Der, dacht ich mir, oben!) ftebn muß. 


Ich ſchrieb nämlih gleih ein Raffiber!!) 
An meinen Rabber!2) hintber,!?) 

Aber der Schien,) der fing es mir auf, 
Und trugs zum Ballmifchget!d) hinauf. 


Ih bat es mir glei nicht gedacht, 
Daß der mich treefeld) gemacht, 

Doch Fam ih am Morgen drauf vor, 
Und der Inquirent blies mir ins Ohr: 


4) Ariminalbeamter. °) Diebesfchlüffel. 9) Soldaten. ) Be- 
fangen. 9) Befängniszelle. 9) Zin Putz, der ftebt: gleich eine Aus⸗ 
rede, die gilt "vor dem Richter. *') Brief oder andere Mit- 
teilungen aufleinwand, womit die ’*) Rabbern, Komplizen, fich 
im Befangenbaufe verftändigen, indem das Raffiber in einer ſo⸗ 
genannten Rutfcbe von Befängnis zu Befängnis gelaffen wird, 
bis es an Ort und Stelle anfommt, wenn nicht, wie gegen- 
wärtig, die Bangauffeber oder Schildwachen dasfelbe ab- 
fangen. *) Die Komplizen einer Unterfuchung find ge 
wöbnlih in den drei Rriminalbäufern, in dem fogenannten 
alten, in dem neuen Kriminal und in der Riefenburg verteilt. - 
14) Befangenwärter. 18) Tnquirent. 2% Ueberfübrt.' 
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„Wenn wir nah Spandau fahren 
Mit zehn bis fünfzehn Jahren, 
Dann ift wohl laut Geſchrei? 
Aa! ift’s nit da vorbei?“ 


Doch ließ ih mid nicht fchreden, 
Der Blaffer!?) blieb bier ſtecken. 
Ich blieb fo feft wie ein Aft, 

Und befam diesmal Feinen Rnaft.!) 


Doch mußt ich nad dem Zoten!? geben, 

Da blieben alle Reiben”) fteben, 

Und ſchreien: „ei, fhauet mal ber, 

Der keſſe Junge!) Eommt nad) dem grauen Bär). * 


Doch ift jet Alles beendet, 

Das Blatt bat fi wieder gewendet, 
Wir find jegt wieder heraus, 

Und gehn alle Tage in &. X.'s Haus. 


DVerbrecherlied aus: €. W. Zimmermann, „Die Diebe in Berlin“, 
Berlin 1847. 


Im Straßengraben. 
don Richard Ritzing, Saufierer in Siüddeutfchland. 


Ein ſchoͤner Abend wars im Lenz: 
VNoch munter ſchwang ich meinen Stenzl) 
„Wohin denn?” mich ein Schuder?) frug, 
Der feine Hatte?) hbeimwärts trug. 
ihren Zwe, —— ar euanen 1 Gieafe, 
19) a iner Arbeitspaus. 2 Srauenzimmer. 2 Broßer Dieb, 


der klug ift. 2) Berliner Arbeitshaus. 
Fr "Stod. % Bendarm. 9 Bewebr. 
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„Wohin id will? — Das nädhfte Raff).” 
„O, Burſch, da gebts bergauf, bergab, 

Eh Dus erreihft, ift fpäte Nacht 

Und Iängft die Penne) zugemacht.“ 

„Ei,“ dacht ih, „ſchließt der Bosb) das Tor, 
Hau' ih im Ballet”) mi aufs Ohr.“ 

Und was der Dede?) aub no fprad, 
Ih ſchob halt meiner Sträble) nad. 

Und draußen, wo die Fichte ftand, 

Saß Eine dicht am Wegesrand: 

„Wo türmftl) Du?" — „Wo man Sänften!! bat, 
Und wo bleibft Du?” — „Ih made platt!d). 
Burſch, baft Du Feine müden Beine ? 

Hier brauchſt Du Feine Schlummerleinel}).* 
Und eb ih mich noch recht befinne, 

Reit mir die Schidfeld ihre Sinne,!) 

Der Wind ift kuͤhl, doch warm der Schluck, 
Und fiedebeiß ift ihr Geſicht; 

Sie lehnts an meins, id wehr' es nicht. 

„O Burſch, wo Fannft Dus ſchoͤner haben? 
KRomm' ſchlaf bei mir im Straßengraben.” 


4) Dorf. °) sSerberge.. °) „Sserbergsvater. ) Wald. 
9) Bendarm. 9% Straße 1% Webernadteft. 1) Betten. 
ss) Schlafe im Sreien. 19) Schlafgeld. 19 Wanderndes 
Mädchen. 1%) Schnapsflafce. 


199 


Ploͤtzenſee. 
Gedichtet und nach der Melodie „Die Gigerlkönigin“, 
vorgetragen in der Rafchemme von Dally 
von Planfch - Liäfe, Einbrecher und Belegenpeitsdichter. 
l. 
IR Dir vielleiht der Pleine Ort bekannt, 
„Plögenfee” wird er genannt, 
Wohin man die Menſchenkinder, 
Die ſich rausgeftellt als Sünder, 
Auf das fchleunigfte verbannt? 
Sollt es bis jegt Dir nicht beſchieden fein, 
Daß Du mal Famft hinein, 
Ya, fo will ib Dirs jest ſchildern 
In verſchied'nen Pleinen Bildern 
Aus dem eig’nen Augenfcein. 
D’rum nun gib 'mal recht huͤbſch Acht, 
Wie es wird gemadıt 
Im Strafgefängnis Plögenfee, 
In unf rer nächften Naͤh'! 


I. 
Iſt man erſt hinter jenem Hauptportal, 
So beginnt auch ſchon die Qual. 
Es erſcheint der Beutelvater!) 
Grimmig wie ein alter KRater 
Und ift grob wie Bohnenftrob. 
Er führt das ganze Rleiderinventar 
Und notiert es bis aufs Haar — 
Mit der grimmigen Geberde 
Seines runzligen Geſichts 
Spridt er, ich febe nichts.2) 


’) Sauswart. *, Das beißt: er fiebt Kein Ungesiefer. 
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Seh'n Sie, das ift ja ein Mann 
Im Reihe Plögenfee, 

Der abfolut nichts feben Fann 
In alleenädfter Naͤh'. 


Ill. 
Am andern MWlorgen geht's dann fofort 
Zu dem beftimmten Arbeitsort. 
Ob Du Schufter, Schneider, Kaufmann oder Prinzipal, 
Das ift alles ganz egal. 
Und baft Du nod dabei befond’res Pech, 
Oder zeigſt Did etwas fred, 
Ya! fo wird Dir fhnell verbolfen, 
Daß Du fhleunigft Fommft zu „Wolfen“ 
Und dann ift das Ende weg. 
Seh’n Sie, hier in Plögenfee 
Findet doch der Vorteil ftatt, 
Wenn man nicht viel zu beißen bat, 
Man arbeit’ ſich ftets fatt. 


VI. 
Ein Sonntag iſt in Plögenfee charmant, 
Vielen iſt dies wohl bekannt, 
© wie lauſcht man da begierig, 
Wenn es beißt, jest gibt es „Scierig”,®) 
Und wie wird dann losgerannt. 
Vier Schrippen oder ein halb Pfund Schmalz, 
ine Rolle Stift,d) wie auch noch Sals, 
in Pad Tabaf und aud Hering 
Drin wie aus Apothek' von Schering, 
Und das And’re fag ich nicht! 


gi i d Arbeitsmeiſter. 9 Exrtra⸗ 
ſpeiſ = EHE HAE Mar —— en 


11] 


Seh'n Sie, fo vergeht die Sonntagsrub’ 
In Plögenfee ganz glatt, 

Und jeder ift zufrieden, ja aub Du, 
Wenn er 'mal 'ne Schmalsftulle bat. 


V. 


Und auch der Rüchenzettel iſt famos, 
Darin ſind ſie wirklich groß, 
Uhl und Dreſſel, das iſt gar nichts, 
Denn was denken Sie — ich ſag' nichts, — 
Zu folgendem Menu: 
Bartoffeln oder Bönigsberger Fleck. 
Erbſen mit und ohne Sped, 
Und der Rumfutfh®), der ja fchmedt 
Bei furdtbarem Appetit. 
Ganz einfach erquifit. 
Seh'n Sie, fo ſpeiſt man table d’höte 
In dem Piögenfeer Staat, 
Und wen die RBorpulenz bedroht, 
Ailft folde Rur probat. 


v1. 


Ih koͤnnt von dieſem Ort erzählen viel, 
Doch Fam ich nie zum Ziel, 

Ganze Bücher koͤnnt' ich ſchreiben, 

Doch laß ich es lieber bleiben. 

Dazu fehlt mir Jeit und Stil. 

Ich ſage nur, es wird in Ploͤtzenſee 
Jedem einz'gen ſchlimm und weh. 


°, Ein Gemiſch von Bohnen, Erbſen, Linſen in faurer 


Sauce. 
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Wem dies follte nicht genägen, 
Muß fid felber binverfägen, 
Dort Iogirt er „separ&“! | 
Drum, Ihr Keute, feid geſcheit, 
Meidet nur dies Jammerhaus, : 
Dort Fommt man wohl ſehr ſchnell hinein, 
Aber langfam wieder "raus. 
Aus dem „Rleinen Journal“. 


— nun 


Bettlerfreude. 


Wenn die Bettelleute tanzen, 
Wad’lt der Rober und der Aanzen. 
JEi, ei, ei, ei, ei, ei; fo gebt’s, 

So geht's fo geht's; ei, fo gebt’s 
So gebt’s, ei, fo gebt’s, fo geht's, 
Wack'lt der Rober und der Aanzen, 


Bommt man Über eine Bruͤcke, | 
Klappern fie mit Stod und Rräde, 
Ei, ei zc. 


Kommt ein Bauer vor bie Türe, 
Steben gleih ein Sthder viere. 
gi, ei ꝛc. 


Rommen fie nun in die Schenke, 
Speing’n fie über Tiſch und Bänke 
Ki, ei zc. 


Haben fie nun ausgebaufet, 
Wird der Bettelfad verfchmaufet. 
Ei, ei ꝛc. 


8 138: 


Eingemachte Balbsgefichte 
Sind das erfte Leibgerichte. 
Ri, ei ꝛc. 


Dann ftibigte Vogeleier 
Mit fauren Gurken für zwei Dreier. 
Ri, ei zc. 


Shr die Sechſer und die Groſchen 
Schnapfen drauf fie unverdroffen. 
Ri, ei zc. 


Yun wolan, ihr Schweftern, Brüder, 
Seid ihr fatt, fo legt euch nieder. 
Ei, ei zc. 


’s wird uns Peiner etwas maufen, 
Morgen woll’n wir wieder fchmaufen. 


Bi, ei zc. 
Altes Volkslied. 





Soldat und Dirne. 
„Wer ftebt vor der Tür?“ 
— „'S ift ein Grenadier!” 


„Mein Herr, was wünfcden Sie, 
Und was ift Ihr Begebr?“ 


„Sb möchte ſchlafen fein 
Bei Ihrem Tichterlein!“ 


„Dann treten Sie nur ein 
In ihr Rämmerlein!“ 
Die folgenden Dal dDiefes überall gefungenen Volksliedet 
mußten wegen allzugroßer Deutklichkeit Hier forrbleiben. 
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Bettlerluſt. 


Ja, ja, fell glaub’ i, 

Bettelleut’ ham's gut, bam’s gut, 
Ja, ja, fell glaub’ i, 

Bettelleut’ bam’s gut! 

Segen a Maſſe Rinder in die Welt, 
Zahlen daflır Fa Schulgeld. 

Ja, ja, fell glaub’ i, 

Bettelleut’ bam’s gut, ham's gut, 
Ia, ja, fell glaub i, 

Bettelleut’ bam’s gut! 


's fallt ihne Pa Ziegel vom Dad, 
's lauft ibne Fa Bettelmann nad. 


Machen ibre Binder aufm Strob, 
Sein dabei lufti und frob. 


's breit ihne Fa Ochs a Horn, 
’s ſcheißt ihne Fa Maus ins Rorn. 


Mitgeteilt von Drofeflor 3. Sreye, Dresden, Der es in einer 
Fleinen bayrifchen Kneipe hörte. 





Im fidelen Rittchen. 
Emil (in Sräflingskleidung, fit in einer Zelle). 

IE bin ein feſcher Lude 
Mein Mädel is die Trude 
Die bracht mer nich genug nah Haus 
Ich prägelt fie drum mächtig aus. 
Dod Trude die is ooch nich dumm, 
Die lief zur Wade ſchnell herum, 
2 Und ließ mir alle werden. ;,: 
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So fig id bier nu ganz alleene 
Vier Wochen, dat is doch nid fcheene, 
Und Eriege beite nu een Jabr, 
Det is jemeene janz un jar. 
Un Fritze jebt denn mit de Trude, 
Det is een janz jemeener Jude, 
:: Den laß id! alle werden. :,: 
(Srize wird vom Uuffeber in diefelbe Zelle gefperrt). 


Auffeber: Immer ’rin, immer 'rin in’t KLod. 


Fritze: Yu, det feblt mir jrade noch. 

(er erblickt den andern). 

Ad Du bift ooch bier, Emil, 

Wat bifte doch fuͤr'n Sclebmil, 

Yu bauft Dir mit de Trude, 

Die doch fo bersensgute. 

Das Mädel bat janz recht getan, 

Det fe Dir jeseigt bat an, 

s: Und ließ Dir alle werden. :,: 


Emil: Yu Steige, fage mir doch blos 
Wat bifte für een Trauerfloß, 
Wat bafte denn verbrocen, 
Det fe Dir ban ingeflodhen. 


Fritze: Ick bin bei Mällern injeftiegen 
IE dummes Luder ließ mir Priegen. 
Doch Müller, der verftand Feen Spaß 
Un bolt een’ Blauen von der Straß’, 
;,: Un ließ mir alle werden. :,: 


So fiy id nu in Moabit 
Un fing det allbefannte Kied: 








Wenn Sreunde ausenanderjebn, 
Denn fagen fie: Auf Wiederfehn! 
Un wenn im Mai der Slieder bläbt, 
Denn feb’n fe fih in Moabit. 
Verfaßt von einem zwanzigjährigen Berliner Proftituierten, 
der zugleich Zubälterdienfte leifter. 


Berliner Pupenjungen.!) 
Abends von acht bis morgens vier 
3iehn durch die Friedrichſtraße wir. 
Un der Branzlerede bleiben wir ftebn, 
Dort feben wir und werden gefebn. 
Oftmals fhon mußten wir Kohldampf fdieben,?) 
Doch das geniert uns nicht fo febr, 
Und wollte ein Stuppen?) uns dann lieben, 
Yun fo erbten‘) wir defto mehr. 
So gebn wir nun feit ein’gen Jahren 
Arm in Arm ftets auf den Strid®), 
In dufter Schale‘) wir flets waren, 
Denn fonft gebt das Geſchaͤft ja nid. 
Denn erftens muß ein Pupenjunge 
Chik und elegant ftets gehn; 
Und zweitens muß er mit der Junge 
Bar zu bedächtig nit umgebn; 
Und drittens, will ee mal was erben, 
Muß er au mal ’nen Berl hochnehmen), 
Und follt er dabei alle werden, 
Muß er fih darum nit ſehr grämen, 


ı) Männlide Proftituierten. ) bungern. ) Somo« 
fepueller. *) verdienten. ®) Proftitutionsmartt. © Rleidung. 
?) erpreffen. 
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Als mid ein Rerl mal hochgehn ließ, 

Ram ib nad Plöge:) auf ein Jahr, 

Zuerft war dies ja ziemlich mieß?), 

Doch man gewöhnt ſich ganz und gar 

An Rumfurfh!%, Heringsftampfe, Bobnen, 

Und tat fih dann die Sade lohnen, 

So madt man fib daraus nicht viel; 

Und ift die 3eit dann abgelaufen, 

Beginnt aufs neue diefes Spiel. 

Solange uns die Rerls noch Faufen, 

Wird Feine Arbeit angeräbrt. 

Und wenn wir dann mal dlter werden, 

Und man die Jabre an uns fpürt, 

So müflen wir zum Luden!l) werden, 

Und lafien Mädels für uns ftriden"”) 

Bis fie die Sitte!) dann tut fiſchen'“). 
Dom Autor des fidelen Rittchens verfaßt. 


Aus einem Dirnenlied. 


Tief in der Aderftraß’ 

Da ift ein Mord paffiert, 

Die Lucie Berlin verführt. 
:: Das war die Kiebetrut, 
Die war dem Berger gut. 
Sie war erft 15 Jahr, 

Als er ibe Lude war. 2, 

Wird gefungen nach „Tief im Böhmerwald“. 





9) Befängnis Plögenfee. 9% ſchlecht. 9 & efängnis- 
fuppe. 14) Zupälter. ı gnis 
14) verbaften. er. ſich proftituieren. 1%) Sittenpolizei. 
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Abfchiedslied eines Sandwerfsburfchen. 


Sehr mässig bestimmt abgemessen. 






ss! wohin.Ich will mein Glück pro - bie - ren marschi-ren, 
8». U, ©. 27. 


Die Handwerfsburfchen-Wanderfchaft. 


Munter, doch nicht zu schnell. 
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die uns all er-freut; sie ist all-be-reits schon da-ha! 
Bd. U, S. 20. 
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Der Haberſack. 
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Der Barneamd . .  . 
Der Berliner Spigbube . 
Im Straßengraben . 
Dlögenfee 

Bettlerfreude . 

Soldat und Dirne 
Bettlerluft . ; 
Im fidelen Rittchen 
Berliner Dupenjunge 


Anbang. 
Scherz 
Spinnlied 
Zwiegefpräd 


J pfeif drauf \ . 5 . : s 


Ins Seu . 
Das Sräulein 4 
Der Bettelvogt - . er 


Der immerslll 2 ne 


Die Mordwirtin 

Das Bauernmädchen r ; 
Ubfchiedslied eines Sandwerksburfcben ; ; 
Die Sandwerksburfchen Be — I 
Lob der Wale . . - — 
Schuſters Ubendid® -. . . 

Der Saberfad Fo 

Die ſchlechte Mutter..... 
Ein Mädchen für Geldd.. 
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Don STANS Oſtwald erſchienen bisher: 


Vagabonden, ein deutſcher Kandftreiherroman, 
Berlin IR, me 3,5%. 


Derworfene, Erzählungen und Skizzen, Berlin 1902, 
me 2,— 


Die Bekämpfung der Landftreicherei, Keitif 
und Darftellung des deutfhen Vagabonden- 
tums und aller Abhilfe und Sürforgemittel, 
Stuttgart 1893, Mk. 5,—. 


Lieder aus dem KRinnftein, Band J und 2; 
Sammlung edter Dirnen-, Kandftreicher- und 
Verbrecher. Lieder und »Bedichte von Sranf 
Wedekind, Kiliencron, franz Evers, Margarete 
Beutler, Barl Henkel, 3. M. Mackap, 
Jakobus Schnellpfeffer, Emil Nicolai u. a. 
Berlin I93— 1994. 


Maxim Gorki, Reitifhe Studie und Kebens- 
darftellung, Berlin 1904, ME. J,25. 


Zwei Befellen, Roman, Berlin IX4, ME. 3,50. 


Ans Sreie, Yiovellen und Skizzen, Berlin 1905, 
me 2,— mE. 


Die Tippelfchikfe, Bübnensfene, Berlin 1001, 
mE. 0,8. 
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In der von Jans Oſtwald herausgegebenen 
Sammlung „Broßftadtdofumente” erſchienen bisber 
die von ibm felbft verfaßten Bände & mE. I,—. 


Dunfle Winkel in Berlin. 
Berliner Tanzlofale. 
Berliner Baffeebäufer. 
Das Berliner Zuhaͤltertum. 





Serner erſchienen 1906: 
Rinnſteinſprache, ein amuͤſantes Lexikon der 
Bauner, Landſtreicher und Dirnenſprache. Mk. J,-. 
Die deutſchen Landſtreicher, eine illuſtrierte 
Monographie nach Selbſterlebniſſen. Mk. 1,25. 


Das Berliner Dirnentum, eine Darſtellung in 
zwanzig Bänden à ME. JI,-. Bisher liegen vor: 
Berliner Bordelle. 
Die freie Proftitution im Vormaͤrz. 
Meitreffen in Berlin. 
Tanz und Proftitution. 
Männlidye Proftitution. 
— — 
Im Verlag „Harmonie“ erſchien IX5: „Der 
Reiferjäger”, eine märfifhe Kandftreiher und 


Dorflomddie von Jans Brennert und Jans 
Oftwalds. ME. 2,90, gbd. MIE. 3,00. 
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Don dem sjentersinecht der 
Elf Scharfridter 
Heinrich Lautenfad 


erfhien eine Sammlung der beliebtejten 
Vortragsftüde unter dem Titel 


Reberet 


broſch. Mk. 1.50, gebd. Mk. 2.50 








Diefe Sammlung enthält zum Teil 
Eigenes des Derfaflers und einige befonders 
hervorragende Diecen befanntefter Dortrags- 
Fünftler und gibt fomit jedem Gelegenheit, 
durch einen zündenden Vortrag großen 
Beifall zu ernten. 


Verlagsgefelfhaft „Harmonie“, Berlin W. 35, ) 


Fuͤr Iuftige Befellfchaften! 


Zum Vortrag in Rabarets! 








Roland von Berlin 








Berliner Lieder 


brofchiert Mk. 2.—, gebunden Mk. 3.— 


Aus eines Narren 
Togebud) 


gebunden Mk. 2.— 


Bedichte und Versfatiren zum Vortrag 
glänzend geeignet. 


Repertoireftücdebefanntefter Rabaretiften. 


DVerlagsgefellfihaft „Harmonie“, Berlin W. 35. 


u 
















Repertoire Marcell Salzer! 


ARideamus 








Willi's Werdegang 


broſch. ME. 2.—, gebd. Mk. 3.— 


Hugdietrichs Brautfahrt 
broſch. Mk. 2.—, gebd. ME. 3.— 


Senz und Liebe 


broſch. Mk. 2.—, gebd. Mk. 3. - 


Berliner Bälle 


broſch. WIE. 3.—, gebd. ME. 4.50 


Verlagsgefellihaft „Harmonie“, Berlin W. 35, 


Don der bekannten Vortragsfünftlerin 


Stieda Spandow 


erfcbienen: 


Ein⸗ und Ausfälle 
broſch. Mk. 1,50 


Gedichte voll friſchen, natürlichen Sumors. 


4 


Arthur Pferbofer 


Bedichte und Sträfliche SEinfälle 
broſch. ME. 2.—, gebd. ME. 3.— 
Voſſiſche Zeitung ſchreibt: Pferbofer verfügt 
über einen Wig ganz eigener Urt. Er verbindet 
mit der Gemütlichkeit des Wieners die ſchaͤrfſte 
Satire, die jedes Gebiet in ihr Bereich zieht. Äußerſt 
wirffamer trodener Humor. 


Verlagsgefellfhaft „Harmonie“, Berlin W. 35, 


willi Simon, Buc- und Runftdruderei, Berlin NW. 52, 

















— — —— — —— 











14 DAY USE 
RETURN TO DESK FROM WHICH BORROWED 


LOAN DEPT. 


This book is due on the last date stamped below, or 
| on the date to which renewed. 
| Renewed books a are subject to immediate recall. 





j > Digitized by | a Eibr 
21A-60m-7,'6 ar 
re 7810) 1768 University of California 


> ii - Er 





YA 05816 


U. c. BERKELEY LIBRARIES 


C0L132098* 














